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MAPPULA ANGLIAE, VON OSBERN BOKENHAM, 
(Uebersetzung aus Higden’s Polycr. I Cap. 39 ff.) 
MS. Harl. 4011 fol. 144. 





Einleitung. 


Bei meinem letzten aufenthalt in England stiess ich auf die nach- 
folgende, hier zum ersten mal gedruckte geographische abhandlung, 
welche sich als ein neues werk Bokenhams ergab. In den schluss- 
worten giebt nämlich der autor an, dass sein name in den initialen 
(capitall lettrys) der capitel enthalten sei‘). Diese ergeben nun den 
namen OSBERNVS BOKEN(H)AM. Der anfang des 15. cap. ist 
mit einem ausgefallenen blatte verloren gegangen, und damit auch 
die initiale, die offenbar nur H gewesen sein kann, so dass wir 
Osbern Bokenham (nicht Bokenam, wie in den legenden) als die 
richtige schreibung des namens erhalten. Zum überflusse hat er 
seinen vornamen Osbern am schlusse in einem leoninischen verspaar 
niedergelegt. Aber auch wenn er seinen namen nicht genannt hätte, 
würden wir aus individuellen und sprachlichen gründen unschwer 
seine autorschaft errathen. Am schlusse des cap, 5 kann er sich 
nicht enthalten, unter den wunderberühmten orten Englands auch seiner 
heimath Clare zu gedenken, wo der leichnam der Dame John of Acris, 
tochter Edwards I, im chor des klosters unversehrt erhalten sei und 
gegen zahn- und kreuzschmerzen und fieber wunder wirke. Ueber 
diese dame, gemahlin Gilbert’s von Clare, earl of Gloucestre, handelt der 
wahrscheinlich ebenfalls von Bokenham herrührende, jedenfalls in Clare 
verfasste Dialogue at the grave of Dame Johan of Acres aus d. j. 
1456 in 7zeil. strophen (ed. in Bokenam's legenden, Altengl. bibl. I, 

*) Wir erhalten hier ein criterium für die bestimmung der autorschaft, welches 


sich hoffentlich auch noch bei anderen werken der altengl. litteratur fruchtbar 
erweisen wird. B. folgt hierin seiner quelle, vgl. Polyc. I, cap. 48. 


E Kölbing, Englische studien. X. 1. 
































Mappula Angliae, von Osbern Bokenham 19 


ber theatrys or of disportis schet yne wt coryous wallis where-of sum-what stant 
yet; and bope wtyn pe wallis & wt-owtyne were howsis vndur be grounde, watir- 
conditis and pipes of leed remynge vndur pe erthe... | In pe weh Cyte were 
sum-tyme III nobille churchis: | Oone of seynt Juliss martir wt Nusnys, | An- 
opur of seynte Aaron of chanounus, | The III. was pe cathedralle-churche and 
metropolitan of Walis, pe weh was afturward trauslatyd to Menenye. | Of 
thus cyte was blessid Amphibolus, seynt Albonys mayster. In pis Cyte also, yef 
hit schulde be leayd, pe romayne legatis comyne to Pe grete cowrte of kynge 
Arthoure. | Ther is anopur cyte of be same name clepid vrbs legionum ..., the 
whiche stant yn pe marchis of Englonde and of Walis be-twix II armys of pe 
see, Dea and Mercea; pe whiche yn the tyme of Britouss was principalle heed- 
eyte of Venedocye, Pe whiche is Nore-Walis. | But who was Pe foundour ber- 
of, hit is not knowyne. Nertheles, who-so beholde pe founde(me)ntis of horrible gret- 
nesse of stonys, hit schalle rathir semyn to be made by pe strengthe of Geauntis 
peme by the laboure of Brytouns. | This Cyte yn brytous was clepid Caercleon, in 
(latyn) Legocestria, and nowe yn owre wulgar hit is clepid Chestir or the cyte of the 
legiouns; and pir laste name hit hathe for pis skyl, for whan Julius Cesare sent 
his legyouns of knyghtes to subiugatym Irelonde, yn pis Cyte pel were wyntryd ; 
and so was afturwarde be legyoun pe whiche Claudius Cesare sente for to wynnyne 
pe Iis clepid Orcades. | Thus Cyte is habindaust & plentevous of alle-maner 
vitayle, as whete & alle-maner greynys, fleffhe, ffifche & principally famous. 
| Thus cyte receyuythe yn and refoundithe dyueres marchaundis; and hit babe 
yo pe marchis of hit salte wellis, myneers and metals. | In pis cyte, gretly firste 
hurte be pe Norpehumbirlonde peple and afture nobilly reparid ageyne by Elflede, 
lady of pe Merces, bees many weyes vndur pe erthe merveyllously vowtyd wt 
Coryous stoone-werke, tryclynis & chaunbrys, & grete gravyne stoonys wt olde 
satraps namys. | In thus cyte also men yn gardyns and ober placis diggynge 
fyndoon meche olde Coyne Ingrauid wt the Image of Julius cesare‘) and olde 
emperours. | This cyte also was gretly brosyd & hurte by the kynge of Norpe- 
hunbirlonde Helfrede, when he flowe be-syde hit ner II thowsonde munkis of be 
monastary of Bangore. Thus is pe Cyte to pe weh kynge Edgar came to sum- 
tyme at mydsomyr wt pe VII lytille kyngis pe whiche regnyd vndur hym, | In 
this cyte Ranulphws monachus labouryd this cronycle, clepid Policronica In to 
lavde & prayfiynge of pe weh Cyte owthir he, or a nopwr2), made these versus 
folowynge: 
Versus: Cestria de castro nomen quasi Castria sumfsit, 

Incertum cuius hanc manus ediderit. 

Hec Legecestria tunc est dicta vel vrbs legionum, 

Anglis et Cambris nunc manet vrbs oelebris. 

In maris 3) pendent lapides velut Hercullis actus, 

Agger & augetur, tucius vt maneant. 

Saxula saxonica superextant addita magnis, 

Concaua testudo bina latet sub humo. 

Mineras profert salinas proxima tellus, 

Quas spargit multis partibus oceiduis. 

Camibz & farre, sic piscibus afflait vrbs hec, 





») MS. casare. +) lat. metricus quidam. 3) MS. imi 
































‚moment fr de sprachildung, 


sssoclirt und schliet , sich Ts: 





56 H. Klinghardt 


theile und hemmungen arbeitender, gewissermassen absoluter sprach- 
unterricht befolgt, scheint auf der hand zu liegen. T. beschäftigt sich 
allerdings a. a. o. mehr mit den — uns hier zunächst nicht inter- 
essirenden — sondereigenthümlichkeiten des sprachunterrichts der taub- 
stummen, ohne die oft geradezu überraschenden beziehungen her- 
vorzuheben, welche diesen unterricht speziell mit dem fremdsprach- 
lichen unterricht verknüpfen. Jedenfalls müssen wir es ihm aber 
dank wissen, dass er überhaupt zum ersten male jenen mit letzterem 
in vergleich gestellt hat. 

Im übrigen verdient der gegenstand dauernd unsere aufmerk- 
samkeit, und ich verweise diejenigen, welche sich näher mit demselben 
bekannt machen wollen, auf die »Beiträge zur geschichte und statistik 
des taubstummen-bildungswesens in Preussen«, welche im Centr.-bl. 
f. d. ges. unter. verw. in Preuss. 1884 8. 523—794 zu finden sind. 
Ganz besonders werthvoll für den fremdsprachlichen unterricht ist 
das dort im »Lehrplan f. d. taubst.inst. d. prov. Sachsene s. 713— 
718 über den sprachunterricht an taubstummenanstalten gesagte. 

Auf grund dieser umfassenden vorerörterungen errichtet nun T. 
das system seiner vorschläge zur umgestaltung des fremdsprach- 
lichen unterrichts und führt dieselben darauf praktisch am 
Englischen vor. 

Zu beginnen ist nach T. — und wer möchte ihm darin nicht 
beistimmen? — der unterricht in der ersten fremden sprache nicht 
vor dem 11, jahre »und zwar nachdriickliche! Man wird aber im 
anschluss an die gute alte pädagogische forderung: »vom leichteren 
zum schwereren, vom näheren zum entfernteren!« den anfang am 
besten mit dem Englischen machen, welcher sprache gleichzeitig ihre 
reiche schöne litteratur und die weiteste verbreitung in allen welt- 
theilen zur empfehlung gereichen. 

Die methode des unterrichts hat sich den über die sprachent- 
wicklung in der menschheit, die erlernung der muttersprache und die 
von T. geforderte sprachbildung entwickelten grundsätzen zu fügen. Es 
wird daher begonnen mit artikulationsgymnastik, und auf der untern 
stufe ist in erster linie die natürliche erlernung der sprache durch 
z. th. unbewusste nachahmung und gewöhnung zu erstreben. Die 
gemeinschaftlichen wortstämme der muttersprache sind zu vergleichen, 
danach die natürlichen wortfamilien der fremden sprache, je nach be- 
dürfen und verstehen der lernenden, zusammenzustellen. Hierbei 
sind die allerwichtigsten gesetze des laut- und bedeutungswandels dem 
schüler durch selbstfinden zum bewusstsein zu bringen. Auszugehn 









und zwar erst einzeln, dann im chor. Endlich 
Be JwesproteJerärtert, (ndaktie D),nuildEnsE 


vater 
is(t) 
in 

(er) haben, heben | 
den schüler selbstfindend reihen etwa folgen- 








‚gebildet 
_ Ich finde darum, dass T. den begriff der 
unrecht in die erörterung der vorliegenden frage hineingetn 
Es handelt sich lediglich um spracherlernung, sprac 
und das bestehen des unterrichts in den modern 
Bear nicer neice I, iedigich te. Cen naanglen 























zu reden wäre. Vielmehr dürfte hier das 
‚befolgen sein, wo man mit Deutsch beginnt 
he d. h. mit 6, 7, 7 stunden in den drei 
Damit ist sicherer grund gelegt und in den beiden 
eine beschränkung auf 4 bezw. 3 stunden 
geniessen die nichtlatinisten noch 2, die la- 
im laufe des schuljahrs ein drama von Schiller 
s. yon Hauff's märchen u. a. zu lesen bezw. nur 
In prima verschwindet dann Deutsch. Aehn- 
it dem Englischen zu verfahren sein. 
‚aber ferner auch bezüglich der anwendbarkeit 
in meinungsverschiedenheit mit dem 
‚die anleitung zum »selbstfinden« sprachlicher 
e bes. der formenlehre als berechtigt 
bezug auf syntaktische fragen steht dem 
inem falle geniigend ausgedehntes textmaterial zu 
wissenschaftlichen schlüssen auf allgemeine gesetze 
chtigen. Können etwa die 3000 zeilen des 
genigende grundlage für die feststellung einer 


































solcher ist im stande, die phantasie des 
bethitigung anzuregen. Mit der reichen fülle 














vorschläge, 

| aber, ehe ich in den bericht über die 
eintrete, zwei umstände hervorzuheben, 
t darin, dass S. offenbar sehr viel mehr 






ahi een 
‘So verweilt denn S.’s auge und interesse aus- 





n schlechterdings 
an ich Xie, dass keines der worte 
r, boy, Pupil, class in den beiden abhandlungen, oder 
n in der vorrede zum Elementarbuch quch nur 
Das ist zweifellos ein erheblicher mangel für vor- 
k e sprachstudium, und wer unfreundlich ur- 
| berechtigt sein zu sagen: der verf. hat unter- 
Be von dem pädagogischen boden zu machen, 
ngen anwendung finden sollen ; diese 
RER eset ncaner Betracht abst Zutreffen- 
‚dahin abzugeben, dass 5. nur methodisches 











nd auf welchen von vorn herein hinzuweisen 
nt, ist der, dass S, als ein entschiedener gegner der 
methode« auftritt. Gerade diese aber besitzt, nicht 

3x dem einflusse der vortretflichen schriften des 
d unter den freunden einer durchgreifen- 


‚erziehung im hause, für eltern und tehrer, 3. auf, 
Er Strien, 101 ss, = Bi 























längere abschnitte, welche alle drei formen 
vereinigen. Selbstredend müssen diese texte 














Kleines gebiet von ideen, aber fliessend. Im 


cu auf die proben, welche ich am schluss dieses aufsatzes 
163 bedenken, welches sich auch der idee von vo- 
en gegenüber einstellt, 








ei So galt Lopez, »der Jude, — es war kein ge- 
er ein solcher war — als der alter ego des sogenannten 
| kinigs, Das vertraute verhältniss wurde aber all- 


‚schon nur deswegen eine feindliche haltung gegen 

‘Essex’ gunst zu erhalten. Lopez’ hass gegen 

‚alles mass überschritt, war gerechtfertigt; aber 

leidenschaft zu dem eide hinreissen, dass er sich 

n rächen werde, Er soll ferner die äusserung 

o solle von der ersten krankheit, die ihn befallen 
gr 


















‘Die quelle von Marlowe's »Jew of Maltae 
-- Pierce supphir's, amethysts, 
5 emeralds, 


And seld seen costly stones of so great price, 

As one of them indifferenty rated, 

And of = carat of this quantity, 

May serve in peril of calamity 

To ransom great kings from captivity, 

‘This % the ware wherein consists my wealth; 

And thus methinks should men of judgement frame 

Their means of traffic from the vulgar trade, 

And as their wealth increaseth, so inclose 

Infinite riches in a little room, 

Bat now how stands the wind? 

Into what comer peers my halcyon’s bill? 

Hal to the east! yes: see how stand the, vanes? 

East and by south: why then I hope my ships 

1 sent for Egypt and the bordering isles 

‚Are gotten up by Nilus winding banks: 

Mine argosy from Alexandria, 

Loaden with spice and silks, now under sail, 

‚Are smoothly gliding down by Landy shore 

To Malta, through our Mediterranean sea. 
Vergleiche ferner IV, 1. Barabas: 

Cellars of wine, and sollars full of wheat, 

Warehouses stuft with spices and with drugs, 

Whole chests of gold, in bullion, and in coin, 

Besides I know not how much weight in pearl, 

Orient und round have I within my house; 

At Alexandria, merchandise unsold : 

But yesterday two ships went from this town, 

‘Their voyage will be worth ten thousand crowns, 

In Florence, Venice, Antwerp, London, Seville, 

Frankfort, Lubeck, Moscow, and where not, 

Have I debts owing; and in most of these 

Great sums of money lying in the banca. 


3. Wie fühlt und denkt Barabas? 


Dass er ein glühender feind der Christen ist, bildet kein be- 
‚achtenswerthes merkmal in seinem charakter; wenn er durch seine 
quacksalbereien und giftmischereien den tod in die häuser der Christen 
trigt, durch seinen gewissenlosen wucher die christlichen opfer zur ver- 
ee so ist das nicht neu bei der darstellung eines Juden durch 

‘einen christlichen schriftsteller jener zeit, Wodurch sich Barabas hoch 
über seine glaubensgenossen erhebt, das ist der stolz, das macht- 












wenn Barabas im fünften akte 
sich bietende gelegenheit beim schopfe nimmt, um gouverneur 
der insel zu werden. Durch einen verrath bringt Barabas Malta in 
die hände der Türken, und Selim setzt ihn zum gouverneur der insel 
ein, Dass er nach erreichung dieses zieles neue schurkereien an- 
zettelt, um Christen und Türken gleicherweise zu verrathen, liegt in 
der macchiavellistischen rolle, die ihm der dichter einmal zugetheilt 
hat, und dass er ein jämmerliches ende nehmen muss, versteht sich 
yon selbst, Ein jüdischer gouverneur auf einer christlichen insel des 
‘mittelmeeres im sechzehnten jahrhundert! Das scheint eine pure er- 
findung des dichters zu sein, wie die geschichte von der vergiftung 
der nonnen und der ermordung der mönche; allein Marlowe müsste 
eine ganz abnorme fantasie gehabt haben, um einen so unerhörten 
Juden zu erfinden, und eine noch abnormere fantasie bei seinem pu- 
blikum vorausgesetzt haben, um ihnen einen solchen biiren aufzubin- 
den, wie einen jüdischen gouverneur. 

Wie aber, wenn sich in der geschichte des sechzehnten jahr- 
hunderts ein Jude nachweisen liesse mit all den eigenschaften, die 
wir an Barabas gefunden? Wie, wenn es thatsächlich einen Juden 
‚gegeben hätte, der 

‘1 mit Spanien und Frankreich in politischer und finanzieller 
verbindung gestanden hätte, um sich später als feind beider länder 
zu entpuppen, 

2. in der that durch seine verbindungen jene europäische han- 
delsmacht besessen hätte, die Barabas von sich rühmt, 

-3. endlich in masslosem ehrgeize und in weitblickender, vielleicht 
‘Wich macchiavellistischer politik mit hilfe der Türken und zwar 
(des kronprinzen Selim wirklich und wahrhaftig zum beherrscher 
‚einer christlichen insel und dadurch zum schrecken der gesammten 
christenheit geworden wäre? 

Wäre es da nicht mehr als wahrscheinlich, dass dieser Jude das 
urbild des Barabas ist? 

Nun, jene historische persönlichkeit ist wirklich vorhanden, und 
‘man braticht nur die dichtung mit der geschichte zu vergleichen, um 
das urbe ‚deutlich zu erkennen. 

Miquez oder Johannes Michesius, (wie ihn die 









u 





inem hofe täuschen zu lassen, Don Josef wurde 
a elek In krazer. ach eine herrauzaia 
Constantinopel, der seinen glaubensgenossen wesent- 

sonnte. Sein ansehen stieg aber durch einen 
noch mehr. Nachdem Soliman seinen ältesten sohn 
verschwörung gegen sein leben und seine krone hatte 

rel zwei prinzen als muthmassliche thronfolger 













ebellischen sohn Bajazid überlebte. Aber wenn er 
d der kriegerische prinz von dem heere als nach- 
würde? Dieses bedenken fühlten die berechnenden 
n sich nicht durch parteinahme für Selim in den 
ers ihre laufbahn verderben, weshalb sie sich von 
d ihm auch nicht bei seinem vater das wort 
Nassi vertrat mit wärme Selim’s interesse bei 
dieser seinem sohne durch das reiche geschenk von 
seine gunst bezeugen wollte, wählte er den jüdischen 
zum. überbringer, der sich nach Selim's residenz in Klein- 
—1559). Der prinz, hocherfreut über die gunst- 


‚ewige dankbarkeit, Die gesandten der christlichen 





exclamation on the beautiful appearance of money, 
de los dineros, but it is questionable whether this would 








die annahme ip finden, ate Marian eta potent 
drama benutzt hat — ohne erfolg. Dieser auffallende 


's eine Bde der spätern m 
die historische forschung trots der vortrefflichen 
ber die jedenfalls interessante persönlichkeit des 
ee Curtius, Naxos, cin vortrag für den Berliner 
7 verein 1846 p. 40 ff, Ersch und Gruber, Ency- 

Pe. 202 ff., Carmoly, Don Joseph, duc de Naxos 
fertheimer's Wiener jahrbuch 1856, M. A. Levi, Don 
Gractz, Geschichte der Juden, IX, p. 400 ff.) noch 



















selbstindig 

7 (gebört, oder hat er ihn nicht gut brauchen 
ifitacstax ctor ireministens, die gut berechnet 
war der Jude von vornherein beim theater- 


den schauplatz nach Malta verlegt, statt 
den verrath des Juden an Cypern ausüben zu 
Marlowe die insel Malta besser als jede 













of abuses, welche durch eine nachricht von Edward 
1881. July 2. Nro 2801) historische bedeutung 
u, dass in jenem drama ein italienischer kauf- 
ein prinz von Cypern, vorkommt. Meissner ver- 
von einer gemeinsamen quelle für Marlowe, 


‚gehäuft. Der Pickelhäring, den der direk- 
Sautperion sen und erhielt die rollen der beiden 
no und Gobbo zusammen. Ebenso wurden 
Mr königliche kacfnans: Antonio und der freier 
‚person, dem prinzen von Cypern, verschmolzen, 
t, dass der comödiendichter einfach mit kleister 
‚aus Marlowe und Shakspere fabricirt hat, denn 
eren ist in seinem charakter und in seiner sprache 
ae dem der deutsch-englischen comödie, wie cin 
ed des heutigen England sich von cinem 

in einem schmutzigen winkel des continents 
pt wird eine mittheilung jener scenen in der 
sich auf den Juden beziehen, den leser sofort 
unmöglich um eine blosse copie handeln 


























t alssen Soldath Vnd auf den einen aug ein PBaster, 
n. gelungen ist, den prinzen zu täuschen und sich von 
Venedig mitnchmen zu lassen, hält er folgenden 


gelaufen, frembde Kleider angeleget, 


Bebaussung 
ge per können, Zu mir ge 
mich der Printz Zu seinen eigenen Vnglück mit über nach 


den Todt auss meiner Handt empfangen (abit). 
Actus II. Scena II. 
Herrligkeit. 


sich der Armme Jod wiederum sehen lassen, welchen nicht 








ies i hm 


ech eo 





iorsche name ist Selim Calymath, Son of 

_ Was bedeutet Calymath? Die geschichte weiss 

solchen namen, der dichter selbst scheint ihn nur 
wort gedacht zu haben, nur einmal kommt statt Caly- 

‘pine vor. Diesen namen führt im Tamburlaine, Second 

des Bajazet. Es scheint nun, dass im Jew of Malta 

jenem Selim, dem sohn des Bajazet vorliegt, 
ine führte, wenigstens in der quelle, aus 

cl hat (Ramus-Secundinus). Was den »Caly- 

haben wir wohl eine schlechte lesart vor uns; | 

' Calymach geschrieben und an den griechi- 

limachos gedacht, oder, was wahrscheinlicher 

Calyphas zu lesen, wie in» Tamburlaine. 

ime des spanischen admirals Martin Del Bosco kann 

n eines spanischen feldherrn im heere Alexander Farnese’s 

1, vielleicht auch lässt sich derselbe mit jenem admiral 

thats h Don Martin Del Cordova hiess.*) 

re, Barabas’ Sklave, hat zu der vermuthung veranlassung 

e mit diesem namen auf den Titus Andronicus 

gleich ita moor, d. h. noch einmal ein mohr. 

n zu geistreich. Die sache verhält sich vielmehr 

‘Der sklave führt den biblischen namen Ithamar 

id sonst; biblische namen sind ja auch in unserm 

UzI, « aus Hiob 1, 1. Kirriah Jairim, 

Palästina (bei den Juden des mittelalters für 

gebraucht) Josua 9, 17 u. 6. Obed aus 





















pt 








der oben citirten stelle bei Nicholas Ni- 










sein. 
chthum der orientalischen Juden, be- 
‚denselben betriebene wucher, ist oft gegenstand der 
an Nicholas de Nicholay p. 130, b. The 


‘may be said with good reason that 
| their hands the most and greatest 


















© vormauer der christenheit, die insel Rhodus, als 
t Soliman anno 1522 belagerte, verloren 











n lohn empfinge und öffentlich geviertheilt wurde. 
‘13a. Die Juden berühmen sich selbst, als kaiser 
belagert, hätte ein Jud durch cabbalistische künste 
des meeres, wodurch der kaiserlichen flotte und 
O gi schaden geschehen, erregt, wie wir unten lib. VI, 
wollen anführen. 
R. 8. 0.) P. 343, 355, 364, berichtet gleichfalls die 
dem verrathe des Juden, doch ohne eine quelle zu 
es hier mit geschichte oder sage zu thun haben, 
entscheiden, jedenfalls glaubte ich auch diese über- 
n zu müssen, um ein gesammtbild von dem tür- 
u geben, wie er in der zeitgenössischen litteratur Mar- 
's erscheint, 
Leon Kellner, 


me, of the whilke is na noumbire for na man may wit, 
‘wices ere, that men ere tangild with. 


rl pen 2; envyromed 7; enueronyd to, 12, 14. han me 
‘8, 12, 14. enels 3, 4, 5 12, 14; wikked 10, vmg, — illes] 





i) are 2. noon 5, 7, 10, 12. wytie may 4, 5, 8. 4 ere} 
ere) ben 6; beth 10, tagild 2, 13; mad 7, 34 
ith) synnes of mysilf and othere mennys, to the which y am 
to astante, azsailith me eche tyme (of this tyme af, 12) of 
ume, 12, 14. 
ee ee ee Und doch ist 
‚zwischen germanischen und romanischen synonymen 
an mdlig bilden sind Tew. Alene far eich, le tt Boe 
ch so bedeutend entfernt, dass es von grosser wichtigkeit 
ie di patreommenta. wäre, alle abweichenden lesarten der- 







u en Ser het jendcite ch veal. grand Anaketgreh 
‚nicht, weil die vermuthung nur zu nahe liegt, dass hier 
chen zwecken bestimmten werken (vgl. Engl. stud. 
ii ‘vpeache ter wins ee tintine 
einzelne hax. nach anderen corrigirt worden sind, um abso- 
exemplare herzustellen. Darauf scheint gerade hier eine stelle 
besonders hinzuweisen 4 lesen I, 2) 3, 71 9, 10,13 
rash Or 3/88 THe mare th, das. 12: the sake 
‚der vorlage von 12 offenbar als andere lesung über werfis 










jardt, Anglia, Ans. zu bd. nur aus 
eransge Bee role elit, ne Bet Er 


che studien, X. 1. 













268), wo unzweifelhafte und 


‚an verschiedenen stellen (§ 22, 26, 32, to7 us. f) 

phic betrifft, so möchte ich die von mir (Crit. 

‚gemachten vorachlige nochmals in erinnerung bringen, 

auf die verwendung des zeichens A, durch den vor kurzem 
usgegebenen abdruck des MS. Harl. 7334 unter 

ue „der gebasch von 5 (6 $133) und ud (u 8 una) wd 


sich jedoch gegen die verwendung von zechen 
hen, welcher nichts bringen sollte, was den 


c Zupitza, Deutsche lit x 
Vi, Ans ne eesti ne 
























































beseitigt wie ager 285 für agef, ewad 354 statt cme, 
afenealdem 553 statt efonsaldum, geodum 1007 





Shape er. 
‘tf de verveotung "din worth und ‚auf yuk ooh 





BEER else cock peliche tenga ver 

eiten scheint dan ganze bild, das wir uns von des dichters per- 

1 zu sein. In der negation aber scheint man doch 

und entschieden aufusten. So kann ich bextglich der 

 räthselsammlung Trautmanns >thatscher, die er 

5—169 zu erweisen versucht, »dass das erste und das letzte 

"das räthsele bedeuten«, vorläufig noch nicht als solche 

bemerke, weil auch der verfuser der hier zu be- 

See eer RER Sno Aveta enna eee 
nachdrücklich 







‘das alleln doch auch nicht beweisend sein könnte. 

nn die atsichtlichkeit, mit der in den räthseln wiederholt 

‚gespielt wird, nicht widerlegt zu haben. Wie immer 
sein mögen, so leiden wir auch für die räthsel an dem 
‚einer neueren kritischen ausgabe derselben mit eingehendem 
her und sachlicher natur, womöglich mit parallelstellung der 

mit wort- und sachregistern, 
u Ramhorsts stellt sich die wufgabe, das uns in 
poetische leben des heili, 
n in werk Cynewul 

‘Anglia 11, 441—496 das gedicht diesem dichter anf 

ı versucht hatte. 
\gt in seiner untersuchung zu dem ergebnis, dass der An- 


altenglischer 
, was aus der gleichartigkeit des stoffes, ferner aus zahl 
‚Cymewulfs werken, andrerseits aber auch aus Reminis- 


f hervorgehe. 
seine arbeit zunächst mit einer kritik der Fritascheschen. 
m neueren dissertationen kürzlich ein erfreulicher 





ma hi ds gel der tax bat 








Die verba Seiöfiam, deléosan finden sich wiederholt, 
von mailer in Andr, 301-303 soll »interessante sein 


in der Elene 1135. Sollte der dichter des Andreas vielleicht, 
I ‚aus Cynewulf wieder zu stthnen, schnell eine sprach- 
‚haben? 





‘of friar Bacon and friar Bungay tritt, je genauer man. 
» um so überzeugender hervor, Mir hat nach einer 


wirkungsvollere 
können, in Robert Greene schen müssen, 
Max Koch. 


Thomas Wyatt und seine stellung in der entwickelungs- 
litteratur und verskunst. Wien 1886. W. Braue 








aR wortbetonung: 
fe Alschers arbeit ist in jeder hinsicht als eine tebtige, 
wirklich fördernde Jeistung zu rühmen. 


Max Koch, 


el Antonius und Kleopatra. Deutsch von dr. Fr. Ohlsen. 


1 All for love or the world well loste — denn dies 
übersetzer selbst angiebt, der vom dichter aus nabeliegenden 


as 


Besar caus Te gm baer aren 
‘er hat, mit kühner, aber, wie mich diinkt, wenigstens 





Richard Wiilker, Grundriss zur geschichte der angs. litteratur 127 


mit vorwort, inhsltsverzeichniss, nachträgen und besserungen, sowie mit einem 
mamen- und einem sachregister versehen, vor. Hatte die erste hälfte I. eine über- 
sicht der geschichte der angelsächsischen sprachwissenschaft, II. eine übersicht der 
vorbandenen hilfsmittel zum studium der ags. sprache und litteratur, III. eine 
übersicht der ags. litteraturdenkmäler gebracht, und zwar 1) Csedmon und seinen 
kreis, 2) Bedas sterbegesang und einen spruch aus Winfrids zeit, 3) Cynewulf 
und seinen kreis, 4) das Exeterbuch und 5) das Vercellibuch behandelnd, so sind 
nun weiter in der zweiten hälfte folgende materien zur besprechung gelangt: 
6) die ags. heldendichtung — die weitaus interessanteste epoche der ags. littera- 
tur —, 7) gedichte, die auf das heidenthum weisen, 8) belehrende gedichte, 
9) geistliche dichtungen, 10) dramatische bestrebungen der Angelsachsen, 11) kö- 
nig Alfred und sein kreis, 12) die beiden Alfric und Wulfstan, 13) geistliche 
prosa, 14) lehrhafte prosa, 15) fremde stoffe und 16) mathematisch-naturwissen- 
schaftliche werke. 

Der beigebrachte litterarische apparat ist — soweit meine stichproben reichen — 
von einigem unwesentlichen abgesehen vollständig. Die ansichten und hypothesen 
anderer über die einzelnen denkmäler sind sorgfältig zusammengestellt: bei welcher 
gelegenheit wir denn auch ber den inhalt mancher schwerer zugänglichen artikel 
und abhandlungen (vgl. z. b. das kapitel über Beowulf, 5. 245 ff.) aufschluss er- 
halten. Daneben sind seitens des verfassers vielfach kürzere kritische bemerkungen 
über werth und bedeutung der betreffenden schriften eingestreut worden: wobei 
jedoch, wenigstens nach meinem gefühl, bisweilen eine kleine ungleichheit hinsicht- 
lich des massstabes der werthschätzung zu walten scheint, wie x. b. in der beur- 
theilung Dederichs s. 286 Schemann gegenüber s. 298 f. So wäre ferner unter 
dem abschnitt über Beowulf ten Brink mit seinen genialen bemerkungen und zum 
theil neuen erwägungen entschieden einer breiteren berticksichtigung werth ge- 
wesen, denn seine auslassung über dieses gedicht in seiner litteraturgeschichte ist 
eben nicht eine blosse inhaltsangabe, wie es die sind, zu denen der verfasser s. 247 
anm. 3 stellung nimmt. Ebenso hätte die an sich ja — wie ich glaube — frei- 
lich abzuweisende theorie, welche Grion in seiner italienischen übersetzung des 
Beowulf tiber den gehalt und die entstehung dieser dichtung entwickelt, gelegent- 
lich deren erwähnung im nachtrage s. 515, dennoch angesichts ihrer originalität 
gar wohl anspruch auf eine wenn auch nur kurze darlegung gehabt. — Endlich 
entdecken wir auch Walkers eigene ansichten tiber zeit und weise der entstehung 
der einzelnen denkmäler — namentlich in der Cynewulfsfrage, über das Vercelli- 
buch, tiber das alter des gedichtes von Durham, über verschiedene zauberspriiche, 
über die anordnung der werke Alfreds, über die Soliloquien u. a. bringt er 
manches neue — und allenthalben kurzgefasste schlussrésumés, Gelegentlich dieser 
letzteren verdient hier noch eine neuerdings erschienene und daher natitrlich von 
‘Wiilker nicht gekannte schrift, eine dissertation von F. Ramhorst »Das altenglische 
gedicht vom heiligen Andreas und der dichter Cynewulfe, erwähnung, in so fern 
als sie sich in dem behandelten punkte nicht mit Wilkers annahme deckt und 
vielleicht geeignet wäre, dessen ansicht über den autor des Andreas (s. 189) zu 
modifiziren. — Zu eben diesem artikel ist jetzt auch noch Zupitza in Ztschr. f. 
deutsches alterthum XXX, 175 ff. zu vergleichen, 

Doch um mich kurz zu fassen, so kann ich nunmehr mit bezug anf den 
ganzen grundriss nur mein bereits bertiglich der ersten hälfte desselben an an- 
derer stelle (vgl. Litteraturblatt VI, 450f.) gefilltes urtheil hier wiederholen : 





Think ge it mock t ame btist bamdt hat brandi 
‚einzuschalten, vgl.v. Das band, das ihr schön 
‚ersterer stelle ist ausserdem das zweite weh, 
‚original fehlt eppgembeniensay- 


mei 

en renenm, reyaly, guhair preis wer 
141, v. 250: Mache willfülhriger 
ee 16 neh ee 
i isy es ist also eure zu streichen: die frauen sollen. 
‚im ihrer che bei anderen männern entschädigen. Pig, 
ie Mdehteinnig und werlacht alle sittsambeit — Sm 

E et cruel of mynd, also; und gramsamen 
übersetzte ‘Lob der frauen’ scheint mir einen weiteren be 
sowohl Bödd. W. 1. IV wie das, Engl. stud. VIE 






die frauen als eine art sähngedicht abgefasst wurde, 

dem oben zuerst genannten gedichte vor, und die idee 

Sm. p. 178: Sew sche her borne him (sc, Chryst) 

und grund of all gudnes, All wemen of ws suid 

we abvif all vthir thing, kehrt auch in dem zu zweit 

Das argument, dass man die frauen loben mässe, 

man, wie mir scheint, nur von einem ganz mov 

san sich schon komisch« finden (gl. Zupitza, Engh 

.); dem mittelalter erschien es gerade so ernst, wie die ganze 


‘enisprechend Sm, pa aris 
distel und die rose, v. 135. Man vermint hier ungern 

bes im verhiiltniss zu v. 25. v. 37: Und apnncds 
= Sin, p. 184: And said: »Vprysz and do thy 
et aber hier und sonst bei Dunbar (vgl. z. b. Sm, 
» X 8. 9 














a G54 Alk ne a HR rr VETS 

imrchreien = Sin. p. 150: Amd Merlyme at the 

a etwa: ‚Merlin warf sein am mend, ihn zu geleiten. 
 mönch von Tungland, Sch. spricht zwar von der 
‚entsprechenden, volksthiimlichen, erweiterten schweif- 
das gedicht gewäh habe, druckt, aber seine ibenstrung. 
cl en, statt in 16>, resp. 2qzeiligen atruphen, und 
reime der caudae sind hier; sid — meld — 


Wenn man die ohren ab ihw sigh; Sm. p- 210, w. 191 
reset Acid, Aber man pflegte auch den officiellen 

e ohren abzusigen (!), und rewmdit bezieht sich doch gewiss. 
hanpthaar (vgl. auch v. 26: All rowmdit), welches 

272, Klage an den könig, ¥. 41: Der 


ge sohn etc. pP» 276, Vorstellung an den könig, v. 66+ 

stall «= Sm, p. 222: That feistit at Cokeibeit grycrr 

C et eg ed 
“287, Man kann auf diese wei nicht ban, ve 44: Doch 

Bm pw tot! Bot jra the handis seis few gud deidis, 

2 dich; ich würde vorschlagen v. 41: Schlwrainer 

Bd Tick ule Chater. sind gar sched. p. 288, v. $8: Star 

braw'n me Sm. p. 103: With freynily rmylingis of (oder 

dep dirme drawn ist unverständlich; ich schlage vor: Wir 

Hitt ee whawen, Pr 297, Und alt umd fang mich 10 der 

5: Thus wil! thay ray, daith mau and lads die 

beruht vielleicht nur aof einem deuckfehler, also etwa: Ss alt 

cht. v. 20: Blin ich micht gums mach ihren sin mm Sie, 

weil als besome; also: Schovitck’ ich mick wicht mack ihrem 

v3: Vow einem kaum, I, Unter ‘nem baum. p. 312, 

aber, sir. IX: So sienewa seufs’ ich schwer und damg; Kein 

geld im schrank, Nicht frauenschünkeit mock Giebeslust, Bin 

or Wann je ich hatte speis wnd trank. == Sm. p. 234: 

all day I dromp, No gold in hist, nor wyne in chwp, Ne ladeir 


Te het 2 
h anders 





iden, wo. der fabler gt; 90, 94 | Shee 
en 41 Sk owre, Sm. eur; Een ‘ 


EEE NETTER 2 
ee, ‚182 Sm. Chryst ohne bemerkung , 
ne tan bo. crepe Bei Sm, ist ¥. 67 
hermit, v, 189 nach Hail! das comma zu streichen, und 





nglischer klassiker. 


ares on the English humouris of the cighiecaih century, Mic 
und sachlichen anmerkungen 
vou Ernst Regel, I Swift. Halle 1885. 

‚ Halle 1835, 
|, aber auch von weiteren kreisen gewiss mit beifall auf- 
~ Die vorträge Thackeray's bieten viel interessantes gerade dar 
he der herr herausgeber richtig bemerkt, bisweilen zum wider- 
Ebenso liefert E. Regel in den einleitungen und anmer- 
‘und anregenden und weist mit geschick und in klarer, 
‚selbst mehr arbeiten und selbständig lernen will, auf 


“Mit dem masse der ausführlichkeit, welches in den einleitungen 


‚die ersten einzel- und gesmmmtansgaben mit bemer- 

ustel und den werth ihres textes besprochen werden, dann 
je u. sw, Die hinweisungen auf biicher und abbandlungen, 
te au finden sei, genigen nach meiner ansicht nicht, denn 

d dergleichen , falls Überhaupt in wünschenswerther 














-nlalen oder talentvollen manner, mit dem wir nicht 


wie ee 
tochter unterhalten, sonst wird sie eben — englisch 
 Baxstau, juli 1886. « 


‘A Christmas Carol, by Ch. Dickens, Grössere ausgabe mit 


anmerkungen und einem index von dr. Immanuel Schmidt, 
 königl. hauptendettenanstalt in Lichterfelde. Zweite, vielfach | 
* ‘Berlin, Haude und Spener’sche’ buchhandlung, 1885. XVEund 1 
‘Schulansgabe, XIII und 136 s. 8°. Pr.: 1,20 mk, 
Wir lehrer missen uns dem herrn Schm. für diese vo 





der witte der strasse, unter und zit seinen mitmenschen 
2 ‚seite, am tande, sich so fern als möglich vom dem 
= Die le 9 = tine for paying le without money « „re 









Be Er Sede dex bar thane pepe ace 
‚geschäftlichen angelegenbelt kommen, #. 43, »tanmnen- 
trich oder politur (plain) deutet deu ärmlichen charakter der 
Deal wood in der sprache der zimmerleute umfasst das holz von 
en, kiefern oder führen, im gegensatz zu dem holz der buchen, eichen, 
w.; emtspricht also ganz dem deutschen terminus „weiches holz«. 
rkung: die namen tanne, fichte u, s, w, haben im Deutschen, 
im Englischen eine schwankende bedeutung im der rolks- 







| verstehe: im ernst, in vollem ernst. — 5. 56, 4: »a word or two 
fer als one or two words. Mir scheint ein unterschied vorhanden 
‚or two ist unbestimmt, one or two dozen ist bestimmt, ein oder 
77, 291 »rampant, sich bäumend«, dam in den zusätzenz »die 
sind besonders gebräuchlich in der heraldik: a Vion rampant. 









cs dormant u. a. m.« Gegen diese auffassung bemerkt 
‚stud. 9, #81): »Dickens would not, in chronicling the doings 
classes, have used it in this sense.« Aber sind die kurz vorher 
dungen; Mrs. Cratchit, Cratchit's wife — Belinda Cratchit, 

| — Master Peter Cratchit — Bob’s private property, con- 
son and heir — und auch blood horse, nicht rein aristokratisch? — 
goose, kindlich, doch mit uawillkürlichem doppelsinn.« Hier 
+ doppelsinn anzunehmen, scheint mir unpassend. — 

upon the single man who saw them enter == wehe dem 
etwa mit so glühenden wangen in das haus treten sah . . + 
wangen, von körperlicher bewegung und aufregung. He had 
äth rapid walking that he was alt in a glow. — astful witches, 
um; well they knew it, sie wussten schon, wie gefährlich sie thm 
meinen, dieser sinn würde so ausgedrückt worden sein: woe 
artfal witches, well they knew it — who should see them 
t der xwischensate steht, kann er sich nur bexichen auf 
‚ich nicht, dass etwas schlaues durin liegen soll, dass die mädchen 
backen hatten; die schlauen wussten, dass ihr kommen den 
wufregang brachte. — 61, 24: »by one stair at a time, stufe 















gone Dies geschicht, ‘wenn er kommt oder geht’, bei 
“das parlament und sein verfahren, von Sir Thomas Erskine, 
use of Commons, übersetet vom obertribunalsrath Oppenheim, 
beiden parteien des hauses, des oberen und unteren, 





, anm. 3: »Lord Chancellor ist der titel des finanzministers 
“son sorrel traps So 
hier statt justizminister. —s 18, anm, 19: «elegance 

besitz am schriftwerken.« Ich wiirde übersetzen: seine 
a. 26, ann. 15: oommodity — Iuxungegenstand,« 
ausdruck für waare, handelsartikel, — 5. 28, 

 machtvoll, vielvermögend.« Virtual steht dem formal gegen- 
s, was in der that, wenn auch nicht dem namen nach 
indet. — 5. 30, anm. 17 u. 18: »burst an honest amd. 
ehrliches und emportes herz brechen.» Man sicht doch 

shen, Besser scheint mir: dem general brach sem ehr- 
die verriitherei. — ». 31, anm. 7: sfrom 8 brief 


sind vermöge ihren amtes mitglieder des ober- 
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‚eignen sich aur abgerundete bruchstücke derselben für den vorliegenden zweck«, 
#0 sind wir der ansicht, dass eine rede ein kunstwerk sein soll, dass sie daher 
zur als ganzes ihre volle wirkung haben kann. 

Ich benutze diese gelegenheit zu einer retractation. Betreffs meiner anzeige 
won Böddeker's Clive und Hastings, Engl. stud, IX, =» 132, habe ich zwei zu- 
schriften erhalten, Ich hatte geschrieben: »Wenn nach to go das gerund mit on 
folgt, so scheint mir on nicht zu go, sondern zum gerund zu gehören. Herrn 
‚dr. Stoffel in Amsterdam verdanke ich die belehrung, dass meine ansicht durch 
die betonung als Irrthümlich erwiesen wird; man spricht je: He went ön telling, — 
Herr prof. Schmeding in Duisburg theilt mir mit, dass er aus dem Nürnberger 
Madiarchiv ersehen habe, dass Hasting’s frau, nicht wie Macaulay angiebt, a native 
of Archangel, sondern eine Deutsche aus Namberg sei, 

Rercuxrnacn 1. V. R, Thum. 


Julius Caesar von William Shakespeare. Erklirt von dr. E. W. Sievers. 
Dritte, sorgfältig durchgeschene auflage, Salzwedel, o. J., Klingenstein. 
[Aus Herrig's Sammlung englischer schrifisteller mit deutschen anmerkungen,) 
VIE und 131 «8%, Pr: ı mk, 

Nachdem der englischen sprache eine gewisse stellung im lehrplane unserer 
höheren schulen angewiesen und gesichert war, wandte sich das interesse der 
pfdsgogen schr bald dem Shakespcare’schen Julius Caesar zu. Denn man erkannte 
sehr richtig, dass dieses stück sowohl wegen der seltenen zuverlässigkeit seiner 
Jextiiberlieferung, als auch wogen des gedankenkreises, innerhalb demen es sich 
bewegt. wie kein anderes geeignet sei, unserer jugend das verständniss des grossen 
dramatikers zu vermitteln. Daher begegnet man denn schon verhältnissmässig 
brauchbaren commentaren zu diesem drama in einer zeit, da die Englischen studien 
im allgemeinen und die wissenschaftliche durchforschung der Shakespeare’schen 
werke im besonderen in Deutschland noch ziemlich sporadisch betrieben wurden. 
‘Als die ersten für die ewocke der schule berechneten ausgaben können diejenigen 
von J. M. Pierre (Frankfurt 1836), von G. F. Burkhardt (Berlin 1838), J. Hoffa 
(Jena 1848) und E. W. Sievers (Berlin 1855) gelten. Der letzteren war bereits 
fine erläuterungsschrift von demselben verfasser voransgegangen : ‘Shakespeare's 
Julias Caesar für weitere kreise bearbeitet’ (Leipzig 1851). Es erschienen dann 
Im mscher folge die ausgaben von Jordan Bucher (Berlin 1856), N. Delius (Elber- 
feld 1856) und E, Meyer (Hamburg 1857), Das jahr 1856 bezeichnet einen wende- 
punkt für die in Deutschland veranstalteten ausgaben unseres stückes; denn es 
bedarf wohl schwerlich eines besonderen beweises, dass man an die dem Delius'schen 
Jelius Caesar folgenden wusgaben gunz andere anforderungen zu stellen berechtigt 
ist, als man den ihm vorausgehenden gegenüber billiger weise thun wird. Es ist 
und bleibt unseres altmeisters Delius unbestreitbures verdienst, der Shakespeare 
erklärung in Deutschland auf jahrzehnte hinaus die bahnen vorgezeichnet zu haben, 
wennschon nicht zu verkennen ist, dass der um jene zeit sich im mutterlande 
des dichters vollziehende, besonders von den epochemachenden textkritischen 
leistungen Dyce's ausgehende aufschwung der Shakespeare-studien ihm bei seinen 
bestrebungen schr zu statten kam, Gegen das jahr 1864 hin bereitete sich eine 
aystematische pflege des Shakespeare-stadiums mehr und mehr vor, und seit grün- 
dung der deutschen Shakespeare-gesellschaft ist dasselbe dauernd bei uns gefestigt. 








sie auch die fragen der textkritik in ihren bereich zieben, um es 
lichen geiste möglich zu machen, an ihrer lösung die eigenen kräfte 
Diesen forderungen, welche von W. Wagner, Alex. Schmidt u. 2, 
geltend gemacht worden sind, und welche gegenwärtig allgemein 
lichen betriebe der englischen sprache an unseren höheren 
anerkannt werden als die an sich durchaus löblichen ästhe- 
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erst von Staunton eingeführte textänderumg 1. 2. 127 hätte nicht übergangen 
werden sollen. Dieselbe legt das in der erzäblung des Casca matt 

Alas! dem Caesar in den mund, wodurch dessen klage ‘Alas’, Ae cried, ‘gine me 
some drink, Fitinia wesentlich in ihrer wirkung gehoben wird. — Noch sei an 
die Kusserst glückliche conjectur Elze's erinnert, nach welcher I. 3. 129 salt des 
werderbten /s Fawors, der Folios, oder statt der allgemein eingeführten emendation. 
In favour's, zu lesen wire; Zllsfavonr'd (Notes, Serie II., s. 186f.). 

‚Aus welchem grande druckt Sievers I. 2, 194 You" Cassius st. Yond Carstwr? 
Statt des apostroph wäre besser ein hinweis darauf am plate gewesen, dass das 
adverhiale yons hier, wie öfter im Shakespeare, als demonstrativ für yom stehe 
(vgl. Temp., U. 2. 20, As you like it, II. 4. 64). — Zu Aramid af mowth (E. 
2. 255) und de piucld me ope Ais dowdlet (ib. 267) vermissen wir eine gramma- 
tische note. — Ob in der redensart if was Greek to me (I. 2. 287) wirklich eine 
umspielung auf den brauch der mittelalterlichen mönche, die griechischen stellen 
beim lesen zu überschlagen, erblickt werden dasf, ist fraglich. Ex ist noch heu- 
tigen tages ein landläufiger ausdruck zur bezeichnung von irgend etwas unver“ 
ständlichem, etwa wie unser dentsches ‘Das sind mir böhmische dörfer'. — 
awsdruck to Bear owe Aad, welcher ausser in Julius Caesar (1. 2. 387, II: 1.219, 
and INL, 1, 157) in keinem anderen Shakespeare'schen drama mehr vorkommt — 
wohl aber in Ben Jonson’s Catiline, IV. 5 — erklärt Sievers mit se And ewe hund, 
Ob aber damit etwas erreicht wird, und ob dieser ausdruck überhaupt englisch 
ist, möchte stark au beeweifelu sein. Von interesse für den schüler wäre es hin- 
gegen, auf die so nahe liegende lateinische rodensart aggre ferre aufmerksam ge- 
macht zu werden, Wir benutzen die gelegenheit, hier daran zu erinnern, dass 
allerdings in jüngerer zeit die identität von (0 dar ome Aard und angre ferne an 
‚gerwoelt worden ist. Schon Staunton gab in seiner ausgabe zu unserer stelle 
(E. 2. 317) die note, dass fe dear one hand cin dem reitsport entlehnter ausdruck 
sel und so viel bedeute wie to dert a sight rein over, daher im ul 
sinne, wie in Julius Caesar == 40 watch closely, to eve with suspicion. A. H. Bullen 
SUitat diese letztere erklärung mit einem citate aus Nenumont & Fletcher's Scom- 
fal Lady, in welch letzterer stelle die bedeutung von aegre ferre allerdings nicht 
in den sinn passen würde (s. Academy, no. 608, dec, 29, 1883, » 434). Auch 
scheint der umstand, dass im classischen Latein zwar aegre (oder graviter) ferre 
alignid, nicht aber a¢gre forre aliguers vorkommt, gegen den lateinischen ursprung, 
von io Sear ome hard au sprechen. Immerhin wäre es aber möglich, dass hier 
‚eine verschmelzung von zwei verschiedenen redensarten vorlige, von welchen die 
‚eine dem reitsport entlehnt, die andere eine Ubertragung von aggre ferre wäre, — 
Für die stelle L 3. 65 ist mit der erklärung “Wer mann ist, handelt‘, wenig ge 
than. Am besten wäre wohl die schwlerigkelt durch annahme der Mitford'schen 
emendation beseitigt: Why old men fool amd children calculate. — Durch Ale be- 
merkung zu IT. 1. 83 io path == fo walk ow a trodden way, amidrt observation 
wird der schüler sich veranlasst schen, fo path als ein ganz geläufiges englisches 
verbum zu betrachten. Eine note sollte ihn also davon unterrichten, dass io path 
in der bedeutung ‘einhergehen’ ein unicum nicht nur bei Shakespeare, sondern 
in der ganzen englischen literatur ist. — Die behauptung, dass die dreisilbige 
Aussprache von sine — welche man neuerdings im drucke durch ein trema auf 
dem ¢ (state) andeutet — unenglisch sei, ist zurtickzuweisen, Wenn männer 
wie Abbott und W. A. Wright sie für Shakespeare annchmen, so dürfen wir 

















Tes fer Seer ena retin Sl, rps msalfllewn Sarah We de 
und familienleben der Engländer zu den verschiedenen zeiten See 





„ „geschichte und scheiftthum« u. s. w., dieselben 

wiederkebren lasen. In unserem Iewbuche bieten sich daher z. &, demjenigen; 
det seine schiller über London aufklären, mit einigen der zahllosen erinnerungen 
und vorstellungen, welche sich an die märchenhafte weltstadt knüpfen, vertraut 
machen will, folgende textstücke der verschiedenen gruppen dar: in dem pro- 
sixchen erzählungen »Der grosse brand von Londons, in den beschreihungen 
und schilderungen +London und seine nahrunge, »Die entwicklung Londonse 
und +Uyde Parke, im poetischen theile «Londons und +Londou nach dem feuere, 
Fasst win anderer lehrer intereme für die wunderbare colonisation der welt durch 
die angelsiichsische msse und wilnscht dasselbe auch seinen schillern einzuflössen, 
so giebt ihm *Der process gegen Warren Hastings (Macaulay)+ in der als »ge« 
schichte und schriftthume bezeichneten 3. gruppe und der unter den rredene us 
findende gromartige schluss von +E, Burke’s rede gegen Warren Hastings« eine 
vartzeffliche grundlage hierzu; die in denselben capiteln enthaltenen abschnitse 
Ueber den nordamerikanischen freiheitskrieg (Bancroft)« , sowie der andere aus 
des älteren Pitt herrlicher rede für »Ausgleich mit den amerikanischen koloniens 
dienen als fast nothwendige ergänzung jener, und der schluss des aus Bancroft 
entlehnten stäckes vermittelt von selbst die verbindung der beiden weltgeschicht- 
lichen worgänge. Aus deo zeiten Washington’s aber und Chatham's schweift 
det historisehe blick gane naturgemäss zurück zu den mnfängen englischer be- 
sintelung in den atlantischen küstengebieten des neuen erdtheils, und die mit 
diesem auf das engste verknüpfte fgur Walter Raleighs tritt dem leser eultur- 
geschichtlich wie menschlich bedeutsam entgegen aus den abschnitten »Raleigh’a 
zwei planzen« und »Raleigh's letzter briefe in den »beschreibungen und, schil- 
derungen« bezw. den briefen. 

Und so könnte ich lange in der aufzählung solcher beispiele fortfahren, 
auf den reichen stoff zur geschichte des Elisabethanischen zeitalters u. 4. ms 
Einweken, oder auch die treffliche auswahl der vorzugsweise unterhaltenden 
sitiche hervorheben, Allein noch weitaus wichtiger und dankenswerther scheint 
mir ein zweiter hauptrorzug des buchs, ich meine die sachlichen und ge- 
schichtlichen anmerkungen, welche auf 55 seiten eine solche fülle mannigfaltiger 
und gründlicher belehrung enthalten, wie sie der schüler, student und lehrer 
sonst in keinem buche vereinigt finden dürfe. Alle möglichen schul- nnd 
universitätsrerhältnisse werden kurz und bündig erklärt, alle spiele, die im text 
vorkommen, ob altmodisch oder modern, klar und verständlich beschrieben, jedes 
erwähnte gebäude, jede ortichaft genau bestimmt, skizzen über die geschichte der 
wastitution und des parlaments, über das einheimische rechtswesen, die ostindische 
compagnie u. . w. eingelegt, die seltensten anspielungen und bestige sicher be- 

E. Kölbinz, Englische siudien, X. 1- 10 
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Requiems, »Rodoiph of Hapsburghe, »From the life of Schillere, »Hofere ge- 
hören in ein deutsches Ieebuch; ebenso die texte, welche ther das alterthum 
handeln, Wahrscheinlich in der absicht, neues zu bringen, hat der herausgeber 
unbedeutende schriftsteller aufgenormmen auf kosten vieler herworragender autoren, 
denen der platz gebührt hätte. So fehlen im vorliegenden Iesebuche von den 
älteren Bacon, Clarendon, Hobbes, Locke, von den neueren Sheridan, 
Brougham, Carlyle, Hallam, Shelley, Thackeray; dagegen finden’ sich 
Barton, Cornwall, Hagan, Nack, Rogers, Willis, Wolfe, Aikin, 

Unter den briefen durfien die rein kaufmännischen inhaltes »An Order for 
‚Cotton« und »Order executed« nicht aufgenommen werden. 

W. versicht die meisten wörter im texte mit betonungsseichen. Dies ist 
vom pädagogischen standpunkte aus bedenklich; denn der schüler gewöhnt sich 
leicht an solche kriicken derart, dass ihm das richtige leven eines textes ohne 
aceentuirung (z. b. bei der maturitktsprüfung) echwer fallen wird, Bei dem umstande, 
dass der lehrer das sttick ohnedies zuerst vorliest, ist die angabe des accentes 
überflüssig. An W.'s accentuirung vermisst man aber auch die nöthige consequenz, 
überhaupt einen bestimmten gesichtspunkt. Warum sind 2. b. in dom lesestiicke 
«The Story of Macbeth« (s. 12 ff.) persons, preténding, compliment, insträction, 
preparition, enräged mit dem accent versehen, dagegen pomession, relation, 
wletory, government, reflect, succeed, demanding. incensed ohne angabe der be- 
tomung belassen? — Was thut W., wenn ein und dasselbe wort öfter in einem 
sticke vorkommt? Man sollte glauben, es gäbe da nur zwei wege: entweder das 
betreffende wort jedesmal zu accentuiren oder — wohl besser — blos das erste mal. 
W. aber accentuirt es einmal, dann wiederum nicht, dann neuerdings. (Vgl. 
= b. die namen Macbeth und Macduff in dem obgenannten stücke). Oppor- 
tunity = b. ist nicht bei seinem ersten auftreten (& 144 2. 87) accentuirt, som- 
‚dern bei seinem zweiten (8 17, 2 197). Häufig werden die wörter auch falsch 
accentuirt. Man vgl. folgende fälle: tmnspört (subst.) » 58 u. 85, projéct 
(subst.) s 78, duxiliaries 5. 103, 104, dugmenting = 104, réinforced 5, 104, 
sdevey (verl.) s 106, romance » 110, outriged 5. 147, preciuct ». £36, 303, 
acedracy m 146, develöpment 6, £54, destined #. 155, 165, 220, infinitely =. 159, 
219, 255, 261, travérsed s. 167, 296, fréquenting s. 183, enträils s. 193, outgréwth 
5 205, refilge s. 217, cönsidered s. 221, hitherts s. 238, impfous s. 248, 269, 
interchänge (subst,) & 250, Abject 5. 254, ancestral 5, 288, advermy 5. 308, 
W, bietet auch in den fussnoten eine phonetische transscription, die, wie er be- 
merkt, *gewiss jeden fortschrittlich gesinnten Ichrer ansprechen wird«. Hier be- 
merkt man dieselbe principienlosigkeit. Im obgenannten lesestiicke 2. b. heisst 
ts bei weary in einer fussnote en — I, bei defeat (s, 13, # 33) steht nichts. 
‘Auch wird in den fussnoten manche transseription gegeben, die ziemlich überflüssig 
it, während sie dort, wo man sie erwarten wiirde, oft fehlt; denn es findet sich 
wuf 5 14 crown transseribirt, dagegen recover auf derselben seite nicht. Die 
transcription fehlt =. b, bei guest s. 2$, croature s. 27, enough 5. 29, case m.44. 
lively s. 109, realous =. 137. Die transscription ist zuweilen mangelhaft: wounded 
tempted, sweated u. dergl. werden wund, temt, swet transseribirt, als ob der 
Infinitiv vorläge, was deswegen besonders bedaverlich ist, weil jeder Ichrer des 
Engl, weiss, wie gern die schüler aus analogie mit loved u. dergl. auch wounded etc. 
einsilbig aussprechen. Falsche transscriptionen kommen in hulle und fille vor, 
Man vgl. =. b, kastem statt kastome (3), kuslifikeilin (3), au (19), erairel (19), 
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to pay duties which has onght not to pay (4 114, #. 84), penal stanates (5 136, 
2. 10), pageants (s. 173, & 7), nuntions (s. 174, =. 7), single and double beers 
(& 176, 2 48), honga (s. 193, 2. 107), my right honourable friends (s. 248, =. 2), 
Rotherhithe (s, 266, 2. 137), primum mobile (s, 267, z. 173), Empyreas (s. 307, 
2. 2), Lydian measures (« 323, 5, strophe), which all the while ran blood 
(% 344 = 189). Auch das fragment aus Macbeth ist ungenügend commentiert, 

Mitunter bietet W. auch incorrecte erklirungen, Charity (s. 44, t 70) 
wird in den anm. mit »nächstenlicbe, armenschule« glosairt, ist aber an der be- 
treffenden stelle ein cigenname, nämlich der name von Tom Rrown's amme. 
8. 101: »Rhegium, griechische handelsstadt an der sudspitee Italiens, jetzt Reggio« ; 
an dieser stelle ist das alte Reginm Lepidum (jetzt ebenfalls Reggio genannt) 
‚gemeint, das ungefähr in der mitte zwischen Parma und Modena liegt. 

Auf x. 241 lesen wir im texte: »and there is a Spanish proverb etc.« 
En der dazu gehörigen fusnote jedoch finden wir das französische sprich- 
wort. S,'263: Lord Provost ist kein rector, sondern der titel des oberbürger- 
meters von Edinburgh. Auf s. 301, 2. 8 heisst es im texte: »Who sung of 
Border chivalıy«, was W. mit »Ritterschaft der tafelrunde des königs Artuse er- 
Witt, 8. 307 sagt W.. »Unter seinen übrigen gedichten die trefflichen schil- 
derungen: L’Allegro — II Penseroso — Samson — Agonistes Samson Ago- 
nistes jedoch ist nur ein werk, 

Auf #, 339 verdeutscht W. »Twelfth Night or What you wille mit Sommer- 
nachtstraum ! 

* Vielleicht wäre es auch gut gewesen, wenn W. seine quellen genannt hätte, 
Die anmerkungen zu nr. 137 n. 138 x. b. sind dem commentare vou A, Schmidt 
wörtlich entlehnt, ohne dass die quelle angegeben wäre. Nur wenig geändert 
sind die anmerkengen zu nr. 136, die W. dem commentar von Fischer (Weid- 
mannsche sammlung) ebenfalls ohne zu citiren, entlehnt hat. Die litterar- 
historischen und biographischen einleitungen sind nicht mit der nötigen sorgfalt 

. Ueber Goldsmith bringt W. 4 zeilen, über Thomas Hughes aber 
$ zellen. Wo bleibt hier das richtige mass? Oft giebt W. ein kurzes urtheil tiber 
den betreffenden schrifiteller; z. b, +Smollet entfaltet in seinen romanen dee 
humor des John Bullismus mit seiner derb auftretenden drastik.r Was soll 
sich der schüler dabel denken? 

Die prosodic, die W. seinem lesebuche belgiebt, Ist wohl mehr als unvoll- 
ständig. Nach W. hat Chaucer (1328 [sic!] —1400) zuerst den »blank versee ein- 
geführt ! (s. 36). Druckfehler kommen im ganzen wenig vor. Ich habe mir fol- 
‚gende aufgezeichnet: Thes heep (= the sheep) s. 8, drank (pp.)= drunk s. 87, 
jüdgement #. 94 u. 146, Jatin », 133, principles 138, gentleman (plur.) 5. 138, 
‚Le Jeux & 163, pravtors &. 212, wantonner s, 217, Lady Montague s. 233, selfléve 
&. 240, Marquisies s. 255, Bucdeuch 4. 301, Phoebus s. 304 (= a), Driden 
& 321, me (statt my) #. 335. pou (= you) = 344, +. 195; heré (= hére) 
& 344, 2 197. 

Papier und ausstattung des buches sind vortrefflich. 


Maxnure a. D. Julius Baudisch. 
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thimlichen stimmton hört W. für r in owr {p 4), fearful (pe 168), eher 
(p. 181), fearierr (p. 183), für or in water (p. 165), für or und owr in Aorrer 
und colowr (p. 195), für re in aforesaid (p. 195) und we are (p. 22) u. 4; er 
isst aber das r in der phonetischen umschreibung ganz unbezeichnet in Infar- 
uation (p. 208), fortune (p, 183), ipart (p. 215), earl (p. 209), wo er nur ein 
langes « hört, reward (p. 209), wo er nur das lange offene # rernimmt, thom wrt 
(p- 22) u. & — W. betrachtet also entgegen der obigen bemerkung in § 11 das in« 
Taulende r vor consonanten, ausgenommen in vielen zusammengesetzten wörter, 
ferner auch oft anslautendes 7, 2, b, in far (74) p. 167, in spur (82) p. 209, als 
völlig verstummt, Demnach soll z. b. der laut vor 4, resp. # in spark und thew art 
derselbe sein als @ in ast (p. 23) und dust (pr 14) vs tle — Diese ansicht, die sich 
in der phonetischen schrift im wörterbuche und in der flexionslehre kund giebt, 
müsste doch in irgend welcher weise in der lautlehre, ich will nicht sagen, be- 
wiesen, aber doch näher erläutert werden, Auch müsste W. die hervorbringung 
des das r ersetzenden sdem = ähnlichen stimmtones« und sein verhältnis zu den 
anderen vocalischen Inuten erörtem. Aber er erwähnt diesen »stimmtone weder 
auter den vocalen § 7, noch in der »übersicht der englischen sprachlauter § 13, 
noch in der +ubersicht der gebräuchlichsten schriftzeichen für die englischen lauter. 
§ 16. Und doch spielt sein Iautzeichen in der von W, angewandten phonetischen 
umschreibung eine so wichtige rolle; es steht für alle möglichen vocalzeichen der 
gewöhnlichen schrift, sogar wo kein 7 folgt, in vortoniger und nachtoniger silbe: 
Mr o zweimal in ofimion (p. 194), für a der letzten silbe in capital (p. 195), fr 
= der ersten silbe in acconnt (p. 193), avenue (p 195), attempt (p. 177), für das 
zweite a und das ¢ in stratagem (p. 192), für ow in freiterour (p. 195), ambitious 
(p. 174) u.» w. 

§ 24, »pluralbildung« 1. a) »Der laut 2 (geschrieben 5) wird angehängt bei 
den auf einen vocal oder stimmhaften consonanten (ausser den zischlauten) aus- 
lautenden wörtern«, Diese regel und andere regeln ähnlicher art sind unvoll- 
ständig oder unrichtig; denn während W. in der lautlchre wohl von stimmbaften 
reibelauten und stimmhaften explasivlauten spricht, unterlässt er es, die mittellaute 
oder, da er diesen namen nicht anwendet, die consonanten 4, 7, m, n, n (mg) als 
stimmbaft zu bezeichnen, 

Der eigentliche lernstoff des ersten abschnittes ist offenbar nur die wortlehre 
(S$ 19-84) mit den letzten paragraphen der lautlehre, die das alphabet und 
einige orthographische regeln und anwelsungen geben. Die übrigen pamgraphes 
‚der lantlehre können nur für den lehrer bestimmt sein, dem sie einen anhalt für 
Ge einubung der aussprache, die darlegung der erzeugung der sprachlaute und 
die erklärung der von W. gebrauchten phonetischen schrift gewähren mögen. 
Damit kann der englische unterricht sofort beginnen. Der lehrer muss sich aber 
möglichst kurz fassen, um recht bald eines der leichtesten und kürzesten lesestucke 
des zweiten abschnittes — W. schlägt als erstes stück »7ie Houses (ar. 4) oder 
‚eine kleine fabel » The Nate (nr. 4) vor — anzufangen. Der lesestoff soll aus- 
gangs und mittelpunkt des unterrichts sein: aus den lesestücken soll der schüler 
zunächst auf inductorische weise — und stufenweise, wie W, sagt, — die 
elemente der formenlehre lernen, »welche dann systematisch zusammengefasst, 
ergänzt und durch mannigfache übungen angeeignet werdene, Die grammatik 
ist demnach nur die begleiterin der lectüre, nicht umgekehrt! In der benutzung 
des zweiten abschnittes des lesebuches hat W, dem lehrer vollkommene freiheit 
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der laute, Sehr gern hätte ich ferner gewhen, wenn verf. uns ausser der fonwen- 
lehre auch noch den flüchtigen abriss einer kurzen syntax gebstes Mitte, die den 
lehrer bei der systeniatischen befestigung und einübung der aus den beispielen 
‘der lecttire gewonnenen syntakiischen kenntnisse unterstützte, Im übrigen bin ich 
aber allerdings der meinung, dass die ganze einrichtung des vorliegenden bucher, 
seine grammatik und vocabular dem der reform zugeneigten lehrer mehr hilfe 
gewährt und ihm weniger hindernisse bereitet als die grome mehrzahl der ge- 
beschlichen hilfemittel, 

Was aber insbesondere das lesebuch betrifft, so ist der grundasts des 
veriassers, solche stoffe auszuwählen, dic in die kenntniss Englands, seine 
geschichte, die gesammte denkweise seines volkes, in die privaten und Öffentlichen 
verhältnisse der Engländer ü. s. w. einzuführen geeignet sind, durchaus anzu- 
erkennen. Ich stelle diesen gesichtspunkt In der that so sehr obeman, dass es 
mit schwer wird, zu verstehen, wie verf. durch rücksichten anderer art zur auf- 
nahme eines sttickes aus Gulliver’ Voyage to Lilliput, eines anderen aus Robinson 
Crusoe und der erzählung Avdrociws amd the Lion (zus. 33 seiten, mehr als ein 
wiertel des ganzen lesebuches) bestimmt werden konnte. Um so trefflicher sind 
freilich andere stiicke ausgewählt, wie das bekannte ZA Trae Fairy Tale von 
Kingsiey, Sir Francis Drake (13 4.) von Gardiner, Living Steves von Wilsen 
wor m: die stlicke Tür Pacife Ocram und Round the World eröffnen einen 
ausblick in die weitere welt. Der sonst recht werthyolle abschnitt aber, 7ie 
British Isles amd their Population, wird erst dann den beabsichtigten nutzen 
stiften können, wenn verf. alle englischen längen- und Hächenmasse auf die in 
den geographischen handbuchern unserer schulen gebräuchlichen zurückgeführt, 
alle zahlen abgerundet und bekannte deutsche längen- und Alchen- (auch be- 
wölkerungs-Jverhältnise verglichen haben wird. Missen möchte ich jedoch die 
genannte skisze nicht. Ueber die schwierigkeiten, welche der wechselnde wort- 
schatz so mannigfaltiger stoffe leicht bereiten kann, wird ein geschickter lehrer 
binwegzubelfen wissen, 

Und so sei denn das neue buch der aufmerksamkelt der fachgenossen bestens 
empfohlen ! 

Die äussere ansstattung ist vortrefflich, druckfehler sind mir kaum auf- 
getomen, 

Rrıcnexnach |. Schl, 12. mai 1886. H. Klinghardt. 


Holzamer, Joh., Englisches lesebuch. 2, auflage. Prag 1885. Ignaz Fuchs. 
316 5. Pr: 3,20 mk. 

Die erste auflage dieses lesebuches ist uns nicht zur hand; sie muss indessen 
mach dem worwort vor 1879 erschienen sein. Aus diesem jahre datirt eine österr, 
ministerinlverordnung, deren anforderungen die vorliegende 2, wuflage gerecht re 
werden sucht. 

In seiner jetzigen form verdient das buch als ein recht brauchbares 
bezeichnet zu werden und dürfte auch auf das interesse von Iehrern an nicht 
Österreichischen mittelschulen anspruch haben, Bei uns empfiehlt sich seine ein: 
führung besonders an höheren bürgerschulen, für deren ganzen cursus es ausreicht; 
aber © in auch wohl, geeignet, io der tertia und secunda der realgymnasien ver- 
wendet zu werden, in beiden fällen allerdings mer da, wo man im sinne der 
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sein, nicht was die auswahl der reden betrifft, welche auch hier mit geschick und 
tact getroffen ist (vielleicht mit einziger aumahme von Josiah Wedgwood). Der 
aum verbot wohl, die reden ganz zu geben, und dieser umstand erweckt zweifel 
daran, ob es nicht gerathen, entweder ganz auf diesen abschaitt zu verzichten 
coder nur ein paar reden und diese vollständig zu geben. Die parlamentsreden 
wird man schwerlich vermissen, um so weniger als hier das fehlen von einleitang 
und sacherklärung besondern störend empfunden wird; anch inhaltlich greifen die 
speeches {ber den cursus der obersecunda ziemlich weit hinaus. 

Der letzte abschnitt (81 Poetical Pieces) bietet neben alten bewährten ge- 
dichten früherer sammlungen und übersetzungen deutscher balladen manches neue, 
von zusammenhängenden gedichten The Battle of Flodden Field aus Marmion 
und The Prisoner of Chillon, von Shakespeare auffallender weise nur «The Power 
of Consciences (der zusate From Hamlet wäre nicht überflüssig, statt bloss Shake- 
speare, so wenig wie bei nr. 66 Waterloo bei Byron der zusatz From Childe 
Harold, was bei anderen proben aus diesem epos geschieht). 

Eine unerklärliche behandlung hat übrigens John Barleycorn (nr. 31) er- 
fahren. Str, 14 u. 15 fehlen, man sieht nicht ein, warum ?; statt des allerdings 
‚schwer zu erklärenden There were three kings into the East) liest man went, zu 
anfang der str. 7 statt des originalen they've ta'en missen wir they took lesen. 

Die ausstattung ist im verhältniss zum preise gut, der druck hört leider 
gegen das ende auf, correct zu sein. Von störenden fehlern notirt 1, 28 
(ende) Aaoinys aved statt Aaving saved, 11, 16, 2, 10 safety statt safely; 5. 124 
(mitte) where Ae stands start she; d. 259 und links és woges statt dis wager? \m 
‘National Anthem, 2 zeile dong statt dmg, strophe 3 fehlt in der schlusszeile dey 
(NB. als verinsser ist Anon. angegeten, warum nicht anonymus?); VI, 79, 2 5 
tof wong statt toil ‘mong, 

Hausurg. G, Wendt, 


©) Grammatische hilfsmittel, 

Sweet, Henry, Elementarbuch des gesprochenen Englisch, grammathk, texte 
und glomar. Oxford, Clarendon Press; Leipzig, T.O. Weigel, #16 « Kl, 3% 
1885. 

Von den 116 s. des neuen hilfsmittels entfallen 47 auf die grammatik, 40 
wat die texte und 23 auf das glossar; der rest gehört dem vorwort u. 5. W, all, 

Die grammatik zerfällt in Inatlehre, formenlehre und syntax. Ersterer theil 
enthält höchst werthvolle abschnitte über quantität, tonstärke und tonhöhe der 
worte, sowie einen weiteren über lautstellung und lautberührung. Die formenlchre 
beginnt mit einem sabstufung« überschriebenen capitel, welches sich mit den 
enter dem cinflusse des satstones wechselnden schwachen und starken formen 
gewisser wörter, besonders pronomina und hilfszeitwörter, beschäfigt. In dem 
der syntax gewidmeten theile kehren die capitel über tonstärke und tonhöhe 
wieder, bezichen sich aber hier natitrlich nicht auf einzelworte sondern auf die 
beireffenden satzrerhältninse. 

Die lesestlicke beginnen mit beschreibungen des natar- und menschenlebens 

(volkerrassen, werkzeuge und waffen, nahrungsmittel, hansbau u, s. w.), dann 





*) into für in ist speciell schottisch, und z. b. schon in Barbour's Bruce fast 
auf jeder seite zu finden, vgl. Mätz. Sprachpr. 1% p. 378, note zu v. 236. 
- Anm, der red. 
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rede rnuschen «0 Auchtig am ohr des hörenden vorüber, dase es ein sche getbtes 
‚gehörorgan und gutes gedächtniss erfordert, wenn man einzelheiten erbaschen 


‘Nattirlich wird damit das studium der theoretischen werke unseres gebistes 
nicht tiberfitesig. Aber wir diirfen uns glücklich schätzen, dass wir jetzt die sms 
‚einandersetzungen der theorie durch die praxis ergänzen können, 

Gesichtspunkte dieser art waren es unter anderen, die mich veranlassen, 
S's Elementarbuch in meiner anzeige von Jespersen's vortrefflicher Kort- 
fatter Engl. Gramm. (bd. IX, p. 350 dieser zeitschrift) als eine »epoche- 
wachende emcheinung» zu bezeichnen. Ich erwarte in der that, das von nun ab 
mar selten noch phonetische hilfsmittel erscheinen werden, die nicht zur illustration 
hrer auseinandersetzungen auch reichliche phonetische texte enthalten. Von ein- 
selhelten aber, die, wie ich hoffe, rasch allgemeine nachahmung finden werden, 
möchte ich hervorheben: consequente berücksichtigung der musikalischen seite der 
sprache, aufgabe der wortrennung, consequent: unterscheldung der schweren aud 
der leichten wortformen, 

Nach allen drei richtungen hin möchte ich mir indess zugleich winsche und 
einwendungen gestatten. 

Bertiglich der musikalischen bewegung der sprache genügt es nicht, einfach 
vom ysteigendeme oder »fallendem« tone zu reden. Solchen ausdrücken gegen 
über ist noch ein jeder rathlos, was er sich darunter vorstellen soll. Die mensch- 
liche rede it musik und let sich getrenlich in musikalischen noten darstellen. 
Natitrlich kann nicht gut eine durchgehende notirung der phonetischen texte vere 
langt werden, wohl aber ist ¢s ein leichten, die allgemeinen erörterungen Aber 
‚die musikalischen erscheinungen des tonfalles verständlich mit noten zu Ilustriren, 
Pierson in seiner Métrique naturelle, Lyttkens und Walff in ihrer 
Svenska Spräkets Ljudlära haben hierzu deutlich den weg gewissen, 

Bezüglich der beseitigung der worttrennung schliewe Ich mich zwar S. durchaus 
an, Teh kann aber nicht billigen, dass S. die phonetisch durchaus unberechtigte 
worttrennung in seinen texten durch eine andere trennung der zeic) 
ersetzt, die ebensowenig berechtigung in den Iautlichen vorglingen besitzt. +Starke 
süben werden durch vorhergehende spatien angedeutet« sagt er in einer vor- 
bemerkung. Das schlussgedicht beyinnt also =. b. mit: -air! membr\, -aird 
membo\. Aber zum mindesten unsere schüler werden sich nur schwer von der 
vorstellung losmachen können, dass eine lücke in den zeichen auch eine lücke in 
den lauten andeutet. Anstatt der spatien schlage ich daher wagerechte striche unter 
der betonten silbe vor: -airimemdr \, -airimemds \. Ich würde noch lieber daran 
denken, die spatien durch einen senkrechten tactstrich zu ersetzen und dempemiss 
obige regel in die form: »starke tacttheile werden durch vorhergehende fact- 
striehe angedentet« zu fassen, wenn Ich nicht vielmehr dieses ıeichen zur unter 
stätzung der schüler für die andeutung der logischen lautgruppen (werte) ver- 
werthen möchte: -aijrimemds\, -ailrimembe\, Folgen viel einsilbige , bisweilen 
sogar einlautige worte auf einander, dann werden vielleicht diese senkrechten 
striche nicht sonderlich schön ansehen. Aber einen versuch ist die sache wohl 
werth. 

Endlich was solche worte betrift, die bald in einer schweren, bald in einer 
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Seitdem — geglaubte bezieht sich auf die mest mangelhafte pliysio- 
logische aneignung der englischen laute durch deutsche schitler, der zweite 
theil, die angebliche erklärung jener unvollkommenheit, bezieht sich auf die 
Saas welche die verdrehte englische orthographic der gedächtniss- 
mässigen aneignung der engl. laute entgegenstellt. So wird der ganze satz sinn: 
tos. Trautmann aber hat sich mit dem zweiten gegenstande nie befasst, — End- 
lich klingt cs seltsam, wenn in dem angeführten satze des circulares Trautmann 
das verdienst sügeschrieben wird, sein Anglin-artikel (1878) habe zuerst die er- 
kenntniss herbeigeführt, dass eine »rein empirische behandlungsweiser der engl, 
aussprache von tibel sei, während Z. in der »vorbemerkung« zu vorliegender 
‚schrift selbst auf den ruhm anspruch erhebt, schon i, J, 1853, in der ersten auf 
lage seiner schälgrammatik, deren 7. aufl. 1862 erschien und welche jetzt in der 
37- aufl. vorliegt, die englische aussprache methodisch bearbeltet und nach Ihrer 
befreiung von den fesseln einer »bloss empirischen behandlung« gestrebt zu 
haben. 

In dieser art geht das circular weiter, unklarheit des ausdrucks mit unkennt- 
niss der dinge vereinigend. Der verleger hat damit dem verfasser einen recht 
schlechten dienst erwiesen. — 

Verf. selbst steigert zunächst in der «vorbemerltunge zu seiner neuesten 
schrift die bescheidenheit des «ben angeführten hinweises noch durch das citat 
eines urtheils von J. Gutersohn, wonach >kaum irgend eines der gebräuch- 
lichsten und verbreitetsten englischen lehrbticher sich in der behandlung der aus: 
Sprache mit dem unsrigen [d. i. Zimmermann’s] messen könner (11), und führt 
dann fort: »Da die phonetik im sinne einer einseitigen lautphysiologie durch 
die neuesten ergebnisse der forschungen von profesor M, Trautmann und 
professor J. Gutersohn [welches mag wohl der grössere »profesor« sein?) 
wenigstens In bezug auf die vocale schwer erschüttert worden ist, so durften 
‚physiologische erörterungen nur in besonderen fällen angebracht werden.« 

‚Arme phonetik »im sinne einer einseitigen lautphysiologice! Warum aber, 
weil einseitig physiologische behandlung der phonetischen fragen zu verwerfen 
bt, oun physiologische erörterungen — bis auf besondere fälle — gleich ganz 
von einem hilfmittel der vorliegenden art ausschliessen? warum solche von der 
eonsonantenlehre ausschliessen, während doch die »einseitige lautphysiologies nur 
an den vocalen gestindigt hat? 

Weiter heisst es s. V: «(Von der thatsache ausgehend, dass ,..... sind), 
haben die beiden genannten forscher bis zur evidene nachgewiesen, dass allein 
mir der akustische effect objectiv ist, während, besandors für die vocale, 
das physiologische element immer mehr oder weniger subjectivt) sein 
wird und infolgedessen zu willkür und unsicherheit führen müsste, 

Ich denke, solchem widersinn gegenüber ist jedes wort überflüssig. 

‚Auch verzichte ich darauf, des verf.s »Vorbemerkung«, In der buchstäblich 
nicht ein satz fiir verzeihlich gelten kann, weiter durchzuarbeiten, um nur noch 
die eine frage aufsuwerfen: hat 2 überhaupt nur éine der schriften seines viel- 
genannten gewährsmannes Trautmann gelesen, seien es die Anglia-artikel, selon 
es die Sprachlaute? ‘Tr. hat ja nicht nur wiederholt sich principiell auf das bestimm- 
teste dahin ausgesprochen, dass für die sichere feststellung eines lautes (vocals) 


*) Die sporrang der betr. worte ist dein texte des verf.s sellst entnommen, 
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bewusst auftrite, dieselbe, ausser für den schulgebrauch, auch noch den stadirenden, 
angehenden Ichrern und lahrerinanen sowie älteren kollegen als eine >willkommene 
gabee empföhle u.a. m. Solche — sagen wir, sicherheit, muss entristung 


Schliesslich noch auszuführen, dass die ganze Idee des Z.'schen hilfsmittels 


genügen vollitindig; für die gedichtissuisige anelgnung der englischen ortho- 
graphic ist der »empirisches, an die Joktüre angeschlossene weg der gesundeste 
und erfolgreichste. 

REICHENBACH i. Schl., januar 1836. H. Klinghardt. 


J. N. Backhaus, Vorschule der englischen sprache. Unter besonderer be- 

der nussprache und der umgangssprache, — $. I—VIII und 

1— 218. — Zweite, vermehrte auflage. — Hannover, Verlag von Carl Meyer 
(Gustav Prior), 1386, — Pr.: 2 mk, 

Es ist recht erfreulich, dass die forschungen der neueren phone- 
tiker an diesem elementarbuche, in dem, wie der verfasser von vornherein ane 
kündigt, die aussprache besonders berticksichtigt worden ist, nicht ganz spurlos 
vortibergegangen sind. B. kennt wenigstens Storm's und Vietor's arbeiten, anf 
die er im vorwort (p. IV} verweist, Er meint sogar, »es wi nicht unwahrschein« 
lich, dass das lautsystem der neueren phonetiker mit der zeit auch in die schule 
eingang gewinnen werde,+ Freilich hält er leider noch in der vorliegenden auf- 
fage an der durchaus Inkonssquenten , unwissenschaftlichen zahlenbezeichnung 
Walker's und. seiner nachfolger fest. Zu den vier a, wie sie Walker aufgestellt 
hat, fügt er noch cin fünfter = (a4) hinzu, das er in wörtern wie ait, fast, 
glans, last, tar’ (§ 16) entdeckt hat. 

Eine «zweite eigenthümlichkeit« seines buches findet B. selbst darin, dam 
er »dem ganzen unterricht möglichst die sprache des lebens zu grande logt.x Er 
ist mit Storm (Engl. philol, I, p. 178) der meinung, dass die nattirliche, eigent- 
fiche sprache die lebende, gesprochene sei, die sich zunächst um die verhältnisse 
des alltäglichen lebens drehe, dass man die schüler zuerst mit der schrifisprache, 
welche der lebenden sprache entsproche, bekannt machen und ihn dann erst in 
dic aneigentliche, künstliche sprache, den sog. höhern atil, einführen milsse a. s. we 
Dieser standpunkt ist in einem elementarbuche offenbar der einzig richtige. Aber 
er findet sich füglich schon in mehreren anderen elementarbüchern dieser art nicht 
ohne glück durchgeführt. — Die betonung der umgangssprache sowohl wie auch 
die besondere berticksichtigung der ausspräche und ihre zahlenbezeichnung hat 
Be »Vorschule« mit dem ersten theile des bekannten lehrganges von Plate ge- 
mein, mit dem sie auch in der methode die grösste ähnlichkeit hat, Es ist 
nämlich jene allgemein gehrauchte, in deutschen schulen leider zur herrschaft 

methode, die bald etwas von der aussprache, bald ein bischen von der 

formenlehre, bald einige rocken won der syntax, jedesmal mit einer reihe von 

vokabeln, bringt, den so eingerichtetem sprachstoff an englischen und deutschen 
E. Kölbing. Englische studien. X. x. 1 
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und dessen vierte auflage eben vorbereitet wird"), hat der unermüdliche schul- 
‚schriftsteller kürzlich in demselben verlage sein »Hilßbuch für den. englischen 
unterricht an höheren Ichranstalten« erscheinen lassen. Dieses werk stellt sich den 
besten vorhandenen englischen lesebüchern ebenbtirtig an die seite und macht der 
belesenheit und geschicklichkeit des verfassers alle ehre, wenn er auch selbst im 
vorworte zugesteht, dass er den plan seines buches im grossen und ganzen der 
Anregung der schrift von Münch »Zur förerung des französischen unterrichtse 
und den darin aufgestellten gesichtspunkten fir die abfassung eines den heutigen 
anforderungen entsprechenden lesebuches verdanke, 
Zweck und inhalt des »Hilisbuches« zeigt schon deutlich genug der voll- 
Pens titel an: »Materislien zu sprechübungen und schriftlichen arbeiten. 
Musteraufsätze. Geographie und geschichte Englands. Englische 
een Geschichte der englischen sprache und 
literatur. — Reden.» »Von der ursprünglich beabsichtigten beigabe eines wörter- 
buches« mit der von Münch verlangten phonetischen aussprachebezeichnung und 
„von der beigabe kleinerer poesien und erklärender anmerkungens hat W. «mit 
riicksicht auf umfang und preis vorläufig abstand genommen.« Unter der zu- 
sammenfassenden überschrift »Materialien zu sprechübungen und schriftlichen ar 
beiten« bringt er vier längere abschnitte: I. Narratives (Inbeln und kleine oder 
nicht allzu lange erzählungen). II. Useful imomledge (1. A House. 2, Temm- 
Country. 3. The Human Body. 6. The Rarth u. dgl). TI. Outline of Eng“ 
ish History (von der ältesten zeit bis zum jahre 1689). IV, Liver of Great Men 
(kurze biographien). Der zweite haupttheil »Lesebuch und musteraufsätzer ent- 
hält: I. Useful Knowledge, Science, Description. I, History of England (ein- 
zelne aufsätze über die geschichte Englands vom mittelalter an bis ins XIX. jahr- 
hundert). II. Zuglund amd the English (geographic, cultur, sitten, gewohnheiten 
w dgl). IV, The Knglith Language. V. English Literature (natürlich nur in 
ihren hauptztigen, besonders einige der hervorragendsten schriftsteller). VI, Ade- 
torical Passages (z. b. 2. Chatham on the American War). Nur zu den stücken 
des zweiten haupttheiles, aber auch nicht zu allen, hat W, die quellen angegeben. 
Das »Hilfstmch« soll, wenn ich mich an die worte Monch's, desen plan 
W. hat verwirklichen wollen, halte, den stoff für die schulleetüre nur in 
der ersten zeit darbieten. Dazu eignen sich die stücke des ersten haupttheiles, 
besonders im I. und II. abschnitte. Dagegen erfüllen die abschnitte IT, TIL, IV 
und V des zweiten haupttheiles, auch einige stücke des I. abschnittes, ferner der 
TH. abschnitt des ersten haupttheiles in hohem grade die anforderungen, die 
Münch vor allem an ein leebuch stellt: «Es soll vielmehr neben die autoren 
einerseits und die grammatik andererseits treten, soll vielseitig unterstiitren, orien- 
tieren, anregen und belehren, soll dem schüler ein begleiter werden durch seine 
ganze schulzeit, ähnlich wie die grammatik, aber nicht sowohl hofmeisternd als 
freundschaftlich hilfreich. Es soll also eine ähnliche rolle spielen wie für den 
‚deutschen unterricht das deutsche lesebuch.« Die »Nhetorical Pasragere (VI) und 
die aufsätze des I. abschnittes (Useful Knowledge, Science. Dereription) \nssew 
sich statt der autoren zur regelmässigen lecttire in den oberen, resp. auch 
mittleren klassen verwenden, natürlich ebenfalls die stücke der übrigen abschnitte 





8) Ich sehe daher Jetzt von einer nähern besprechung dieses buches ab. 
ate 
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‚gewisse hartnickigkeit, hang zum selbstlob, ein streitbares gemtith und eine tiber- 
triebene empfindlichkeit gegen tadel otter nur rathschläge, die wie tadel ausschen 
könnten (rgl vorwort zur 11. auflage), haben ihn bewogen, von durchgreifen- 
den Änderungen ganz abzusehen und sich nur auf die durchführung der neuen 
deutschen rechtschreibung und verbesserungen formeller natur zu beschränken. 
Dies Ist um so mehr zu bedauern, weil das buch das ihm in recensionen zu theil 
gewordene lob, das Z, mit einem ihm eigenthumlichen behagen in seinem vor 
worte hat abdrucken lassen, in vieler hinsicht verdient und bei einiger sefbster- 
konnkoins des verfamers oder bei einiger empfänglichkeit für rathschläge mit nicht 
allen gromer mühe gemäss den höheren anforderungen der weiter 
wissenschaft und methodik hätte umgearbeitet und verbessert werden können. Z. 
wirft dem frühern recensenten seiner grammatik in dieser zeitschrift +maskierung 
‚animoser unterströmungen«, »einen unzutreffenden und unstatthaften standpunkte, 
sogar veinen utopischen standpunkt« und »splegelfechterels vor, well er sich er- 
ktihut hat, von einer srichtigen wissenschaftlichen grammatike zu verlangen, dass 
sie sgrundsätslich und ausschliesslich nar vom mglischen ale dem fremden idiom 
ausgehen» soll. Dies ist ein verlangen, das ich — ich erkläre es, auf die gefahr 
bin, dieselben worwürfe auf mich zu Inden, — für durchaus berechtigt halte und 
in seinem ganzen umfange billige. Leider hat sich Z. keineswegs bemuht, in der 
freuen auflage dieser forderung nachzukommen. In der fassung seiner regeln und 
im dor erläuterung sprachlicher gesetze geht er fast immer vom Deutschen aus, 
indem er zunächst und vor allem die übungen im übersetzen aus dem Deutschen 
in die fremde sprache im auge hat. Ihm ist es hauptsächlich danım zu than, wie 
in den beztiglichen Allen der deutsche ausdruck, die deutsche wendung, die 
eigenthümlichkeit der deutschen sprache auf englisch »wiedergegeben« oder 
übersetzte werden mus, Vgl. besonders § 56, 57, 75, 76, 84, 109, 192, 
193, 194, 221, 243, 376, 378. Aber in einer wissemschaftlichen grammatik, selbst 
in einer wissenschaftlichen schulgrammatik, die bei den schülern schon einige 
kenntnisse voraussetzt, muss das verhältniss gerade das umgekehrte sein. Sie muss 
die erscheinungen der englischen sprache vor allen dingen vom standpunkte dieser 
selbst erklären. Die entsprechende deutsche übersetzung kommt erst 
ia zweiter Tinie in betracht, da sie nur dazu dient, das verständniss einer er 
acheinung der fremden sprache zu erleichtern. Ausserdem missen aber die wirk- 
lich analogen fille des Deutschen stets zur vergleichung herangesogen werden, 
was durchaus nicht immer bei Z. geschieht. So erwähnt er gar nicht, dass die 
conjugation der englischen »unvollständigen hilfszeitwörter« (§ 45) may, shail, 
all! u. 5. w, mit der der entsprechenden deutschen verbn übereinstimmt, dass thre 
praesentis in beiden »prachm ursprünglich practerite sind (rgl. 3. pers. sing. prack 
ind.), dass von diesen ursprünglich starken proeterita in beiden sprachen neue, 
‚schwache practerita (should — soiite) gebildet worden sind. Bei einer wahrhaft 
wissenschaftlichen berücksichtigung des Deutschen hätte es Z. auch vermieden, die 
unregelmässigen verba ($ 47 ff) auf #0 äusserliche weise In verba mit einer form, 
mit zwei formen, mit drei formen einzutheilen und schwache verba, wie ro thine, 
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sition of sind zugleich die verhälmisswörter from und &y in beiracht zu sichen, 
da sie mit of in inniger beziehung stehen, und im Englischen von einem ablativ 
als einem besondern casus nicht die rede sein kann.« Eine merkwtirdige inconse- 
quenz! Ist of Air faulte in der phrase fo cure him of his foults ein genitiv. 
{8 325), so muss auch frem decay in der phrase fo keep from decay (3 329) cin 
ablativ genannt werden. 

Es ist mir nicht ganz klar geworden, welche «prachetufe Z, seinen gramma- 
tischen erörterungen zu grunde legt. Da er aber manche wörter oder wendungen 
ausdrücklich als veraltet bezeichnet, wird er wohl vornehmlich die heutige sprache 
meinen, Indess gehören die autoren und quellen, deren seine belegstellen ent- 
nommen sind, den verschiedensten sprachstufen an: Shakespeare neben Longfellow, 
Bacon neben Stuart Mill! Die vertreter der heutigen sprache sind, wie es mir 
scheint, verhältnissmässig am wenigsten berücksichtigt oder von den schriftstellern 
der früheren sprachperioden zu wenig deutlich abgesondert. Ferner vermisse ich, 
dass zwischen der gewöhnlichen sprache und dem gehobenen stil principiell unter- 
‚schieden wird. Dass su» fast immer männlich, moon fast durchgängig weihlich 
gebraucht wird« (§ 13), bezweifle ich sehr, sobald Z. die gewöhnliche sprache, 
selbst die gewöhnliche schriftsprache, meint, 

Von einer einwirkung der lautphysiologie ist in der farmenlehre bei 
Z. noch nichts zu merken, Er betrachtet =. b, die flexionsformen nur, wie sie 
geschrieben sind, nicht, wie sie in der wirklichen sprache lauten. Vgl. das s im 
plural § 18 u. dgl. 

Von der mangelhaften kenntniss oder mangelhaften benutzung der histo- 
rinchen grammatik habe ich oben einige beispiele gegeben. Vgl. noch § 16 
„Aus dem germanischen (!) master hat man die französische form mistress ge- 
bildete, Dann § 23%. 0... und auch die ursprünglichen (?) singulare grevas, 
‘eigentlich grünes; dieters und sets, eigentlich bitteres und stisses; ealablie und 
drinkabler, eigentlich essbares und trinkbares; movable: und valuables. eigentlich 
bewegliches und werthvolles, sind in derselben weise plwralis tantum geworden.« 

Die 10 alphabetisch geordneten hilfstabellen in der 3. abtheilung als anhang 
(p- 249-279), »freimdwörter mit ursprünglichen plurslen« (T), averba, welche im 
Englischen eine präpositionale erglinzung haben« (VI) u. dgl., sind zum nach- 
‚schlagen bestimmt und für diesen zweck recht praktisch. Leider ist dadurch keines- 
wegs der umfang des stoffes in dereigentlichen grammatik verringert 
worden, wo sich Z. einer unheimlichen vollständigkeit befleissigt. Vgl. 8 15 
(*bezeichnung des natürlichen geschlechts Icbender wosen«): »rlonen: slut, bemer 
2 slovenly wooene und swilter: spawwner« und ähnliche hübsche raritäten. 

Mit dem oben zu zweit genannten lehrbuche, das für den unterricht an real» 
‚schulen bis secunda, an höheren töchterschulen und ähnlichen anstalten bestimmt 
ist, hat Z. noch mehr sichtbaren erfolg gehabt, als mit seiner grammatik. Es hat 
bereits 36 auflagen erlebt, und die 37., wenn auch unveräuderte, auflage ist, wie 
mir eben angezeigt worden ist, in vorbereitung. — Der verfamer betrachtet es 
als eine eigenthüimlichkeit seines lobrbuches, »dass ese im ersten theile, »in der 
‚methodischen elementarstufe, die elemente der formenlehre auf der grundlage der 
aussprache entwickelt«, und rechnet es sich zu einem grossen verdienste an, dass 
er, mich dem vorgange von Ploetz im Französischen, zuerst diesen weg im Eng- 
Hischea eingeschlagen habe (ef. vorwort zur 7. und 13. wuflage). Schon nach 
‚einem Atchtigen blick kann man sich davon überzeugen, dass Z. nicht etwa be- 
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‘ 
chnite (p: 1-11) bespricht. G. kurz und bindlg ohne velo regeln. die 
hute, woran sich einige bemerkungen über orthographic u. del. 
Lalder geht er nicht vom laute, sondern von dem meist so, willktrlichen schifl- 
bilde der verworrenen englischen orthographie aus Auch ist seine beschreibung 
der englischen Inute durch deutsche buchstaben, die oft wohl ähnliche, aber 
gleiche laute bezeichnen, nur Isreführend. Vgl. 2. b. p- 2: 47 vor © 
= kurzes J in Orter, Sir, first. Man lace einen Engländer, der deutsch zu 
Temen anfängt, das betr, deutsche wort aussprechen, und man wird sofort dem 
unterschied zwischen dem englischen und dem deutschen laute hören. 

Der zweite abschnitt (p. 12—97) ist besonders wegen des ver 
geringen umfanges des darin gebotenen grammatischen stoffes (formenlehre und 
die wichtigsten syntactischen regeln) sehr ansprechend. G. hat ihn mit recht von 
den dazu gehörigen übungen, die sich erst Im dritten abschnitte finden, abgeson- 
dert, Die im zweiten abschnitte vorkommenden englischen einselsätze dienen nur 
zur erläuterung der grammatischen erscheinungen, Ihre zahl könnte ohne schaden 
für das verständniss derselben geringer wein. 

Ich möchte dem verfasser rathen, die Isutlehre im ersten abschnitte mit be- 
watzung der resultate der wissenschaftlichen phonetik umzuarbeiten und eine con- 
sequente phonetische schrift statt der von ihm noch gebrauchten phantastischen 

eet den grammatischen abschnitt (weiten) mehr 
zu fassen, ferner mit den zahllosen deutschen 
ne eg gründlich aufzuräumen , sich 
nur auf die hübschen, kleinen engl. Issestücke an der spitze der verschiedenen 
‘eapitel zu beschränken und die sich daran knüpfenden übungen, sei es fragen und 
antworten, sei es retroversionen u. s. w., dem gutdinken des lehrers zu über- 
lassen oder sie nur anzudeuten. Die zusammenhängenden deutschen stticke im 
dritten abschnitte (p. 158—170) genügen vollkommen für etwa nöthig scheinende 
Übersetzungsübungen. Das kleine lesebuch des vierten abschnittes enthält eine 
gefillige auswahl von lesestücken und gedichten, die der verfamer mit den kurzen 
‚erzählungen des dritten abschnittes vereinigen könnte. 
Druck und ausstattung des buches ist vorztiglich. 
HAMBURG, A. Rambeau, 





Ferdinand Schmidt: An Elementary German Grammar and Reading Book, — 
5 I-VII und 1—145. — Wiesbaden. J. F. Bergmann, Publisher, Londow = 
Trübner & Co. 1884. 

Dieses Kleine deutsche elementarbuch erlaube ich mir in einer speciell dem 
stadiam der englischen sprache gewidmeten fachzeitschrift anzuzelgen, weil es, 
obwohl von einem Deutschen verfasst, englisch geschrieben und für Engländer 
bestimmt ist, und weil ex im grogsen und ganzen die methode befolgt, die in der 
letzten zeit fir den französischen und englischen unterricht in deutschen. schulen 
wiederholt empfohlen worden ist. Besonders die jüngeren herren fachgenosen, 
die in England Dentsch zu lehren haben, möchte ich auf die vorliegende gramma- 
tik aufmerksam machen, weil sie mir vor den mir bekannten englisch geschriebenen 
deutschen Ichrbüchern vom Ahn, Otto, Whitney u, a, die ich selbst im auslande 
gebraucht habe, viel voraus m haben scheint. Die behandlung der formenlehre 
und der wichtigsten eigenthümlichkeiten der syntax (Chapter II—V, p. 10-88) 









empfohlenen bichelchens erscheint aunmehr in 2, auflage als cin ganz veränderter 
werk; aus dem kinde ist Kusserlich wie innerlich ein mann geworden. Manches 
überflissige ist abgeitreift, das beibehaltene zeigt reifere erfahrung und weise 
mässigung. Die erste auflage war als ein versuch aufzufassen , als eine frage an 
lehrer wie freunde des Englischen, ob in dieser richtung dem schwierigen gegen- 
stande methodisch beizukommen sei, Nunmehr liegt uns eine leistung vor, durch 
welche die methodik des englischen unterrichts gant wesentlich gefördert ist und 
zu der wir den verfaser beglückwtinschen. 

»Mehr als das nothwendige zu geben war nicht mein zweck«, »das vor 
liegende werkchen soll gleichsam nur ein leitfaden, nur eine kurzgefasste, nicht 
mehr und nicht weniger als das nothwendige und wichtige enthaltende engl. syno- 
aymik seine Diesem im vorwort aufgestellten standpunkt gemäss har sich der 
verf. mit der zahl von 385 gruppen von wörtern begntigt, und wenn man ¢twa 
von »erziehung«, »insel« und »betragen« absieht, wird man kaum eine für die in's 
auge gefasste stufe wichtigere gruppe vermissen. Nicht um im einzelnen zu mäkeln, 
sondern um die sache zu fördern, möchten wir aber doch befürworten, dass bei 
gruppe »erinnern« fo recal! hinzugefügt, bei »nebel« Aaız, bei »einzig« sole, bei 
serklären» co account for, bei »lager plight, bei rlaune whine, bel srein« mere, 
bei sspiele sport, bei eungliicke accideet (woru übrigens die beispiele besser 
passen als zu disaster). 

Dagegen ist vielleicht zu viel des guten gethan bei »herrschaft« , wo z0- 
wereiguty, bei »herder, wo drove, bei vorte, wo pastage, bei »stolse, wo nanily, 
telfrconceit, arrogance, prisumption unbeschadet der vollständigkeit fehlen könnten. 

Dass reside vein edierer ausdruck, seinen hof haben, residieren, besonders von 
vornehmen oder fürstlichen personen«, ist wohl nicht richtig; reside ist vielfach == fo 
Gee, jedenfalls nicht gleichbedeutend mit sresidirens, 7% auimére als inteansitiv (mit 
af) ist nicht so ungewöhnlich; wohl aber common für »gemein, nicht edele 

Der werth der hinzugefügten etymologien scheint uns bei den meisten 
gruppen ziemlich zweifelhaft zu sein, dass wörter wie convent, custom, Poison, 
atire auf thre französische quelle zurückgeführt werden, mag ganz empfehlens- 
werth sein; aber störend sind derartige zusätze, wenn sie sich von selbst ergeben, 
wie in weitaus den meisten fällen, da nämlich das französische etymon dem 
primaner längst bekannt ist. — Dürch dieses hereinzichen von hinweisen auf die 
entsprechenden franz. synoyma und von etymologien, unter denen sogar hier und 
da griechische typen figurieren, wird die übersichtlichkeit — sonst ein grosser 
vorsug des biichelchens — beeinträchtigt. 

Der dreifache index (deutsch, französisch, englisch) ist zuverlässig. 

Von druckfehlern sind mir nur s. 44 pöpelhaft und 317 »verpflichtigen« 
unter oMfige aufgefallen. 

Zur nicht unwesentlichen empfehlung des buches mag zum schluss auch der 
umstand dienen, dass trotz des bedeutend gesteigerten Inneren werthes der 
der geldwerth, derselbe geblieben ist. 

Hamsurc. GW 














Systematische phraseologie der englischen umgangstprache von 
de, phil. Albert Gärtner. Zweite verbesserte auflage. Bremen, Hollmann, 
1886. 262 5. 8. 


Die erste anflage des chen citirten werkes hatte in mehreren fachzeitschriften 
(u. a. auch Engl. stud. VIL, 498 ff) durchweg recht günstige beurtheilungen 
erfahren, und so ist os erklärlich, dass dasselbe bald an verschiedenen schulen, 
am denen die neueren sprachen mit besonderer rilcksicht auf das praktische 
leben gelchet werden, eingeführt wurde. Daher war denn auch die erste auf- 
“lage, welche 1885 erschien, In kurzer zeit vergriffen, und die zweite liegt uns 
jetes vor. 

In dieser sind zunächst einzelne übungsätze, briefe und anckdoten durch 
passendere ersetzt, auch manche neue hinzugefügt worden} ferner sind zu der 
sehr sauberen, bildlichen darstellung und erläuterung der englischen münzen 
(s. 217) die abbildungen und erklärungen der amerikanischen geldsorten hiszu- 
gekommen, so dass sich nun dieser abschnitt durch seine grössere reichhaltigkeit 
vor dei entsprechenden in Im. Schmidts elementarbuch vortheilhaft auszeichnet, 
‘Else ansehnliche, sehr willkommene erweiterung hat auch das wort~ und sach“ 
sogister erfahren, das jetzt 35 seiten umfasst, während das kurze englisch-deutsche 
wörterwerzeichniss weggefallen und dafiir öfter als in der ersten auflage in den 
musterbeispielen, dialogen u. s. w. hinter schwierigen wörtern und wendungen 
‚die deutsche tbersetzung in klammern eingeschaltet ist (uns will allerdings diese 
fortwährende unterbrechung des textes nicht recht behagen), 

Nach sorgfältiger prüfung der neuesten auflage glauben auch wir mit gutem 
gewissen dem buche die wärmaten empfehlungen — wenn es deren über- 
"haupt noch bedarf — mit auf den weg geben zu können, indem wir mit dem 
verfusser der festen überzeugung sind, dass, wer sich den Inhalt desselben grind- 
lich angeeignet hat, zwar noch nicht fertig Englisch sprechene, aber sich doch 
„bei allen vorkommnissen des täglichen lebens verständigen kann.“ 

Um nun unser interesse für das treffliche werkchen zu beweisen, lassen 
wir hier einige bemerkungen folgen, die vielleicht für eine neno auflage verwerthet 
werden könnten. 

#) Die gruppe B der phrasen enthillt öfters wendungen, die nur im 
Deutschen dasjenige verb aufweisen, von dem der betreffende abschnitt han- 
delt, während im Englischen ein ganz anderer ausdruck daftr eintzitt, x. b. s. 6 
unser io decome: Ex wird mir übel I fer? ily x, 13 unter J cam; Ich kann nichts, 
dafür ft is mot my fawlt; x. $1 unter fo say, fe teil: Das hat nichts zu sagen 
Deut mention it u. s.w. Es dürfe sich gewiss empfehlen, derartige wendungen 
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werde nicht angewandt »in den kurzen antworten / dwow mot, 7 think mot, I hope 
nat,« so vermischt hier der verl, zwei ganz verschiedene Mille; denn / snow not 
ist in der umgangssprache neben 2 do wor Ayow schr üblich, während in J ¢hint 
(hope) not das met die verneinung eines vorangehenden ganzen satzes ausdrückt, 
nicht also bloss das verb stint oder supe negirt. — S. 44, anm, 2 Das penön- 
liche fürwort steht im Englischen nach präpositionen statt des reflexiven nur 
dann, wenn es keinen nachdruck trägt. — S. 84 anm. Poor Edward 
braucht keine »den betheiligten bekannte« persönlichkeit zu sein; der hauptgrund 
fer den wegfall des artikels ist vielmehr die verschmelzung beider worte zu einem 
tegmiff, — S. 157 unt, In dem satze Ze mever played a game but dose i ersetzt 
det nicht vein relatives fürwort mit mode (wie etwa in there is mo mu due Aor 
Air faults), sondern entspricht dem deutschen »ohne dass. — Wenn auch you 
dad setter take your overcoat of (s. 146, satz 25) von Engländern ebenso gu! 
wie take off your o. verstanden wird, so wäre doch für den schulunterricht letz- 
teres jedenfalls vorzuzichen, Entschieden falsch aber Ist ¢s, 5. 29 zu lehren 
Auf fo Aane — lassen »folgt der Infinitiv ohne ce, wenn das objekt 
thätig, das Part, Por, wenn en leidend ist (dazu das beispiel 7 shell have my 
alder’ copy the letter), da #0 Aave in diesem sinne ebenso wie gef nur mit einem 
leidenden objekte und folgendem Part, Perf, construirt werden darf, also: 
I shall have the letter copied by my clerk, oder I shall make (bid) my clerk copy 
the letter (sgl. u. a. Herrig’s archiv bd, 73, 5. 88). 

8) Druckfehler (von unbedeutenderen abgesehen). S. 72, anm, 3. In 
parliament ist nicht das i, sondern das zweite @ stumm. — S. 116, unm. 3 les 
He is worth 20,000 @ (statt His is), auch fehlt dort das im Englischen übliche 
comma bei der zahl. — $. 183 müsste sought, s. 90 desomght und 5. 197 thought 
beziglich der aussprache mit einem a über o statt 0 bezeichnet sein. — S. 218 
trägt die achteckige amerikanische goldmiinze die aufschrift Fifty Dollars, während 
die erklärung nur 25 d. angiebt. 


ÖFREMUEKG, juli 1586, dr Willenberg. 


Die hauptschwierigkeit beim mitndlichen und schriflichen gebrauch einer 
fremden sprache ist, rasch den nöthigen wortvorrath auf der zunge und zur hanıl 
zu haben, d. i, einen reichen vorrath nicht blos von wörtern, sondern auch 
wortverbindungen, der sprache mehr oder weniger elgenthümlichen redensarten. 
Im besonderen stellt sich diese schwierigkeit cin, wenn man dinge und gedanken 
des alltäglichen lebens ausdrlicken will, für die jede sprache gewisse feststehende 
wendungen zu besitzen pflegt. Von den weltsprachen hat keine eine grössere 
menge solcher eigenartigen ausdrucksweisen als die englische, Daher muss jedem 
lernenden ein hilfsmittel willkommen sein, welches geeignet ist, ihm jene 
fille von phen zum schnellen, immer bereiten gebrauch einzuprägen. Ein 
solches hilfsmittel ist die »Systematische phraseologie der englischen 
umgangssprache von dr. Albert Gärtner«, welche schon vor drei jahren 
in den Englischen studien (a. a. 0.) eine besprechung erfuhr und uns heute in 
zweiter verbesserterauflage vorliegt. Unser damaliges urtheil ist zu unserer 
freude nicht ein irriges gewesen, das buch hat sich nicht nur für den privatgebrauch 
gecignet erwiesen, sondern it auch, wie der verf, im vorwort mitteilt, im 
mehreren solcher real-, mädchen- und fortbildungsschulen eingeführt, an denen 
Gas Englische mit ausreichender stundenzahl bedacht ist und die lebenden sprachen 
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Aruckfehler für dativ, zumal es gleich nachber heisst: +f say leitet die directe 
und indirecte rede ein (letztere darf aber nie durch den infiniti 

werden)e; aber auch so ist es noch ungenau, man sagt doch: Ae toi it to Ais 
Friends, I will wot tell it (9 you, this was told to me by himself. Unrichtig ist 
auch! »Nach fo say folgt nicht der dativ der person und accusativ der sache zur 
gleich, sondern nur einer oder keiner von beiden fällen; danach wäre unenglisch : 
he said to him the following werdt, he said motking te me! Die fassung der segeln 
in der t. aufl., welche Dreser folgte, war viel besser und wire künftig mit 
‚einigen zusätsen wieder herzustellen. In der 8. gruppe vermisst man fo gase af 
neben fo part at, der satz dazu steht D 19; in der 24. dw spät mehen to Seerst, 
dahin gehört auch sate B 3 unter fo laugh s, 133: we split omr sides with laughing, 
wie ja schon ebendahin (gruppe 24) gekommen ist unter durst: she burst with 
fanghiag. Die 27. geuppe Ist hinter find B noch wieder vermissen 40 find in 
der bedeutung edie kosten für ein bedirfniss bestreiten« und die ndthigen Hhungs- 
Site daza, Hoppe’s Supplement-lexicon bietet ein ganzes dutzend zur auswahl, 
2. b. their lodging is found only im few cases, wage 14 powmds, and all 
Sound (= freie station = board and lodging). 

Die zahl der sachlichen, synonymischen und grammatischen anmerkungen 
unter dem text ist verringert — mehreren davon steht jetzt im register hinten —, 
hinzugekommen sind die namen zahlreicher gewerbe, die zehn gebote und zu der 
abbiklung und erläuterung der englischen münzen die sehr nothwendige und 
interessante der amerikanischen. Unter den synonymischen anmerkungen Ist einmal 
die kürze zur undeutlichkeit geworden, s, 95, anm. 1. Da heisst es: »Bis I., 
Till, mil beseichnet die zeitdauerr statt den zeitpunkt, bis au dem etwas 
dauerte; »2., By giebt den zeitpunkt an, bis zu welchem etwas geschehen soll« 
statt odie ungefähre zeit, um die etwas geschieht, geschehen soll oder geschehen 
ist, ähnlich ebowts; »4., As Yor ar, Ortliche statt »Örtlich; wenn kein ausgangs- 
punkt angegeben ist.« 

Die häufige bezeichnung der aussprache ist mit recht beibehalten worden, 
telder fehlt sie noch ganz bel gükly, gig, reseat, clover, dessert, amchovy, lettuce 
und gie « 38 bes. 82, 123, 126, 130.4. 131, und ist ungenau geblieben in 
Minday, Wednesday als wenideh s. 90, anım. 2, specie als opischih s. 167 und 
«mouth in Plymouth als -muth statt Monday, wenzde, spihschi und unbetont -ersth, 
Ganz entschiedenen einspyuch muss ich wieder erheben gegen die auch in dieser 
anflage beibehaltene Gesenius’sche beseichnung des # als é wie in / ede bei 
wortern wie: after; dance, glance, chance; branch; commend, demands pass, 
gras! atk, cask und cart. In solchen wird das a lang gesprochen, fast so lang 
als a in father und Aalf, Freilich fehlt es nicht an schwankungen der aussprache, 
da viele wörter sich erst im tbergange zu der neueren längung befinden; so sind 
noch entschieden kurz fami, cant, adventsge, aber die silbe -mand schon allg. 
lang. Fitge! weist einen mittellant zwischen Walker's at und @* in solchen aus 
Inuten doppelter consonans schon 1867 in ‚seinem Practischen wörterbuch, ein- 
Jeltung 21—26, nach; Im. Schmidt sagt In seinem Elementarbuch der englischen 
sprache 1867 in § 2, 5 gorademu: »Es (ein helles und reines [italienisches] 
langes @) findet sich 1) vor einfachem r (ohne stummes ¢) oder vor x mit einem 
darauf folgenden anderen consomanten; 2) vor gewissen anderen consonanten, 
bes. vor 2+ nennt hier als beispiele grass und glass und bezeichnet mit lung @ 
in seinem buche: avewmee, after, chamie, bramch, command, cast, atk, grant, 

E. KSlbing, Englische smdien, X. + 12 
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und erschöpfung des materials dem des fleiswes und der eifrigen umachau bald 
einem umfasendoren werke unseres autors zufügen zu können. 


Jena, 6. januar 1886. F, Kluge. 


M. €. Wahl, Das parömiologische sprachgut bei Shakespeare, II. Wimen- 
schaftliche beilage zum jahresbericht der höheren handels-fach-schule zu Erfurt 
für das 17. schuljahr. Leipzig 1885. 44 s. 4°. (Progr. nr. 246.) 

Das vorliegende programm reiht sich einer grösseren arbeit als theil ein, 
Seinen untersuchungen über »die englische parömiographie vor Shakespeares liess 
Wahl 1884 seine erste abhandlung über das parömiologische sprachgut bei 
Shakespcare« folgen. Wahl's untersuchung unterscheidet sich schon hierdurch 
sehr zu ihrem vortheil von der art und weise, in welcher verwandte themata in 
nenphilologischen dissertationen neuerdings öfters behandelt wurden. Erst nach- 
dem der allgemeine charakter der englischen parömiologie, wie Shakespeare ihn 
vorfand, festgestellt worden ist, kann das Shakespeare specifisch eigenthümliche, 
seine sprache charakterisirende nachgewiesen werden. Einer weiteren aufgabe 
würde es dann noch vorbehalten sein, zu untersuchen, was und wie viel von dem 
parömiologischen sprachgute Shakespeare’s in den besitz seiner unmittelbaren nach- 
folger tbergegangen ist. — Im vorliegenden theile seiner arbeit untersucht Wahl 
den gebrauch der verbalen unführungsformen für die sprichwörtlichkeit bei Shake- 
speare, und zwar die formeln 1) to say; 2) to think — to know; 3) to fall 
aut — to prove; 4) to see — to hear say; verwandte sprachströmungen werden 
abel berücksichtigt. Die müherolle arbeit ist mit grossem fleisse und geschicke 
durchgeführt und wird, wenn Wahl, wie er versprochen, in der folge die 
resultate seiner untersuchungen zusammenstellt , interessante beiträge zur charak- 
teristik der sprache Shakespeares liefern. 

MaxsunG 1. H. Max Koch, 
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ON THE ETYMOLOGY OF DECOY. 


Awaiting the time when dr. Murray's Dictionary is sure to throw a flood 
‘of Tight on the history of the word decey, as it hax already done on xo many 
words of donbtful origin or obscure history, treated in the two parts that hare 
hitherto appeared, I feel tempted to contribute my farthing rushlight towards 
the elacidation of a point on which two masters of English etymology have 
recently joined issue. 


In the first edition of his Etymoingica! Dictionary, prof. Skeat calls slecoy 
(verb) +a coined word ..... Made by prefixing Lat. der, down, to O. F. cof or 
coy, quiet, tame; as though the sense were ‘to quiet down’. 


Honsleigh Wedgwood, in his Contested Elymolagier (882), p. St, adherge 
to the etymology proposed by him in his Dictionary of English Etymology (Sec. 
EA. 1872), according to which decoy is a corruption of ducd-coy, cay being the 
Dutch word tool. 

Prof. Skeat's latest published opinion on this point, as expressed in his 
Supplement (Oxford, 1884), 1 shall transcribe im extonse, because I shall have 
to revert to various points therein touched upon: 

»Deeoy. An etymology from Du, emdeksei, a duck-coy, ot decoy for 
ducks, has been suggested; this Du. word is given in Sewel, I cannot think it 
is right, for various reasons, In the first place, we should not have dropped an 
accented syllable; dropped syllables are unaccented, as every one must have 
noticed, Nest, cende-Avot in, like the E. duct-coy (given in Todd's Johnson), a 
compound word of which the essential part 4oof appears to me to be nothing 
but a borrowing from French, or, not improbably, from English, so that we are 
taken back to the same original as before, Aoci is O, Du. Aoye, ‘a cage, or a 
stall; also, a cabin or aleeping-place in a ship’, Hezham. Surely not a Du, 
word, but mere French. The derivation of ecery in Spenser is obvious; and we 
must remember that the verb to «ey, in English, is older than 1440. I merely 
quoted ‘cayyn. blandior’, from the Promptorium Parvulorum (1440), because 1 
thought it amply sufficient; but it is easy to add farther evidence, We also find, 
at the same reference: 

‘Coynge, or styrynge to done a werke, Instigacio'; which is very much to 
the point. Again, Palsgrave (1530) has ‘/ cope, I styll or apayse, Ye acquoyses 
1 can not caye hym, je me de fwis par acgueyser’. In the Rom. of the Rose, 
1. 3864, we find: ‘Which alle his paines mighte accoie’, i, ¢ alleviate, ‘As 
when he coyde The closed nunne in towre’, said of Jupiter and Danae; Turber- 
vile, To a late Acquainted Friend (c. 1567). Hence the sb, ey or décoy, and 
the verb to decoy, which appears to be earlier than dwcheey. See coy-duck in 
Davies, Supplementary Glossary. I adhere to the derivation yiven, which will, 
I think, be acquiesced in by such as are best acquainted with the use of the M. 
E. word. See striking examples of coy, verb, to court, to entice, in Todd's 
Johnson. If the Du. derivation be held, then the word is (Du., — Fy — Lhe 

Prof, Skeat, then, still held in 1884 that the sb. wy or decoy is a coined 
word, made by prefixing Latin de to O. F. cof, coit, derived from Lat, quiet“, 
stem of gules, rest. 

Now, U think 1 have good grounds for believing that prof. Skeat is mistaken 


la 





the underlying notion is evidently that of a tame duck, allering wild omes into 
& snare. 

1 find coy used for decoy-duck in an old play, Lady Alimemy, published in 
1659, from which Nares in his Glossary quotes the following passage: »To try 
a conclusion, Ye ie Ala Nagin hee by the influence 
of a white powder. 

ME eligi wo td sdb, wel ns Di ta he 
Dangers of an HTowst Man »Man is to man all kinds of beasts: a fawning dog, 
& roaring lion, a thieving fox, a robbing wolf, a disembling crocedile, & trea- 
aoe: # rapacious yulturee*), Here the context proves that decoy == 


The first quotation for the verb #6 deesy, given by Richardson, is from 
Clarendon, History of the Rebellion, written between 1665 and 1674, but not 
published until 1707: »That the king might be deceyed from thence As he was 
from Hampton Court, by some letters from his friends, of some danger that 
threatened him, upon which he would be willing to make an escape; and then 
he might easily be dispatched« (II, pt. I, p. 232). 

Another carly example of decoy as a verb is by Richardson quoted from 
Roger L'Fatrange, who died in 170g: +A fowler had taken a partridge who 
offered to decoy her companion into the snare. And Thomas Otway, who died 
fn 1685, uses the sb. decoy metaphorically for a house of ill fame, into which 
‘anwary gulls are entrapped: »One would have thought, Sir, that you who keep 
a general deoy here for fools and coxcombs, might have found one to have re- 
compensed a cast mistress withale (Friendship in Fashion, act. IV, 9c. 1). 

My last XVIT century ilustration of the use of decoy, 1 take from Willoughby, 
Ormithologiac libri tres, John Ray's edition, p. 286, published about 1680: »Nostrates, 
Belgas ut puto imitati, locis maritimis et palustribus in piscinis novo artificio prae- 
paratis suisque canalibus et retibus instructis, Anatem allectatriclum ope boscades, 
Penelopas, Querguedulas, aliasque Anatini generis aves ingenti numero per hyemem. 
caphunt, Tiscinas hasce cum allectatricibus et roliquo suo apparatu Decoys seu 
Duek-coyr vocant, allecintricns copaduckre. 

‘The evidence hitherto adduced as to the seventeenth century use of wecoy, 
will, I think, warrant the following conclusions: 

1, The substantives coy and day used side by side, make their frst 
appearance in English in the carly years of the XVII century. 

2. They are mostly used in the sense of the modern word decoy = Fr. 
canariiirs, = pond or enclosed water into which wild fowl are allured by tame 
ducks. and then driven by dogs into nets at the upper end af the pond; Du. 
gendeleci. Sometimes coy and decoy are used for décoyduck, When they are 
applied to metaphorical uses, the original sense is clearly present to the author's 
mind in almost every case, 

3. The verb fo decoy first appears about the middle of the XVII century 
and occurs under the form decoy only"), the literary language most likely pre- 


ya Quoted in Richardson's Diconary. 
verb % cy — to allure, which the Quarto Webster cites from 
Shakespeare's Coriolanur TIL, 2, 1. 133: 
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The Datch foof (Killaen: «Aas, Caves, septum: com, eohor, ıtabalum, 
haraı locus in quo greges quiescunt stabulanturque. Coy, Gaf, quietus diciture) 
is not as prof. Skeat thinks, perhaps taking a hint from old Kilinen’s explaration, 
as just given, a «borrowing from French or, not improbably from English«, but 
@ variant form of fvmo with the sume meaning. Killacn has: »Aewtoe, Fris. 
Holl, Sicambr. j. Aewie. Cauex, cohors, come; ands, v. *Aeie Cauea, cors. 
Ger. kefın.a 

The three words Aoye, Aowmwe and kewie, all of them meaning a cage for 
Unis, registered by Kilinen, are still in use In modern Dutch, Ado? being the 
usual term, whereas down and Aevie are respectively provincial and archaic. Of 
them, Aerie, Germ, kafich, AY fe, MHG, 4re7e, OHG. ehewis is a direct descendant 
of Low Lat. cavia, Lat. cuvea, and therefore cognate with French eage. But 
oww with Sts variant form doo/, are according to Grimm's Wörterbuch », v. Ay, 
16 be referred to a Germanic stem, and cannot be derived from Latin cas. 
From the same authority we learn that dewi is seine umlautende nebenform 
zu keww. In &ooi, koye blieb das ableitende i, j erhalten, als sieger über das tw als 
stammauslaut, während es In Avwwe entweder vom w erdruckt oder nie vorhanden 
ware. There are several such -umläutende nebenformen« of words in eww im 
Dutch; compare f. i. Da. evi with Goth *awi (in awistr, a sheepfold), OHG. 
oui, AS. cowu, Eng. ewe; Du. hoot with Goth. Aawi (gen. Aaufis), OHG. 
Aews, Komel, MIG, hoi, howwe, Mod. Germ, hese; Du, looien (= to tan) with 
Du. Lownmacnd (i, e. the tanning-month, or February); Du dooien with Engl. 
how, AS. Pawan; Du, strovien with AS. streowien, Engl. strew, strew: Du. 
Geel with Ds. goww, the former only in use as a proper name for a part of 
North-Holland, 

This Dutch word 4vy, now, probably crossed the German Ocean together 
with the contrivance for catching wild ducks of which it is the name, some time 
about the close of the XVI century, a period at which several Dutch words 
found their way into English, owing to the close relations then existing between 
the two countries. 

In England decoys are chiefly found in Norfolk, in the so-called Fen 
Country, which offers the same facilities for their construction as many of the 
Jow-lying parts of Holland. The word cay in the Dutch sense was therefore 
most probably first used in Kast Anglia, where, according to Forby, Ze Voca 
fulary of East Angtia, aud to Halliwell's Dictionary, it is still in use für »a 
decoy for ducks and a coop for lobsters+. 

There is a difficulty in accounting for the variant form decey, which being 
first used side by side with coy, afterwards supplanted the latter word altogether 
in general usage. To look upon decoy as a corruption of eonfeloci, due to 
aphaeresis, is out of the question, for as prof, Skeat rightly says, »we should not 
have dropped an accented syllable.» Besides, though eendetve’ ia quite common 
in modern Dutch, it is not registered by Kiliaen, who of compounds has only 
endten-stal and ondten-weyde. 

Nor can we suppose the first three letters of eemdehrei to have been mistaken 
for the indefinite article, a mistake which in English has given birth to auger 
for orig. mauger, Du, nasegaar; umpire for rswmpire, adıder for madder, eprove for 
naproe eis. The form of the Dutch compound, if it exlted at all at the 
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often an unmistakeable side-glance at its original sense, In accordance with the 
underlying concrete notion, we find the verb fe decoy especially used In the sense 
of salluring unsuspecting victims into a snare by shows of seeming kindness+ 
A: is instructive in this respect to compare it with the verb fo entice, which comes 
very near it in sense; whereas extice Is sometimes used in a good sense, decoy 
is always used with a sinister meaning. He who decoys others, always intends 
10 Burt or ruin them, but we may be enticed or utiwred by worthy objects: 

»The chief perfections of that lovely dame, 

Had 1 safficient skill to utter them, 

Would make a volume of emficimg lines, 

Able to ravish any dull conceit. 

(1 Henry VI, Vy 5, 14). 

But even if déoy and entice are both used in a bad sense, there is this 
difference that we decoy wnruspecting victims, whereas fo entice seems to imply 
some inclination in the mind of the object to listen to evil counsels. »Muficre 
says Crabb, English Synonyeer, «supposes auch a decisive influence on the mind, 
ax produces a determination to act.« In order to be decayed, acconting to mo- 
der English usage, the victim must be guileles and suspect no sinister intentions 
‘on the part of the decoyer. Thus children are decoyed away by the evil-minded 
who wish to get them into their postession; and recent revelations in the legis- 
lative assemblies of Holland and England have shown that modest young girls 
from the continent are deceye! to London dens of infamy by having the prospect 
of a respectable situation held out to them. To be sure girls of easier virtue 
have always been enticed thither by the allurements of a life of careless idleness 
ds which they foolishly imagine that all their inordinate cravings for senseless 
tuxury will be gratified, — 

ANSTERDAM, april 1886. C. Stoffel. 


ZU: ENGLISCHE STUDIEN IX, p. 331 ff. 


Meiner bemerkung zu Aupk;pot (« 339 u. anm. ebd.) flge ich noch folgende 
erlänterung hinzu, die ich einem auch sonst in mehrfacher besichung interessanten 
biichlein ‘Old London Street Cries etc.’ by Andrew W, Tuer, London 1885, 
& 861, entnchme : 

* Wil you buy a Beau-pot? 

Probably of Norman-French origin |?), the term »beau-pot« fs still In use in 
out-ofithe-way country districts, to signify a posy or nowgay, im which swost- 
swelling herbs and flowers, as rosemary, sweet-briar, balm, roses, carnations, violets, 
wallflowers, mignonette, sweet-William, and others that we are now pleased to 
designate »old fashioned+, would naturally predominate.« 

Ferner hat herr CG Stoffel mich wieder mit einigen ergänzungen und be- 
richtigungen erfreut, die ich In extenso folgen lasse, da sie auch andern yon in 
tereese wein werden. 


COX'S MUSEUM (Engl, stud. IX, p. 345): 
»This disputation was, at last, concluded by Mrs. Mirvan’s proposing that 
we should all go to Cox’s Museum... ..., This museum in very snooideog, 
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and superb; yet it afforded me but little pleasure, for it is a mere show, though 
a wonderful one... - - ‘Why, Sir, as to that’, said our conductor, ‘the in- 
genuity of the mechanism — the beauty of the workmanship — the — undoub- 
tedly, Sir, any person of taste may easily discern the utility of such extraordinary 
performances’ ..... Just then our attention was attracted by a pine-apple; 
which, suddenly opening, discovered a nest of birds, which immediately began to 
sing . . .. This entertainment concluded with a concert of mechanical music: 
I cannot explain how it was produced, but the effect was pleasing.« 

(Evelina by Miss Burney, at the close of Letter XIX; E. was published 1778. 

othe Rivals« first acted in 1775.) 


ST. JAMES’S AND BUCKINGHAM PALACE (a. a. 0. p. 347)- 


»Down to 1861 Drawing Rooms were always held at St. James’s Pa- 
lace, but since the death of Prince Albert they have taken place at Buckingham 
Palace. Levees are still held heree (Murray, Handbook to London as it is. 
London 1876 p. 4). 

(Mein Bädeker aus dem jahre 1871, s. 141, weiss hiervon nichts. J. K.\ 


»IT MIGHT BE A CLAW FOR THE FLESH THERE IS UPON IT« 
(@ 2. 0. p. 344). 


I cannot think that to make this passage intelligible it should be necessary 
to supply »litile« before fess. 

If it is remembered that for sometimes means notwithstanding, that the 
phrase for ought I know (to the contrary), frequently takes the nearly related 
sense of: there being nothing to the contrary that I know of = as far as I know; 
and if we compare the following passages from Nickleby: 

1) »A parrot who, for any sign of life he had previously given, might have 
been a wooden birde (II, 68 Tauchnitz) = The parrot might have been 
a wooden bird, no signs of life (i. e. of his not being a wooden bird) 
having been previously given by him — As far as signs of life were 
concerned, he might as well have been a wooden bird as a living one. 

2) »With a face that might bave been carved out of lignum vitse, for 
anything that appeared to the contrary (I, 177). 

3) Indeed he may be so, for anything 1 can say to the contrary (I, 288) 

and the following quotations from various modern authors: 

4) Seckendorf may as well quit Friedyjch Wilhelm altogether, for any good 
he will henceforth do upon him (Carlyle, Friedrich III, 130 People’s Ed.). 

5) For any immediste application it had to her conduct, it was no better 
than falsity (George Eliot, Mill on the Floss, p. 302). 

6) For any demonstration that can be given to the contrary effect, the 
»collection of perceptionse which makes up our consciousness, may be 
an orderly phantasmagoria generated by the Ego, unfolding its successive 
scenes on the background of the abyss of nothingness (Huxley, Hume, 
p- 81 in John Morley's Engl. Men of Letters). 
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7) On the other hand, it mutt no lose readily be allowed that, for ouy- 
‘thing that can be proved to the contrary, there may be a real something 
which is the cause of all our impressions (id. id. id,). 

If we consider all this, there can, I think, be tule donbt that Dickens 
ought to have written »It might be a daw for amy flesh there is upon fte = it 
might be a claw, there being wo flesh upon it to prove that it is not one = as 
far us flesh Is concerued, it might as well be a claw as a foot. This gives a 
better explanation than elt might be a claw for the iiéle flesh there is upon ite: 
in this case for would mean sconsiderings, a sense of for which it would be 
hard to instance from modern authors"). 


»DISTANCE LENDS ENCHANTMENT TO THE VIEW (as a 0, Pe 340). 


“Tis distance lends enchantment to the view, 
And robes the mountain In its azure hue, 
(Campbell, Pleasures of Hope pt. 1. 1. 7). 
Im übrigen stimmt herr Stoffel mit meinen ausführungen überein. 
J. Koch. 


REISEDIÄTEN FÜR LEHRER DER NEUEREN SPRACHEN. 


Das Aftonblad (Stockholm) vom 29, jan. d, j. beingt die nachricht, dass ther 
dle kurz zuvor yor reichstag zum zwecke von reisestipendien für lehrer des Deutschen, 
Englischen und Französischen bewilligten 6000 kronen bereits verfügung getroffen 
worden ist. Die summe ist in der höhe von je 750 kr. (7 kr. = 8 mk, also = 
rund 960 mk.) an acht Ichrer, nämlich drei oberlehrer (lectoren) — unter ihnen 
befindet sich auch der wohlbekannte mitarbeiter des Lit. bla, I. Vising, oberlehrer 
in Venersborg — und fünf ordentliche lehrer überwiesen worden. 

Prof. Breymann hat schon (Wünsche und hoffh. p. 36 f.) nachdrücklich die 
einrichtung solcher reisestipendien für junge Ichrer der neueren sprachen gefordert, 
und die neuphilologische secion der Giesener philol, vers. hat sich im gleichen 
sinne ausgesprochen. Folgten wir nun dem beispiele einer so armen lander wie 
Schweden, so würde Preussen, im verhältnis seiner einwohnerzahl jährlich rund 
50. lehrer der neueren sprachen aussenden, und das wäre wenigstens die hälfte 
dessen, was ich Päd. arch, XXVII (1885) s. 710 glaubte, im interesse unseres 
faches und der suche fordern zu müssen. 

Vielleicht sind die zeiten der colonialbegeisterung einer höheren würdigung 
unseres faches auch vom praktisch-politischen standpunkte aus günstig, und dürfte 
ein hinweis an geeigneter stelle auf das vorgehen Schwedens nicht ganz aussichts- 
los sein. 

Vebrigens ist man in dem genannten lande auch auf die hebung des unlversi- 
tätsunterrichts in den neueren sprachen bedacht, und es liegt dem augenblicklich 





*) Auch diese bemerkuagen veröffentliche ich vollständig , obwahl Ich yon 
der irrigkeit meiner auffazsung nicht überzeugt bin; ich habe einige belege ge- 
Sammelt, auf die ich demnächst zurtckkommen werde, 
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pädagogischen vortheil er aus dem studium des nensprachlichen unterrichts im 
fremden lande fir sich zichen kann 8. s, w., als dies einem schnlamtscandidaten 
vor oder nach der staatsprüfung möglich sein würde. Ich möchte darum dring- 
lichst empfehlen, dass man das beispiel Schwedens nachahme und anstatt uner- 
fahrener junger leute, grin von der universität weg, vielmehr junge lehrer in 
das ausland schicke. Diese befinden sich zugleich in der — vor allem fir die 
sache — günstigen lage, dass sie den etwa 1000 mark reisediiten aus eigenen 
mitteln noch ein vierteljahresgehalt von ca, 500 mark hinzuftgen könnten, um 
ihren aufenthalt im auslande entsprechend ausdehnen, den nutzen desselben ver- 
tiefen zu können. 

Aber kostbare zeit und mittel würden verschwendet werden, wenn jeder im 
schildienst nach dem auslande gehende lehrer immer von neuem daselbst wochen 
aufwenden müsste, um sich, ohne unterstützung, durch die erfahrungen seiner vor- 
ginger Klarheit zu verschaffen, auf welchen wegen er am besten seine auf- 
gabe lösen wird. 

Da wäre non ein ständiges auskunfisburea oder, wenn man will, »institute 
vortrefflich am platze. 

Ungleich gecigneter und auch witrdiger erscheint aber mir eine andere 


Seit einigen jahren ist unser gesandtschaftspersonal in Paris und London 
um je einen »bautechnischen attaché vermehrt worden. Dem gegenwärtig in 
Stockholm tagenden reichsiaye hat die regierung eine vorlage unterbreitet, wonach 
bei den wichtigsten gesandtschaften stellen für scommercielle atiachéss gefordert 
werden, Warum sollen dann nicht wir, das volk der denker und schulmeister (1), 
mit der ernennung von »pidagogischen gesandtschaftsattachése vorgehen? In der 
aufgabe solcher würde es zunächst liegen, der reichsregierung von zeit zu zeit 
berichte über den zustand des unterrichtswesens in dem betr. lande einausenden, 
welche dann weiter an die einzelregierungen mitzutheilen und schlieslich zu ver- 
‚öffentlichen wären. Sie hätten sodann auch bertiglich des augtausches von handschriften 
und sonstigem material der wissenschaft und der schule den verkehr mit dem 
auslande zu vermitteln. Endlich werde insonderheit den in Paris und London 
angestellten pädagogischen attachés die pflicht obliegen, den von der regierung 
ins ausland geschickten neusprachlichen lehrern iu jeder hinsicht mit rath und 
that zur hand zu gehen, ihnen bei der regierung des betr. landes passepartouts 
für Simmtliche öffentliche schulen auszuwirken, ihnen die erfahrungen ihrer vor- 
ginger zu übermitteln, umfängliche listen über die pensions- und sonstigen unter« 
haltskosten in den verschiedenen theilen des landes zur verfügung zu halten u. sw. 

Eine solche einrichtung, deren dringlichkeit und unmittelbarer nutzen schwer 
wu bestreiten sein dürfte, würde gleichzeitig nicht unwesentlich dazu beitragen, 
die würde des lehrfachs überhaupt zu heben. Die stellen in London und Paris 
wären naturgemäss mit vertreten des nensprachlichen Ichrswelges zu besetzen. 

Hiernach würden sich etwa folgende vorschläge ergaben 
A. 4) Die deutschen einzelregierungen Schicken jährlich eine bestimmte anzahl 

(Preussen etwa 50) junger neusprachlicher lehrer, die bereits gegen 4—6 
jahre im amte gewesen sind, nach Frankreich und England. 


2) Aufgabe derselben ist, sich möglichst umfänglich mit sprache, sitten und 
gesetzen sowie natur des betr. landes bekannt zu machen. 
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brachylatalektischen trochitischen tetrameters für jeden unbefangenen beobachter 
vollkommen ausreichen. *) 

Aber die bisherige allgemeine annahme, dass der altenglische jamibische 
katalektische tetrameter dem entsprechenden mittellateinischen metrum nachgebildet 
worden sei, lässt sich gleichfalls mit guten gründen stützen, Denn Trautmann 
befindet sich höchst wahrscheinlich in einem irrthum, wenn er meint, dass mittel- 
Iateinische, in diesem vermanse geschriebene gedichte für die zeit Orms und des 
Poema morale nicht nachweisbar ewien, Unter Mone's lateinischen hymnen sind 
mehrere in diesem metrum geschrieben, so die Horae de passione domini, 7 ge- 
dichte (I, 121—126) streng jambisch ; Rosariam b. v. Marlae (II, 263), ganz in 
dem schwankenden shythmus des Poema morale; De s. Petro et Paulo (III, 93); 
Des, Elisabeth (I(T, 283) wieder regelmässig jambisch, alle diese zwar nur in MSS. 
des 15. jahrhunderts überliefert, aber sicherlich viel älter ; von den zwei letzten ist dies 
sogar mit gewissheit zu behaupten, da sie von dem karthäuser-prior Konrat von Gaming 
herrühren, der nach Mone (I, 297) unter Karl IV,, also mitte des 14. jahthunderts 
lebte, Doch auch noch in früherer zeit lässt sich dies metrum durch ein gedicht 
der nämlichen sammlung belegen, nämlich durch den Planctus Bonaventurae 
(1221—1274) de Christo (I, 150), welches durchaus in fünfzehnsilbigen septenaren 
geschrieben it und also dem fraglichen zeitenum schon sehr nahe steht. Wie 
thellen die erste und letzte strophe — die 12 verse der fibrigen strophen beginnen 
sämtlich mit dem worte Jesus — hier mit: 


© crux, frutex salvificus, vivo fonte rigatus, 
‘Quem flos exornat fulgidus, fructus fecundat gratus, 





Per hune erux Christi sontibus esto vitalis flatus, 
Profectus in virtutibus et sempiternus natus. 


Es ist kein grand zu der annahıne vorhanden, dass Bonaventure etwa der erfinder 
dieses metrums*) gewesen oder dam ex in England unbekannt geblieben sein 


1) Den thatsichtichen beweis für die Hichtigkit dieser metischen entice: 
u fand ich nachträglich (16. Mai 1886) in der freien Sa ee »Mihi 
ft propositams von Leigh Hunt (de Putial Works of Leigh Hunt of. by 
‘Thomton Hunt, London, Routledge 1860, 8°. s. 339). Ich lasse die ersten sechs 
verse hier folgen: 


SF dewire to end my days ina tavern drinking: 

May some Christian for me the (epee shrinking; 
That the Cherubim may cry, when they sce we sinkin, 

Gal be merciful Go olsen of Wis gentleman's way of thlnbing, 
A glass of wine anaringly emlighteneth one's intermals 

of ee, budewod with meter that fy up te supermale; ee. 


Der rhythmus A NE Le 
nen: Nur der erste un itte vers sind dem original metrisch ent- 
sprechend, Im zweiten und vierten verse beginnt die zweiie hälfte schon mit 

auftakte; der fünfte und sechste vers haben dann bereits ganz bischen 


tonfall, Dies schwanken ewischen jmbischem und trochlischem ch chay 
is das grave padicht durchweg, 
Ich bin fest überzeugt, das vorkommen desselben in den vorher 
wunderten 


sich a ticale nachwehen Iänt; leider fehl mir 
icklich aber die zeit und die gelegenheit, diesen gegenstand weiter a. 


mt 
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Mysteries vermeintlich entdeckten hexameter Nerzustellen, betont (Anglin V, at, 
8. 128): 


Atrox ürmipotens moat myghy edliyd im yibe place, 
‘Vir quasi cifnctipoténs, 7 grade? men girthe by my geil grace, 
Tötm refert hic gen» that mine is mirthier In face, 
Qainetiém bona méns doith tröwtke and right B my tréw lays, 


während doch unzweifelhaft — ganz abgesehen von der unerhörten annahme des 
angeblichen vorkommens von hexametern und noch dara zwiefach gereimten, mit 
aweihebigen kurzieilen in der cauda zu einer strophe zusammengesetzten, in den 
alten volksthümlichen mirakelspielen — zu lesen ist, wie dies allein schon die 
logische, durch die einsiibigen reimwürter und zum theil auch durch die alliteration 
noch verstärkte mtzbetonung mit sicherheit schliessen lässt: 


‚Ätrox armipoténs, most mygthty*) callyıd im ylk pice, 

‘Vir quasi eunctipoténs, / gradnt men girthe by my good gréce, 
Tita refert huic géns shot mine is worthier im fice, 

Quinetiam bona méns doith triwehe and right by my trew Läys, 


mag man die verse nun als vierhebige oder alexandsinische ansehen, Hierfür 
spricht auch noch weiter die thatsache, dass die langverse der folgenden strophen 
zum theil stumpf endigen, also gar nicht anders aufgefasst werden können: 


Lake that mo boy be to bustus blast here for to blew, 
Bot truly to my talk lobe that ye be intendyng, 
Uf here be any boy that wille wot Tower tille onre law, 
By myzhty Mahowne, hyghe challe he hy; 


und einige zeilen weiter: 


He har myster of mychter rent hat nappys mot in neyning 

Boy, fay we downe softly and hap me welle from cold, 

Loke that no Iaddts noy me naveder with eryying nor with erouyng, 
Nor im my sight ones greve me so bold, 


Wir setzen diese verse, die, ebenso wie die von Trautmann für hexameter 
‚erklärten, unverkennbar der nämlichen gattung angehören wie die von ihm aus 
Pagina Pastorum (Prima) oder Proceisus Noe citirten, namentlich aber noch aus 
dem grande hierher, weil sie uns mit den durch die alliteration betreffs ihrer be- 
tomung deutlich markirten reimwörtern intimiing: Aymg, noiming: eroäyng die ge- 
wünschten beispiele unbetonter reime gewähren, su deren annahme, wenn sie 
anch in dem speciellen falle unzulässig war, Trautmann sich also wohl berech- 


und Trautmann besteht, gerathen sie dberhaupt viel zu oft mit einander in wider- 

spruch. Namentlich ist ex höchst auffallend, dass Trautmann wort- und’ vers: 

betonung scharf von einander sondert (Anglia V, aus. s. 113), während Einenkel 
‘der 


ene lungene 
45 anm.) und »Lachmann'schen pessoas (ib. = 49) statt versaccenten redet, 
= der beweis, dass er, wie ich (ib. s. 109) behauptet habe, in wirklichkeit 
mit Wissmann die nämliche auffıssung vi 
Bere ae a au sec ni age: cider fehlen die typen fir dan 
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At wit hing Rébert of Seitiind 
That hardy sks of Aért amd Nimd, 
Barbour’s Bruce I, 27/28. 
Mésuengirs he sint pirghout I'ngiind 
Unts fe Inglis kjnges Pat At it im fer Kind, 
Rob, Mannyng pı 2, ¥: 7/8. 
wo nur nach altem brauche eine senkung zwischen den beiden hebungen fehlt, 
die öfters auch durch serdehnung eines wortes — ng(<)lond — thatsächlich wieder 
hergestellt wird. 

Ganz anders aber verhält es sich mit den reimen in den oben betrachteten 
alliterirend-reimenden versen, wo schon der sehr oft auch der vierten hebung 
zu theil werdende stabreim beweist, dass dieselbe hochtonig bleibt, wie z. b. in 
folgenden anfangsversen der zweiten strophe von Golagros and Gawane: 


Thus the yoyale can remove with his Round Tabilt, 
Of all viches maist vike, in riall apyoy; 
Wes newer fundun om fold, but fengring or fabill, 
Ane farayr floure on ane feild of fresch men, in Jay 
Farand on their stedis, stout men aud stabil, 
Momy sterne our the streit stertis on stray. 
Es ist unzweifelhaft, dass hier die ersten silben in den wörtern 7asill, Fakt, 
stabil! je die vierten hebungen in den betreffenden versen tragen, und dass die 
alliterirenden laute hier, wie überhaupt immer, die nämliche, den hochton der 
Mammailbe noch verstärkende kraft haben, wie in den stumpfen reimen array, 
Jay, stray. 
Nicht anders verhält es sich in den sechs anfangsversen der ersten strophey 
Im the tyme of Arthur, as trew men we bald, 
The hing turnid on ane tyie towart Tuskane, 
Hym to geik our ge sey, that saiklese wes sald, 
The ayre, fat sendis all geill, suthly to sane, 
With banrentis, barounis and bernis full bald, 
Bigyast of bane and Blude, bred in Britane. 

Die wörter Zwshane, Britane bilden, wie schon der stabreim erkennen lässt, 
mit der ersten silbe die vierte hebung des verses; die endsilbe aber ist unaccentuirt, 
obwohl sie mit den einsilbigen wörtern seme, gave reimt, Oder sollen etwa 
die reimenden endsilben die vierte hebung des verses resp. die zweite hebung 
des halbverses tragen, wie in abowt: stont v. 74/78, may: away ¥. 97/99, gaye 
array v. 131/133, wo die zweite silbe alliterirt, die erste aber tonlos ist und 
nattielich nicht alliterirt? Dann müsste auch in Hritawe, Firkane, fasill, stabill 
die erste silbe unbetont sein, wie in jenen wörtern, während doch, wie gesagt, 
die alliteration erkennen IAsst, dass sie betont ist und die zweite hebung des 
halbverses trägt. Oder sollen vielleicht beide silben, die reimende und die alli- 
BelainAn hochtonig seta Dea fat wide nur dann möglich, wann wir baten 
töwärd Triskäne, bröd im Britime, also mit Rosenthal u. a die vierhebungstheorie 
der alliterirenden halbicile acceptiren, zu deren schroffsten gegnern ja gerade 
Trautmann, der letzte herausgeber dieser in alliterirenden langzeilen geschriebenen 
dichtung, zählt. 





zz = 





Otirid’schen vers ganz und gar nicht. Ex handelt sich ja nicht um tonsilben, 
sondern um tonlose süben. Werden die tonsilben irgend eines verses alle gleich 
stark hervorgehoben, so wird die skansion schülerhaft und geschmacklos, aber der 
shythmus bleibt in übereinstimmung mit der wortbetonung. Werden jedoch, wie 
in dem sogenannten Ottrid’schen verse, tonlose flexionssilben zu betonten gemacht, 





dem loss theoretisch auf dem papier vorhanden ist. Da dieselbe dann also ja 
nlemandes gehör beleidigt hat, noch auch hoffentlich jemals beleidigen wird — 
denn meine gegner sind ja von ihrem wohllaut überzeugt und betreffs des meiner 
person in aussicht gestellten ohrenschmauses (Engl. stud, IX, 369) hoffe ich, da 
ich zu dem ansgleich zwischen theorie und praxis kein rechtes zutranen habe, bei 
bern dr, Einenkel soviel collegiales entgegenkommen zu finden, dass er mir das 
vergnügen einer ersten persönlichen begegnung doch nicht durch den vortrag einer 
Wulfstan'schen predigt nach Otfrid'scher skansion beeinträchtigen werde — so 
sche ich keinen grund mehr, mich weiter darüber zu ereifern. 

Ich habe niemals gehofft, die herren Trautmann, Einenkel und ihre etwaigen 
anhänger zu meiner ansicht zu bekehren. Doch ibte ich einer wissenschaft- 
lichen pflicht gentigen zu müssen, indem ich meine überzeugung von der völligen 
unhaltharkeit ibrer theorie aussprach und begründete. Geschah dies In einem et- 
was zu lebhaft polemischen tone, so möge das interesse an der sche mir zur 
entschuldigung diesen. Jedenfalls werde ich ia zukunft niemanden mehr in dem 
‚genuss stören, sich noch ferner für die schönheit des theoretisch angeblich so 
vielfach von den altenglischen dichtern gepflegten, praktisch aber, wie Einenkel 
zugesteht, weder von ihnen selber, noch auch von ihren recitstoren, den alteng- 
lischen, wie den neueren, rhein- und münsterländischen beim rortrage hinsichtlich 
der versaccente anerkannten metrums zu begeistern, 


WIEN, 14. april 1886. J, Schipper. 





Einige tage nach absendung der vorstehenden abhandlung an die redaction 
dieser zeitschrift gelangte — am 18. d. monats — endlich das vierte heft des 


E. Kölbing, Ms 25 Der bibliothek des Marquis of Bath. 203, 


ständigen erregt« haben soll, 9 müssen jene oben genannten drei herren oder 
wenigstens die beiden ersteren unter allen denjenigen, welche sich öffentlich über 
dasselbe ausgesprochen haben — der letztere kann ja leider nicht mehr das wort 
ergreifen — wohl die einzigen suchverständigen gewesen sein. 

Welche aufnahme unter diesen umständen dem im MS, nahezu fertigen, im 
laufe oder zu ende des nächsten wintersemesters hoffentlich erscheinenden zweiten 
‘bande meines werkes bei ihnen bevorsteht, muss die zeit Iehren, Jedenfalls hätte 
ich es mir selbst nicht verzeihen können, wenn ich mich durch die rücksicht 
darauf hätte bewegen lassen, zu schweigen, während es mir pflicht zu sein schien, 
gegen die in letzter zeit von Trautmanu und seinen schtlern eiftig weiter ent- 
wickelte Iehre von dem sogenannten Otfrid’sehen verse in der altenglischen possi 
mit allem nachdruck protest zu erheben. 

Wie, 19. april 1886, J. Schipper. 


MS. 25 DER BIBLIOTHEK DES MARQUIS OF BATH. 


In folge der freundlichen vermittelung von prof. Ward in Manchester hat 
dee Marquis of Bath die güte gehabt, die oben genannte werthvolle hs. aus seiner 
bibliothek an das British Museum fiir meinen gebrauch zu leihen. Es Ingen in 
dem MS. mehrere zettel von Bradshaw's hand mit notizen über den inhalt dese 
selben, die ich in der hier folgenden beschreibung der hs. mit verwerthet habe, 
Namentlich habe ich auch seine zählung der blätter der hs. adoptirt. 

Das MS. ist eine pergament-hs. in fol. aus dem ende des 14. oder anfang 
des 15, jahrhunderts, sehr sauber und leicht lesbar geschrieben. Der inhalt Ist 
folgender; 

7) Lydgate's Lege of Thebes, fol, 1-48, Beginn: 

Whan that Phebus passed was the Kam 
Mid of Aprill and in to the bole cam 
And Saturne olde with his frosty face 
In virgine taken has his place 
Schluss; 
Oute of citees and royall tovnes 
Comen all the ladies and women of estate 
Full hevy chered and disconsolate 
In this assemble, afforn as I you told 
Fol. 28 fehlt, ebenso 49-52. 
2) Arcite & Palomon, fol, $3—772; fol. 68 fehlt. Beginn: 
Whilome as olde stories tellen vs 
There was a Duke that hight Theseus 
Of Athenes he was lord and governoure 
‘And in his tyme suche a conqueroure 


Schluss: 
‘That was there noo worde theim betwen 


Or any othire jelousie or tene 

‘Thus endeth Palamon and Emelie 

And god save all this faire companye, 
Explicit Arcite & Palamon 
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9) Liber Josue, fol, 1260, x, 7 — fol. 12802. 16. Meginmı 

More of this storymay men se . what was doone after Moyses deide 

A noble Duke hight Josue , was ordand to stand in his stede 

Elyazare bysshop was he . the people forto revle and rede 

‘Then were they nere that cuntre . which god theym premyst of his godhede 

So that it myght be acon . the land of Canaan 

Noght bot the flume betwene . and thus they ordant than 

10) Liber Judicum, fol, 1284, 2 17 — fol. 1352, 2. 14. Beginn: 

When Josue that gentill knyght . was hent to heven as men may here 

‘The Ebrews were men of grete myght . and lyved in myrth many a yere 

‘And forto wyn that was their ryght, sadly thay soght om sides sere 

‘And ffynees for theym to fyght . yoode the folke both far & nere 

‘The citee of Salem . in the sort of Beniamin 

Sithen called Jerusalen . went they forto wyn 

#1) Liber de Ruth, fol. 1358, 2. 15 — fol. 1364, z. 18. Beginn: 

God that weldes both wylde and tame . in all oure spekyng be oure spede 

For to begyn with outen blame . this booke and make it for cure mede 

A woman that hight Ruth by name . nowe forto apeke of it ie nede 

And this booke is named of the same . the booke of Ruth so we it rede 

She was layne puplyste „ of kyndred grete and goode 

Of hyre kyndred come criste . and of the Jews gentyli bloode 

12) Regum I—IV. fol. 1264, 2. 19 — fol, 187b, x 34. fol 145—148 
fehlen. Begina 

God that gouernes all good thinges . and myghtfully mad more & lee 

In whome oure helpe all holly hinges . he graunt vs grace of bis goodnes 

Forto begyn the book of kynges . & shew it farth to faire proces 

As holy chirch says and synges . and as the bible vs pveves expres 

How prophetes first began . godes baners furth to bere 

And how kynges worship wan . be dyuers dedes of were 

fol. 188 fehlt, war aber wahrscheinlich unbeschrieber. 

13) Liber de Job, fol. 1898 fol. 195, x. 12, Beginn: 

Job was a full gentill jew . of him is healfull forto here 

For so(!) his condicions knew . of mekenes might find maters sere 

Euer in his trewih was be full trew . as men may in his legende lere 

He lyved euer as a lele Ebrew . in the land of Va he had no pere 

All thogh he were 10 knaw . fall mich in erthly might 

In hert he was fall law . and dred god day and night 

14) Liber Thobie, fol. 1958, x. 13 — fol. 2018, 2. 8 v. u. Beginn: 

Of trew Thoby now tell wolle we . of whom the word went full wide 

How he was bome in Galile . a cuntre by the est see side 

And mörlaht in a ricch cite. that Noptalim was named that tide 

And of that same kinred come he . as cuvmand clerkes has specifide 

Who so wolle take tent thertill . by this tale may be kend 

To love god lowde and still . what sond so he wolle send 

15) Liber Hester, fol, 2015, 2. bw. m — 20gb, 2. 16 9,0, Beginn; 

Here may men loke who likes to lere . of solace & of wroing also 

Horw that thie warld wonnes ener in were . fro woo to wele fro wels to wo 

Of a rich king hight Assuere . and of his wyves for he bad mo 





Noted: t had Chingford in Essex with his wife. 2, and 4 were killes 
France in 1421, 3 married Eleanor, daughter of Richard de Beauchamp, Earl o 
Warwick. 5 was born 1427, 6, who is most probably the poet, was born im 
1429. He was alive in 1450, 

Bresiav, juli 1886. H. Grobler. 


VORLESUNGEN UBER ENGLISCHE PHILOLOGIE AN DEN 
UNIVERSITATEN DEUTSCHLANDS, OSTERREICHS UND 
DER SCHWEIZ, 

IM WINTERSEMESTER 1885/86 UND IM SOMMERSEMESTER 1886. 


Basel, WS.) Sheridan, The Rivals — prof, Soldan. $S.: Shakespeare's 
Julius Caesar — prof. Soldan. 

Berlin, WS.: Nach einem abriss der altenglischen grammatik und Titterature 
geschichte, erklärung von Cynewulf's Elene — prof. Zupitza. Erklärung aus- 
‚gewählter dichtangen Lord Byron's — derselbe. Im seminar: Erklärung dee 
Vision concerning Piers the Plowman — derselbe. Mittelenglische grammatik 
und litteratur — privatdocent Horstmann. Englische grammatik und syntax 
mit übungen — lector Bashford, Im seminar: Ucbungen im mindlichen and 
‚schriftlichen gebrauche des Englischen ‘im anschluss an Hauff's Lichtenstein — 
derselbe, SS.: Nach einer einleitung über Chaucer's leben, werke und sprache, 
erklärung ausgewählter theile der Canterbury Tales — prof, Zupitaa, Erklärung 
des Beowulf — derselbe, Im seminar; St. Alexis, ed. Schipper — der- 
selbe. Angelsichsische grammatik — privatdocent Horstmann. Gramma- 
Usche und stilistische übungen im Englischen — lector Bashford. Ueber Lord 
Byron's leben und schriften (vortrag englisch) — derselbe, Im seminarı 
Usbungen im mündlichen und schriftlichen gebrauch des Englischen — derselbe, 

Bern, WS.: Lectüre und interpretation von Shakespeare's Julius Caesar — 
lector Küinzler. Abriss der englischen litteraturgeschichte im 18. jahrhundert 
— derselbe. Einführung in die englische sprache — derselbe. 8$,: Lecttre 
und erklärung ausgewählter stücke neuenglischer achriftstellee — derselbe. 
Vebungen im übersetzen aus dem Deutschen ins Englische — derselbe, Ein- 
führung in die englische sprache — derselbe. 

Bonn, WS.: Geschichte der englischen litteratur von ihren anfüngen bis 
auf Shakespeare — prof, Trautmann. Uebungen in der englischen gesell- 
schaft — derselbe. Anfangsgründe der englischen sprache — prof. Bischoff. 
Englische geammatik für gedbtere, mit mündlichen und schriftlichen übungen — 
derselbe. Interpretation englischer schriftsteller nebst übersetzungen deutscher 
‚schriftsteller ins Englische in der englischen gesellschaft — derselbe, SS.: Ge- 
schichtliche grammatik der englischen sprache (laut- und formenlehre) — prof, 
Trautmann. Uebungen in der englischen gesellschaft — derselbe. Wie in 
wintersemester — prof. Bischoff. Altenglische grammatik — privatdocent 
Morsbach. 

Breslau, WS.; Geschichte der englischen litteratur bis 1500 — prof, 
Kölbing. Anfangsgründe der englischen sprache — derselbe. Englische ab- 
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(buch 2) ins Englische — derselbe. Praktische übungen im englischen seminar 
— derselbe. SS.: Geschichte der englischen ltteratur von der restauration bis 
zum ende des 18. jahrhunderts — prof. Elze. Uebungen im englischen seminar 
— derselbe. Elemente der angelsächsischen sprache 

sichslscher grammatik) — prof. Ge 

ratur — derselbe. Erklärung von 
Aue. Uebersetzung von Hauff's Lichtenstein ins Englische — derselbe, 
Praktische übungen im englischen seminar — derselbe, 

Heidelberg, WS.: Im germanisch-romanischen seminar, englischer cursus ı 
Altenglische übungen — prof. Bartsch, Geschichte des englischen dramas — 
prof. Thne, Im seminar; Englisch-deutsche Abungen und rede- und stilubungen, 
deutsch-englische tbungen — derselbe. Angelsichsische grammatik — privat- 
docent Holthausen. Im germanisch-romanischen seminar: Angelsächsische 
übungen (Cynewulfs Elene) — derselbe. SS.: Erklärung von Shakespeare's 
Jullus Caesar — prof, Ihne, Im seminar: wie im wintersemester — derselbe, 
Geschichte der angelsächsischen litteratur — privatdocent Holthausen. 

Innsbruck, WS. und S$. Vac. 

Jena, WS.: Ucher Shakespesre’s leben und werke — prof. Kluge, Im 

neusprachlichen seminar: angelsächsische texte — derselbe, SS.: Geschichte der 
ee sprache — derselbe. Im seminar: Chaucer — derselbe. 
WS. : Geschichte der englischen litteratur von Shakespeare bis Dryden 
= ls Sarrazin. Erklärung von Byron’s Child Harold — der- 
selbe. Neuenglische übungen — derselbe. Geschichte der englischen litteratur 
bis zum 14. jahrhundert — lector Heise. Shakespeare's Titus Andronicus — 
derselbe. Uebungen im Englischen — derselbe. SS.: Interpretation won 
Chaucer's Canterbury Tales — prof. Stimming. Historische lant- und formen- 
Ichre der englischen sprache — privatdocent Sarrazin, Neuenglische übungen 
— derselbe. Geschichte der englischen litteratur vom 14.—17. jahrhundert 
— derselbe. Shakespeare's The Merchant of Venice — derselbe. Uehungen 
im Englischen — derselbe. 

Königsberg, WS.; Leitung der interpretation an könig Jacob's "The 
Kings quhair' und sonstige übungen — prof, Kissner. Englische litteratur- 
geschichte des 16, jabrhundert’s (in englischer sprache) — lector Lentzner, 
Interpretation von Shakespeare's The Morchant of Venice — der 
setzung von Lesing’s ‘Minna von Barnhelm’ ins Englische — d. 
Englische litteraturgeschichte des 17, jahrhundert’s — prof. Kissner, 

Leipzig, WS.: Einleitung in das studium Shakespeare's nebst erklärung 
von dessen Hamlet — prof. Wülker. Altenglische tibungen (nach seinem Ae. 
Ieseb, th. 1.) — derselbe. SS.: Geschichte der angelsächsischen litteratur nebst 
erklärung von Alfred's Oroslus (nach H. Sweet's Extracts from Alfred's Or. Oxf. 
1885) — derselbe. Geschichte der englischen litteratur unter königin Victoria 
— derselbe, 

Lemberg, WS. und $S.: Englische sprache — lector Kropiwnickl. 

Marburg, WS.ı Geschichte der altenglischen litteratur — prof. Vietor 
Byron's Don Juan — derselbe, Uebungen des romanisch-englischen seminars — 
derselbe. SS: Einleitung in das studium der englischen philologie — der- 
selbe. Chancer's Canterbury Tales — derselbe. Uebungen des romanisch- 
‚englischen seminars — derselbe, 

EKal Englische studien. X. 1. 12 





























"Einführung in's Englische — lector Levy. Newe 
‘SS.: Grundzüge der englischen philologie 
ee Vebungen im is 
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‘Wbungsbuche, leitung philologischer arbeiten — derselbe. Shakespeare's leben 
und werke — privatdocent Schröer, Encydopädie der englischen philo- 
logie (einführung, grundsätze, überblick, stadienplan, schnlverhälmisse) — der- 
selbe. Elementargrammatik der neuenglischen schriftsprache (mit zugrundelegung 
von Sonnenburg's Grammatik der englischen sprache) — derselbe. Englische 
grammatik mit conversationsübungen — privatdocent Poley. Im englischen 
proseminar, 1, cursus: Formenlehre nach Groags Schulgrammatik, #, theil, nebst 
übangen in wort und schrift; 2. cursus: Uebersetzung von H. v. Kleist’s Prine 
won Homburg, lecttire ausgewählter exsays von Macaulay, syntax nebst ergänzung 
der formenlehre nach Groag’s Schulgrammatik, 2. theil, — derselbe, SS.: 
Geschichte der englischen litteratur von Milton bis Addison — prof. Schipp 
Erkläning der kleineren gedichte Milton’s — derselbe. Im seminar: Wie im 
Wintersemester — derselbe. Im proseminar, 1. cursus: Formenlchre nach Ge- 
senina' Lehrbuch der englischen sprache, 1, theil, lectüre eines essay aus Macaulay ; 
2. cursus: Uebersetzung von Goethe's ‘Fischerin’ und ‘Jery und Bätely', lectiire 
von ‘The readings’ of Charles Dickens, syntax nach Gesenius’ Lehrbuch, theil 2 
— privatdocent Poley, 

Würzburg, WS.: Historische grammatik der englischen sprache — prof. 
Mall, 58: Interpretation älterer englischer dichtungen — prof, Mall. 

Zurich, WS.: Erklärung von Shakespeare's Othello — prof, Breitinger. 
Webungen zur englischen syntax — derselbe. Altenglische lecttire mit gramma- 
tischer einleltung — prof. Tobler. SS.: Stücke aus Swift's Gulliver — prof. 
Breitinger. La vie publique en Angleterre, ze partie — derselbe. Mittel- 
englische lectüre — prof, Tobler. 











Durch den preussischen staatshaushaltsetat für 1886/87 ist die verwandhung 
des extraordinariates fir englische philologie in Breslau in ein ordinariat 
Die neu begründete stelle wurde im mai d, j. dem bisherigen vertreter des fachen 
verlieben, nachdem derselbe mich. 1885 einen ruf als extraordinarius nach 
Gottingen abgelehnt hatte. EK 


Henry Sweet ist von der philosophischen facultät der universität Heidel- 
berg sum ehrendoctor creint worden. 


HENRY BRADSHAW. 


+A Litwarian is one who earns his living by attending to the wants of those 
for whose use the library under his charge exists; his primary duty being, in the 
widest possible sense of the phrase, to save the time of those who seek his ser 


vices... . It is this constant intercourse between the genuine student and the 
man who supplies his wants which forms such a humanising training to the libra- 
rian... The librarian under these circumstances is one whose life is wholly 


devoted to the service of his fellow-men.+ 
Diese worte sprach Henry Bradshaw im jahre 1882 in seiner rede zur be- 
grissung der Library Association, welche in jenem jahre unter veinem wonkke in 
ww 
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haben, weil er ausserhalb der biblioihekstunden sich in tiefster sui 

in seinem zimmer rastlos arbeitend aufrihalten und dort seine freunde zu erwarten 
‚pflegte. Ja, er mag sogar anfangs von mancher verkannt worden sein, dem die eigene 
art seines, stets gutmtithigen, humors fremd war. Erst bei näherem verkehr, der 
sich bei B."s eigenart aber Immer erst langeam entwickelte, Ternte man ihn richtig 
axhaten — Momanen war der letzte fremde gelehrte, der ihn im vorigen herbst 
‚gene kennen lernte, wie er war, und rüickkaltelos seine bewunderung über tha aus- 
‚gesprochen hat. Noch am abend des 10, februar verbrachten wir xwel stunden 
in lebhafter unterhaltung mit ihm, er zeigte uns einige seiner ältesten studienhefte, 
voll ron notizen jeder art, mit blefstift in seinen fosteh klaren zigen geschrieben, 
und als wir ihm beim abschiede dahkend in sein freundliches blades auge schauten, 
ahate wohl keiner von uns, dass es das letzte mal sein sollte und dass wenige 
stunden darauf ein herzachlag diesem reichen leben ein so frühzeitiges ende machen 
würde. Er war eben 55 jahre alt. 

Am 2. februar 1831 zu London geboren, erhielt er seine höhere schulbildung 
in Eton, bezog 1850 die universiiht Cambridge, wo er zu King’s Coll, gehörte, 
dessen stolz er bis an sein ende geblieben ist. Er studirte klassische sprachen und 
bestand das Tripomexamen 1854. Nach kursem aufenthalt als Ichrer in Irland 


Privy Councillor, Professor of Law in the University of Giessen, June 1 _ 
‘Am schluss ines nachrufes ‘In Memoriam. He Bradshaw’ hat C. E. 
Bibliothekar von King's Coll. ein igucanis verssiala dan 25 ihm bekannten 
aufsätze a mitgetheilt (Literary Chronicle, March 1886. Separatabdruck 
=. 13-14) 
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STUDIEN ZU RICHARD ROLLE DE HAMPOLE. 





IX. 
Ueber die Richard Rolle de Hampole zugeschriebene 
paraphrase der sieben busspsalmen.*) 


L 
Einleitung. 


Von dem hier zum ersten male veröffentlichten denkmal 
sind bisher drei hss. bekannt geworden. 

D) cod. Digby 18 der Bodleiana in Oxford, eine sauber ge- 
schriebene pergament-hs. in klein quart aus der zweiten hälfte des 
14. jahrhunderts, die u, a, auch eine prosaabhandlung R. Rolle’s ent- 
halt, Unser stück füllt hier fol. 384_64®, auf der seite stehen je 
20 zeilen. Das gedicht darf schon darum ein besonderes interesse 
fiir sich in anspruch nehmen, weil hier in der überschrift Richard 
Hampole Heremyte als verfasser genannt wird; das ist gewiss auch 
der einzige grund, weshalb in Warton's History of English Poetry ed. 
Hazlitt II p. 243 dasselbe unter den werken R. Rolle’s aufge- 
zahlt wird. Benutzt nach einer abschrift des herm prof, Kölbing. 

R) cod. Rawlinson A 389 derselben bibliothek, eine pergamenths. 
in oct. Hier finden sich für v. 8 folgende 9 zeilen: 


#) Die vorliegende abhandlung wurde zuerst 1985 als theil einer Breslauer disser- 
tation von M, Adler veröffentlicht, dem für seine arbeit aber nur die hes. D und R zur 
verfügung standen. Für den wiederabdruck von einleitung und text in diesem 
‘latte war num auch noch eine copie von A beschafft worden, Da aber herm dr. 
Adler's zeit für jetzt anderweitig vollkommen in anspruch genommen war, so hat 
here dr. Kaluza die umarbeitung des aufstzes, soweit eine solche durch die ver- 
werthung von A bedingt wurde, übernommen, Ihm gehört also die eingehende 

des handschriftenverhältnisses, die neugestaltung des varlantenapparates, 
sowie einzelne nachträge und besserungen in den früher gedruckten Akne 
der einleitang sowie in dem texte selbst an, Vie wed. 
“ee 
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der Vulgata) enthalten nur je vier zeilen statt der acht zeilen in R 
und D, v. tro ist mit v. 122 vertauscht; v. 230 steht vor v. 229, 
v. 232 vor v. 231, Nach ¥. 275 ist v. 274 noch einmal wieder- 
holt, v. 372 ist mit v. 370 vertauscht, Vor v. 569 sind die beiden 
ersten verse der vorhergehenden strophe, v. 561f., noch einmal 
wiederholt, v. 641 steht erst am ende der strophe hinter v, 648. 

Ein schätzbares kriterium für die beurtheilung des werthes der 
einzelnen has. giebt uns ausser den offenbaren fehlern derselben der 
jeder strophe vorangehende lateinische text der busspsalmen, der im 
ganzen ziemlich treu ins Englische übertragen worden ist. Vorerst 
wird jedoch festzustellen sein, in welchen punkten die englische über- 
tragung in allen drei hss. vom lateinischen texte abweicht. 

Et ist bei der übersetzung unberücksichtigt gelassen in v. 33. 
122. 241. 266. 313. 338. 466. 474. 764 etc,; andrerseits ist and 
hinzugefügt in v. 163 etc. 7% ist nicht übersetzt v, 26, si? 
v. 882, ad me v. 554, in me v. 868, ad fe Vv. 137, mea v. 401, 
miorum N. 220, suo v. 314, sue v. 729. Omnes fehlt in v. 58, 
194 etc.; af ist hinzugefügt in v. 378. 409. 793. Domine ist weg- 
gelassen in v. 441. 649; dord hinzugefügt in v. 394. 881, 929. 

Ein lateinischer ausdruck ist im Englischen oft nicht durch das 
genau entsprechende wort wiedergegeben, sondern durch ein syno- 
nymes, z. b. dominus durch god v. 66. 97. 129. 187. 673, lord god 
v. 841, goure lord god v. 193, oure lord v. 73. 698. 714, Mi lord 
v. 369. 378; vgl. ferner v. 185 Alta — Manyone; v. 834 omnibus 
— euerychon ; v. 433 veritatem — rist; ¥. 458 dele — putte away; v. 713 
annuncient — teche; v. 745 terram fundasti — pou bigan fe grounde. 

Das abstractum ist durch das concretum wiedergegeben, z. b, 
v. 226 imiguitates mee — The werkis of my wickidnesse; ¥. 298 vani- 
tates — wordis pat weren vayn; v. 332 magna locuti sunt — grete 
wordis made, 

Ein adjectivum ist hinzugefügt, z. b. v. 498 deus, deus — al 
myzti god; v. 825 misericordia — grete mercy; v. 497 de sanguinibus 
— fro blameful blood; v.777 de profundis — fro dalis depe; v. geı 
ab inimicis meis — fro my foomen felle. 

Ein lateinisches wort ist durch zwei synonyme ausdrücke über- 
setzt, z. b. v. 482 dcticiam — ioe & blisse; v. 577 fenum — gras or 
hey; v. 705 genritus — fe weylyny & Pe woo; v. 318 speret — trusien 
& trowen, 

Umgekehrt sind zwei lateinische synonyma durch é¢in wort 
wiedergegeben: v. 450 guudium & letiriam — gladnesse; ¥. 523 cor 


a. 
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den sätzen wiederholt wird, steht im Englischen oft nur ein satz, 
vgl. str. 25 v. 194, Str. 35 ¥. 275, str. 54 v. 425 £, str. 56 Vv. 442, 
str, 82 v, 650, str. 110 v. 874, 

Wenn wir nunmehr zu einer eingehenden untersuchung der ab- 
weichenden lesarten in den einzelnen hss. übergehen, wird es sich 
empfehlen, hierbei zunächst str. 98—ros (ps. 129 nach der zählung 
der Vulgata), die in A nur vierzeilig sind, und str. 49—68 (ps. 50 
nach der zählung der Vulgata), in denen sich A weiter von den 
beiden anderen hss, entfernt, unberiicksichtigt zu lassen. 

In R finden sich nur wenige abweichungen vom lateinischen 
texte. Die bemerkenswerthesten sind: v. 90 forgefen (forgywen DA) 
— remisse sunt iniguitates; v. 337 / fam add. DA) redi — peratus 
sum; v. 707 forte vnkynde (enbynd A) fe soules (somes A) — wt sol 
weret files; v. 730 of pi (my DA) dayes — dierum mcorum, 

Auch sonstige fitichtigkeiten sind selten, z. b. v. 72 heue (Aeweme 
DA), halle (alle DA); etc. 

In D ist die zahl der stellen, welche sich vom lateinischen texte 
weiter entfernen oder denselben falsch wiedergeben, grösser. Nach 
dem vorhin über die wiedergabe des lateinischen textes gesagten 
können wir hierzu allerdings nicht fälle rechnen, wie: v. 17 god (era 
RA) — domine; v. 378 my (om. RA) god — deus; v, 82 fo (alle 
RA) Jat myn enemyes be — omnes inimiti mei; v. 97 Blessid is fan 
fat man (fat man is blessed RA) — Beatus wir; v. 329 So (For 
RA) / kaue seid — Quia dixi; v. 356 on (for RA) my synnes (synne 
RA) — pro peccato meo; v. 356 pat hatide me (haue me hated RA) — 
qui oderunt me; v. 586 Vnto pe (my RA) fleisch fe (my RA) bow — 
os meum carni mee etc. 

Dagegen sind folgende fille gewichtiger: v. 33 Lord, turne my 
soule out of synne (Turne pe, lord, my soule ont [to A] wynne RA) — 
Conucrtere, domine, et erife animam meam; v, 115 J am turmentid 
(lurmed RA) — conuersus sum; v. 145 in fr blood (flood RA) of 
watres fele — in dilwuio aguarum multarum; v. 178 pat serue (neizen 
RA) fee nougt — gui now approximant ad te; v. 322 Mercy (My lord 
RA), my god — domine, deus mews, cf. v. 369; v. 361 Tho for good 
dade wolen chide & figte (pei fat for goodnes gueed me guiyten RA) 
— Qui retribuunt mala pro bonis; v. 363 For J souste (fohved RA) 
guodnesse — quoniam seguebar bomitatem ; v, 370 deparie me not pee 
fro (departe fou newer me [me neucr A] fro RA) — me discesseris a 
me; v. 562 Blisful (Readily RA) lord, pou heere me — welociter exandi 
me; v. 570 defecerunt fehlt in D (Han farled & awaywarde hyed RAY, 


texte: Reig fod (uv DSS abet 2 — 
- (oynnes DR) — peccata; v. 314 had (hap 
ir ae Quonian ; v. 666 (Alle DR; 


— peccalum, nec est in spirity eius dolus; 
od (While forme it prickes DR) — dum 
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orabit ad te omnis sanctus; v. 154 That hatyth myn enmys me aberte 
(That hap enuyroumde me aboute DR) — que eireumdedit me; v. 164 
grfe (sende DR), dem lateinischen dado zwar entsprechend, aber gegen 
den reim: wende: mynde: schende; vw, 188 Aawe (clithe DR) — cir 
eumdabit; v. 194 They (she DR) — lactamini; v. 209 thy lawys 
(arewis DR) — sagitte tue; v. 225 abouene my dede (heued DR) — 
super copul meuns; v. 234 After they (Bifore fe D; Tofore fe R) — 
@ facie; v. 242 I bow a carfull hede (I bowide & careful sede DR) 
— £uruatus sum... contristatus ingredichar ; vw. 322 thel schall (fou 
schalt DR) me here — tu exaudies me; v. 354 stertand (strengpid DR) 
— confirmati sunt; v. 378 of allmpzkty (al myn DR) heiße — salutis 
mire; v. 554 Bow doune thyme hede (cere DR) — inclina ad me surem 
fuam; v. 60x in two (& was DR) made — et factus sum; v. 612 
ageyne we were (sweren R isworen D) — aduersum me iurabant; v. 625 
A sore (Afore D; Aforne R) thi (fe DR) face — a facie; v. 633 
My deys be passyd the (as DR) chadew of lyght — situt vmbra; 
v. 650 of thy (Kir DR) merey — miserendi eius (Syon); v. 690 it 
prays (preise god DR) — laudabit dominum ; v.697 from his holysht(s) 
(hooli hegte DR) — de excelso sancto suo; v. 698 sente (ray Dj seip 
R) — aspexit; v. 729 / ame ansuerd (He kim answered DR) — re 
Spondit ei; v. 753 passe (perische DR) — feribunt; v. 349 And not 
(Come not DR) — Et non intres; v. 905 makes (make R) — fac. 

Diese abweichungen vom lateinischen text in A beruhen zum 
grossen theile auf der unachtsamkeit des schreibers, wie denn auch 
sonst die hs. sich durch eine grosse zahl von filichtigkeiten auszeichnet, 
2. b. v. 39 mfsprynge (onpynne DR) r.m, wynne: fonne: wipin; v. 38 
zeldyd (I eldede R); v. 94 And wyth (dei DR) no better; v. 102 
sufyre faisyd (suffrep falsked DR); v, 167 dely (deedli DR); v. 170 
wnstondynge (ondirstondyng DR); v. 223 The fore (Therfore DR); 
v. 252 sie (fle DR); v. 270 ore (on R); v. 294 domiy (lonely DR); 
v. 304 seyse (Slayn DR); v. 319 myst (my3¢ DR); v. $82 The thurs- 
tyd (That Priste DR); v. 594 fethe (sep DR); v. 606 as (of DR) 
Marie ; v. 636 ewery (euer I DR); v. 645 me (men DR); v. yor 
Rezhe (sleste DR); v. 718 none may (mo may DR); v. 758 syche Ge 
the DR); v. 768 /n mersy (myrfe R) of inmortalite; v. 858 and (in 
DR) Zonde: v. 365 plcys (placis DR); v. 880 boust (broust DR); 
¥. 908 istoke (istope R); v. 928 enlesly (endelesly) etc. 

Da nun, wie wir gesehen haben, jede der drei hss. mehr oder 
weniger verderbte stellen aufweist, die in die andem nicht über- 
gegangen sind, so folgt hieraus einerseits, dass keine derselben das 
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original sein kann, andrerseits dass keine der drei hss. direkt aus 
einer der beiden andern geflossen ist. Es wird nun weiter zu unter- 
suchen sein, ob sich etwa in zwei hss. gemeinsame fehler finden, ein 
umstand, der uns zu dem schlusse führen würde, dass beide auf eine 
gemeinsame vorlage, welche nicht das original war, zurückgehen. 

Zwischen D und A finden wir nicht die geringste übereinstimmung 
in ichlerhaften lesarten. obwohl jede hs. für sich eine ganze reihe 
von verderbten stellen aufweist. Das einzige anscheinend fehlerhafte 
wort, in dem D und A gegen R zusammengehen, ist v. 853 plete 
(fiede RV: allein die form fie ist auch bei Chaucer nachgewiesen 
und Au in Dan Michels Ayenbite of Inwit ci. Stratman? p. 438°); 
Nae hat also unzweitelhaft im original gestanden und fiede ist ände- 
rang von R. 

R und A scheinen sich auf den ersten blick an einigen stellen 
gemeinsam vom lateinischen texte weiter zu entiernen ais D. Sehen 
wir jedoch näher zu unter berucksichtigung des vorhin aber die 
wiedergabe des iateinischen textes gesagten, so Enden wir, dass diese 
abweichengen sehr wohl dem original angehoren können. Es haben 
aiso hier nicht R und A gemeinsam geander:, sondern der schreiber 
von D war Wesel, a ext, wo es anging. dem Iatei- 











za nuke: 
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A) day & nyst — die ac mocte: v. 193 in zoure lord god (om. A) 


— in domino; v. 585 For (Fro A) fe vos — A woce; v. 842 my 
praiers (praere A) — ebsecracionem meam, An andern stellen jedoch 
müssen wir die lesung von DR unbedingt als falsch zurückweisen, 
während A das richtige bietet: v. 41 Saf (the add. A) Aenkep on — 
gui memor sit tui; v. 218 in presence of fi worpi (wrethit A) face — 
@ facie ire tue; v. 248 for fe (he A) beste may; v. 334 Thou make 
‚her flouris falle (fallow A) & fade; v. 360 And to (do A) his bide 
ding duxumly; v. 643 fe (thi A) godhed (cl v. 645 pi manhed; 
% 850 For no lif schal be uniustified (iustified A) — guia non insti- 
fcabitur in conspectu tuo omnis wiwens. Da jedoch diese gemeinsamen 
fehler von D und R meist nur in der änderung eines einzelnen buch- 
staben oder in der weglassung eines kurzen wortes bestehen, so liegt 
immerhin die vermuthung nahe, dass die schreiber von D und R 
unabhängig von einander den fehler begangen haben, mehr aber noch, 
dass die varianten von R, die uns statt der hs. selbst nur zu gebote 
stehen, unvollständig angegeben sind, da ja bei einer filichtigen 
vergleichung derartige abweichungen von R als blosse ortho- 
graphische verschiedenheiten leicht unberücksichtigt gelassen werden 
konnten, während sie sich durch hinzuziehung von A als die bessere 
lesart erweisen. Ist diese letztere vermuthung richtig, dann ergiebt 
sich als resultat der bisherigen untersuchung: Die drei uns vorliegen- 
den hss. D, R und A gehen unabhängig von einander auf das ori» 
ginal zurtick; die übereinstimmung von je zwei hss, gegen die dritte 
giebt demnach die richtige lesart. Nach diesem grundsatz ist unter 
zugrundelegung von D bei der feststellung des textes verfahren worden. 

Es bleibt eine anzahl von stellen übrig, an denen alle drei hss. 
von einander abweichen und bald die eine, bald die andere hs. den 
vorzug verdient, 

D scheint die richtige lesung zu bieten: v. 618 Wip weping I 
mengid my drinke among (Weping & menging my dr. a. Ry Wepinge 
I mengyd with dr. a. A) — potum mewn cum fletu miscebam ; v. 667 
Tho (bes: Thou) (fe Ry That A); v. 741 ne fruyte ne mo cele (no 
seurte ne no sel R; no suered(2) withouten weile A); v. 873 Mynde 
Sul I was (I mened me R; I me bethouzt A) — Menor fais v. 915 
This worldis weiße (Th, w. wele R; Thys werid toyde A); v. 916 
soone is mannes liif bereft (rape man his düf bereft Ry reuys mannys 
iyfe hys reste A); v. 919 Late neuere Be fend oure soulis schende (L. 
m. fende oure pappes pende R, Thou gyff vs grace ower Iyse amend A), 

R bietet die richtige lesart: v. 36 /s noon vnstidfaste but I (onsted- 
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fassungen allein lässt sich mit sicherheit nicht feststellen, ob die 
kürzere version in A eine abkürzung der längeren in ist oder 


ER 


einerseits der verfasser unserer paraphrase für die vier ersten zeilen 
seiner strophen benützt und die andrerseits der schreiber von A 
statt der ihm vorliegenden fassung in den text aufgenommen hat. 

Aus einer vergleichung der abweichenden lesarten in str, 98— 
105 ergiebt sich flr das verhältniss der hss. nichts von belang. 
Einige falsche oder weniger gute lesarten von D lassen sich durch 
R resp. RA bessern, z. b. v, 788 Léstene (it add. RA) Jord; v. 819 
bitoneß (bitokeneß R); v. 824 mannes (hewen R) biisse; v, 836 glad 
(clad R) in bodi (blood R) & bom (cf, Sir Tristrem v. 274 bled ana 
ban). 


Eine vergleichung der drei hss. in str. 49—68 (ps. so) führt 
uns in gleicher weise zu der annahme, dass für diesen psalm eine 
ältere fassung existiert hat, In etwa zehn strophen (53. 56. 57. 59. 
61. 62. 63. 64. 65. 68) weicht A ganz oder teilweise von DR ab; 
in str. 53. 63. 68 stimmen auch D und R nicht überein; in der 
zweiten hälfte von str. sr bietet D eine andere fassung als RA, 
Hierzu kommt die auffallende erscheinung, dass in einer anzahl von 
strophen ein abweichendes reimschema erscheint, nämlich ababacac 
in A str. 53. 56. 59. 61.63 und D str, 57 ; ababchch in A str. 64.65. 68. 
Wir können nicht annehmen, dass der verfasser der psalmenparaphrase, 
der doch sonst den reim mit ziemlicher leichtigkeit handhabt, hier 
nicht im stande gewesen wäre, denselben streng durchzuführen. Auch 
fällt die änderung des reimes hier nicht wie z. b. in str. 23. 78. 
19 dem schreiber von A zur last, denn es sind nicht wie dort nur 
einzelne worte, sondern die fassung der ganzen strophe geändert, und 
zu einer so weitgehenden änderung lag für den schreiber von A, der 
doch sonst seine vorlage ziemlich treu copirt hat, keine veranlassung 
vor. Wir werden demnach auch hier zu der annahme gedrängt, dass 

E Kölbing, Engliche audien. X. =. 6% 
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hang’ passt." Ebenso scheint in str. 23 v; 187 peyme' willkürlich” ir 
‚Pride geändert und dazu in v.183"der'reint’ fro me Por Ayde ein- 

gefährt’zu sein, In’ den übrigen sttophen Hisst sich eine willktirliche 

änderung des schreibers nicht iiachweisen‘ die abweichende reimfolge” 

mag daher, wie vorhin erörtert, auf eine ältere fassung des psalmes 

so zurückgehen. | In D’finden wir das reimschema ababacac zweimal, 

instr, 46, wo R und A ‘eine offenbar" besseré lesart mi thichtiger 

reimfolge bieten,“ und in str. 57, die wie die oben ingeführten 

strophen von’ A auf die ältere fassung zurückgehen mag, 

Andere reimstörungen in &iner hs. lassen sich durch vergleichung 
der "entsprechenden anderen hss, bessern, oz. b. in D: v. 343 
audpe (grete RA): Bete? Iete: sauete, v. 361 fizte (quiyten RA): Tite: 
write: smyte, v. 5708. lerid (hyed RA): forfarid forfryed RA) dried: cricde; 
in D tind R v. 306 moupe D, Aap R (vndothe A): soße: gous:  mysdoip = 
in At v. 161 lyfe (sende DR): wende: mynde: schende, v! af it 
(Anyzt DR): pitt (igh)? rigt: myst} vw. 908! istoke (istope R): hope: 
drape: icrope; v. 880. gerue (gerne DR): serue (lerne DR): sale 
(posterne DR): take (perne Ri turne DJ. Vereinzelte) härten im 
reime liessen sich durch kleine graphische änderungen leicht be- 
seitigen. 2. b. in D v. 72 spread (isperd RA): herde: sherde: swerd; 
vw. 82 bem (be RA): fee: prez wey v.07 reftid (retiep R): settep: on- 
Anettep: wette; v. 582, Acued (hede A): deed: breeds reed;) v. 860 
wonne (wond RA): lond: bond: wifstende; Sn een 
onde: kende: schende. 

Von reichemreime’) finden sich ged fille, und poetry 

a) beide reimwOrter bei verschiedener bedeutung völlig gleich: 
v. 78 Aeete (adv.) > Arne (inf), ¥. 196 see (subst.): see (inf), v. 313 
here (inf.)e here (adv.), vo 355 fold (adv): fold (sübst.); ¥. 866 deed 
(adje): ede (subst); vw. ger felle (adj): elle (imp); in RAR 
v. 772 dede (substi) > dede (adj); im R allein: v. 835 fer (subst!)? fer 
(adj.)} in Arallein; v. 1933 drate (subst.) : drede (inf). 

b) das eine der reimwörter ist ein zusämmengesetztes, das an- 
dere ein einfaches: v. 113 also: so, v. 218. 457 fare (subst.) defare (pras.), 
v..290, souse (prät.); disouste (prät.), v. 449. s¢we (inf): forgeue (part. 
Prin), Vv. 458 away (präp.)s way (subst), v. 722 com: eweryschon; in 
RA jy. 282 sode (pritt;): onderstode (prt); in DR! v. 452 Chet 





2) Bel) der aufsiellung der ist das vom Kölbing, Sir Triätrem 
gelegte princip adopirt worden, 
aw 
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vw. 634 gras: tras: ee Das perf. von Ave 
‘ist contrahirt m Aadde v. 887 badée: spredz badde: radde. — Av. ea ist 1) vor! 
zu @ geworden: v. 162 al: shai: fral: wal, v. 350 stal: walle, ¥, 428 falle: 
OTT Gans Deer ee TERN Da 
wol au 0: ¥, 359 elie: many fol’: wid: fold, v. 873 olde: sold; evils fold; km 





wenig bietet das mit y wechselnde i veranlassung zu einer n&beren eröeterung. — 
ee Ist durchweg zu ¢ geworden, vgl. v. 490: eommerte: Aerie. Ae. zeimg wird 
au zimg, #0 ¥. 517 Sing (he. zemge): likymg: offrymgs springe : w. 59% zünge (hs. Zunge) © 
weilyng: mournyng: scornynge, Zwischen # und darauf folgendem A resp. 3 wird 
w eingeschoben, vgl. v. 1 ff. domjis: veramzie: souzf: broszt, — w is, besonders 
vor md, meist ow geschrieben. — Ac. y, der bekannte #“umlaut, zeigt in der regel 
die fürbung 4, vgl. v. 132 symucz ine: lynne: ügynne, Zuweilen resultirt jedoch 
aus dem reime die geltung dieses Inuten als ¢, no v. 165 mymdez sonder wende: 
schemde ebenso v. 243 mynde: ende: wende: Bende, v. 642 Aynde: sehemde: ande: 
mymde; v. 895 turne D (sperme R): gerne: dermer fosterne. Im Pr. kommt del. 
nur ganz vereinzelt vor, Agl. Sir Tristr. p. LXX, 

Die langen vocale. Ac, hat hier stets die geltung J, 80 vorr, v.2$ sere: 
more: lore: reitore; ebenso v. 522; vor #, ¥. 4 me; fon: Soriom, ¥. 105 desmpı; 
oonys: gromys: trenys; wor w Yu 225 grewen: rowen: bestowen: owen, Ein be- 
Jeg für die erhaltung des 4, das im Pr. durchweg und im Sp. fast stets erhalten 
ist, findet sich nirgends. Aus #44 wird v. 687 sétyer zeig: here: fleye. — Zwischen 
J und folgendem A, resp. 3 ist w eingeschoben, vgl. v. 5 sonst: douzte: wreugte: 
dreuzt. Hervorzuheben ist noch v. 612 swerem: weren: teren: teeren; der rein 
verlangt diese von R gebotene schreibung smerem, und wirklich ist der sing. 
swore von Stratm.3 p. 350 aus Eglam. v. 430, Sir Torr. v, 889 nachgewiesen; 
das schwache past. irwered (bei Stratm. noch nicht erwähnt) begegnet Sir Fer. 
¥. 1045. — Ac, @ wird 1) zu or v. aff. sone: ame: Soon: fordon: 1. 476%. 
most; cost: berty2) zu ¢, v. 217, hele: tele: freie: 418 ff. (nur in D) efemes 
‚Pen: sen: queme; v. 610 ff. wwren: deren: deren. Altes 5 reimt mit sich 
selbst sowohl wie mit an stelle von 4 getretenem 4 (s. 0.). — Nur In D reimen 
2 und 7 auf einander an zwei stellen, wo jede abänderung der reimworte oder ihre 
‚schreibung ausgeschlossen ist, v. 17 sie (m sehe): ether dyte (ercke RA): 
wie ae almy3ti (be RA): wer flee, — Ke. A weit 

die schreibung ow auf, und reimt sowohl mit seinesgleichen wie mit fre, 

oe ¥. 154 @bowte: oufe: doute; rowte, — ¥, der umlaut davon, wird in 
der regel durch 1 wiedergegeben, vgl. v. go Aid: Mil: brid: detpde, v, 108 file? 
wäiler gylen perile; mehrmals ist es durch den reim als # erwiesen; v. 667 f. 
pride: drede: lede: dede; v. 544 fyre (nur in R): entere: autere: clere, w. 252 Alpes 

Aeipe; stelße: weiße; doch beachte man auch v. 382 filpe: Aelpe: welfe: Alpe, 

sowie in Dv. 504 flßes heiße: Hipe: weiße, Als sehr auffällig ist au bezeichnen der 
seim v. 810 frinter liste: muster dust; wir können hier kaum umlin, Zrasie ein- 
zusetzen, vgl. die erörterung am schlusse. Auch bedarf es kaum der bemerkung, 
dase (in D) v. 417 Aut nicht von ae. Zysr, sondern von ne. Zwrt abzuleiten int und alıo 
nicht hierher gehört. — Ae. dr ist durchgängig zu ¢ geworden. — Ne. to Xt 
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‘seine heimath anzunehmen. Wir können also nur Mittelengland in's 
auge fassen, und zwar weist die mehrfach belegbare g. pers. sing. 
ind. pris. auf »# auf den osten (vgl. Kölbing, Amis and Amiloun, 
Heilbronn 1884, p. XXX f.), die einmal gesicherte endung -A im pler. 
pris. auf den süden, f 

Es wird weiter zu prüfen: sein, wie sich zu diesem ‚resultate ‚die 
übrigen dialcktisehen eigenthümlichkeiten des denkmals stellen. Be- 
achtenswerth ist zunächst die gestaltung von ae. y und }} es fand’ sich 
dafür meist i, in miende (ae. gemynd), kende (ae. cymd), terme (ae. tyrnan), 
prede (se. pryte), fere (ac. fir), feife (se. Mid); nehmen wir nun mit 
Kölbing (a. a 0. p, XXXII) zwei heimathsgebiete dieses ¢ an, Kent 
und Nordengland, mit den von jenem‘ gelehrten. statuirten unter- 
schieden, s0 scheint die bei dem geringen umfange des gedichtes 
verhältnissmässig grosse anzahl von worten mit ¢, von denen nur 
sende bisher auch im norden belegt ist, der entlehnung des ¢ von 
‚Kent aus wenigstens nicht zu widersprechen; dazu kommt noch die 
freilich nur durch ein einziges wort (¢rwst) bezeugte geltung von ¥ 
als #, die gleichfalls auf den siiden des mittellandes weisen würde; 
allerdings darf aber auch nicht verschwiegen werden, dass die von 
Brandl (Litteraturblatt für germ. und rom. phil. IV, p. 135) befür- 
wortete verweisung solcher bindungen. von ae. y mit altem ¢ unter 
die unreinen reime durch mehrere reime unseres gedichtes  unter- 
stützt wird; vgl. v. 380ff. und v. 504 ff., wo altes fin filfe mit 
altem ¢ in wife reimt; dadurch wird die bedeutung dieses ¢ nicht 
unerheblich abgeschwächt, Ferner wäre das wohl der erste fall, dass 
in ein und demselben denkmal ae. sowohl durch # und ¢, als durch 
u wiedergegeben wäre, und dass auf so ganz vereinzelte belegworte 
“nicht allzuviel zu bauen ist, hat Kribel (Engl. stud. VIEH, p. 83) mit 
recht betont, Die fille, wo im part. prät. » erhalten ist, halt denen, 
wo es abgefallen ist, etwa die wage, während es z. b. im Amis nur 
halb so oft fehlt, als ¢s gewahrt ist (vgl. Kölbing a. a. 0. p. XXX). 

Einige andere erscheinungen scheinen freilich wieder mehr auf 
den norden des mittellandes zu deuten, so dass blos in’ gen das m 
des inf. erhalten ist, dass ferner der plur. pras, so oft der endung 
ganz entbehrt und nur einmal auf m ausgeht; zu bedauern ist, dass 
kein plur. prät. eines starken verbums sich im reime. findet. 

Jedenfalls stehen also kriterien gegen kriterien, und wir werden 
somit die endgültige entscheidung über die gegend des östlichen 
mittellandes, dem die dichtung angehört, aussetzen müssen; das 
eine aber ist unzweifelhaft, dass dieselbe Richard Rolle de Hampole 
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me neqwe in ira tun corripias 
me! 


2. Lord! In pin angre vptake me 


10 And in pi wrappe Bar ‚not me, 
For, certis, syane hab me Porug soust, 
That I were lost, nere help of bee; 
The wantownesse, pat I baue wroust, 
Forgete it, lord, for pi pite, 

5 That I be not fro blime brougt 
To place, pere pat peynes be. 

Miserere mei, domine, que- 
aiem infirmus sum, sana me, 
domine, quoniam contarbats 
Sunt omnia ossa men! 

3. Mercy, lord, for Lam seke, f. 38>. 
Heele mo, for brusid ben al my boonys; 
Mi fleysch is freel, my soule hap ecke 

20Ful greet mater of moumyng monys; 
But whan my cors is cast in creke 
And depe doluuw yndir pe stoonys, 
Jers, lorde merciful & meke, 

Lese not, pat fou bougtist oonys! 

Et awima mea turbata est 
ualde, sed tu, demine, usque- 
que, 

25 4 And my soule dystrublyd is sore, 
Bat, lord, how longe schal it be so? 
For gif I synne more & more, » 

‘Than mote I suffre peynes mo, 
U lede & Iyf agens pi lore, 

3050 wrecchid, pat me is woo, 

But pi mercy may me restore; 
Ther je noon help, whan pat I go 
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Conuertero, demine, & eripe 





pP 

5 Turne pe lord, my soule out wynne, 
‘Make me af for pi mercy; 
For foule wip feher ne fysche wip 35 


fynne, 
Is noon vostidfaste but 11 
Whan I penke, what is me wip in, 
My conscisnce makep a careful cry; 
‘Therfore pi pite, lord, ympynne, 
‘That I may mende me perby! 40 
Quoniam nonestin morte, qui 
memor sit tui, in inferno autem 
qeis confitebitur tibi? 
6. For in deep is noon, pat the 
benkep on, 
Who schal knowleche to bee In belle? 
Whan bodies stynke vndir fe ston, 
Where soules ben, no wigte can telle. 
Therfore, Jeru, pou felle oure fon, 45 
That al day on us zelpe & gelle, 
And graunte vs, of we hennes gon, 
That we be wasche in pi mercy welle! 
i in gemitu meo, In- 


1.398, 





meum, Incrimis meis stratum 
meum rigabe, 

7. Ihaue traueilid in my weylyng, 
Mi bed schal I wasche euery nygth, so 
And wip pe tweris of my wepyng 


Te om DIRQ). 
© om. DR (). 
2. 





PD. nyıh 
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For at greet pris oure lord settep 
100 Hym, pat menep in word no gyle! 
‘But he pat consciens vnknettep 
And suffrop falshed it to file, 
Agen himsilf his wepyn. he wettep, 
‘That castep his herte to suche ‚perile. 
Quosiam tacul, inueteraner- 
unt ossa mes, dum clamarem 
tota die, 
108 14.,For,.1 was. sülle,, perfore my 
boonys f 433. 
Eldede, whil 1 schulde crye al day, 
1 cried, & zit mote more pan oonys, 
To gete forzeuenes, zif I may. 
1 haue mater of greuous gronys, 
110 pat have made many a wilde outray, 
I erye pee mercy, kyng of tronys, 
I haue trespassid, I seie not nay! 
Quosiam di nocte graunta 
est super me Manuatua, conwer- 
sus sum.ia.erumpna mes, dum 
configitur spina, 
15. For bope day & ny3t.also 
On me pin hond. liep, heuyli, 
115 And I am turned in my wo, 
While pore it prickep greuousli. 
‘Ther pricken me ‚perolouse Pormys two, 
Of synne & peyne, pis fole wel Ir 
‘Therfore, lord, while it, is s0, 
1201 putte me hooll in pi mercy ! 
Delictus meum cognitum tibi 
feci& iniusticiam meam nonabs- 
condi. 








we RA TD. 
in D. Lat. au str. 15: est) ow. A, 
hese ea De thomes 
se RAY rn 61 
while] 53 % 13% to — made] 
to 5 

wolde 2. ithrowene A. 
cps Bulge st al 





om. D. el. ie 
143 wyll A. mene] meve™ 


ofte a R 
105 aH El ne Saale 
pat R 
Se alte gina ne aioe 5 
j A, AB 0 
“ate >. =” El ag 2; u ee 
Ett Are Be 


zu str. 17; dom] om. de Imp, 
a add. A. 
2. 


235 
16. Mi gilt to pee I haus made 
knowen, 


<7 
1 baue not bid fro pee my wrong; 
Pourge shrifte wol I from me prowen f.41%. 
Alle my mywiede & mourne smamg, 
Foe certis, lord, we tristen & trowen, 125 
‘The welle of grace wip stremys strong 
Out of pi faire fleisch gan flowen, 
Whan blode ont of pin herte spronge. 

_ Diniz sonfitebor adneranm me 





11 Tod kranke kranichi 
Agen my silf my wrong wipisne, 130 
And pow, lord, as towel leche 
Forzeus pe trespass. of my synne! 

‘Than spede it not, to spare speche; 

To crye.on. Crist wole I not blynne, 
‘That he ne take on me no wreche 135 
For word ne werk, pat bigynne, 

Pro hac orabi¢ ad te omnis 
sanctus in tempore opertuno, 

18, Therfore biseche schal every seynt 

tyme, pat is perto couenable, 

For pei bem trewe & 1 ateynt, 

‘Thei ben stedfast, & I vastable; 

ler {renscbipe fonde y. neuer feynt; 
‘Hem wole J praie, ax pei ben able, f.424. 
‘That pei wole mene my complaynt 
‘To god, pat is so merclable, 

Verumptemen in diluuio aqua- 
rum multarum ad eum non ap- 
proximabunt 


140 





Pid le = 
nen 


8 and As Pat ade D, 
use at. 418 pes] 





Se ben LEE tae zane 
123 ; Thong I 





133 spare] oure add, 
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Studien zu Richard Rolle de Hampole 


Whan wrecchis schule» her hondis 


wrynge, 
190 That were so ful of pompe & pride, 
‘Than schal pe saued sawlys synge 
For blisse, pat pei schal In abide, 
domino & exul- 
omnes 






recti cordet 
25. In zoure “2 An bep miry & 


Zhe, pat of rigful ew ‘be, 
195 For he pat was on rode sprad, 
Now sittep In his (adris scot 

In sigte of hin schul we be glad 
As aungels, pat ben brigt of ble: 
Now, Jer, graunte us to be lad, 
200 So that we mow pat sizt see! 
Domine, ne in furore tuo ar- 
guas me neqwe in Ira tua corri- 
pias me! 
26, Lord, blame me not, whan pon 


1. 436. 


art wrop, 
Uptake me not in pin hastinesse! 
‘Thoug I have lyuede, as fee is lop, 
Vukynde ageyn pi kyndenesse | 

205 For wantown word & ydul ope, 
And many a werk of wyldenesse, 
I drede, pi dome agen me goip, 
Pat grace go wip rigtfulnesse! 

Quonlam sagitte tue infixe 
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27. For pine arowis ben in me pigth, 
Thou hast set fast on me pin hond; 210 
And I, as man wibonten mygth, 

Am woxen wayke as is pe wond. 1.44 ®. 


And sende coumforte unto pi knyzth, 215 
‘That fer is flemed out of pi Jond 

Non est sanitas in carne mea 
® facie ire tue, 
ossibas meis a facie peceatoram 
meorum. 

28. For in my fleisch is per non beele 
In presence of bi wrethli face, 
Mi boonys wanten pees & wele 
For synnes, pat me pus deface. 
Mi wilde wille, my wittis frele 
Encambrem me, whan I trespact; 
Therfore whan deep schal wip me dele, 
I see no help but oonli grace. 

Quoniam iniquitates mee 
supergresse sumt caput meumy 
et sicut onus graue sunt 
super me. 

29. For now aboue myn beued ben 225 











growen 

The werkis of my wickidnese, 

And vpon me my synnes ben Prowen, 
As charge of hoge henynesse. 

1 may me nowhere bestowen, 

To hide me from pin hastynese, f. 440.230 


sumt michi, mfirmasti super But, lord, take hede, I am pin owen, 
me manum tuam. Late mercy rule pi rigtwisnesse. 

189 schall ther 4. 191 sawlys) so A; soule A; a good D. 192 bh.) 
se RAs ae D pei] he A. 2 schuld. 193 zoure] so Kd; cane Dh he 
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2 # D. 203 is) 10 RA? were D. 204 Vak] se A; 
nk. Rj And ben vak, D; a5 pi) se ds azene D. | 206 av.) worker K 
2. 208 w A; wip) pi add, #. But be grace of ristwisnese D. 203 yon 
ar.) thy lawys 4. pigth] pith Dy ipyght 4. 211 I] om. A. wil ) so 
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R; A; em. D. 217 is bo] so RA; ber in D. 218 wre] 70 A; 

D. RG 220 synne A. me | so RA; pus me D, ER 
fore A, 224 none A. Lot. sm str. 29 mee] mo A, wirderhölt in 
225 heued] dede A. 226 wrechydneme 4. 227 And] zu RA; ow. D. 
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Amici mel & proximi mei 
aduersum me apprepinguase- 
rent & steterunt, 


In welpe a man may wisdom Jere, 
So wel were him pat yndurstode, 
285 How frendes flocken euerywhere, 

As foulis leew aftir her food; 

But be = man. deed & broagt om bere 

Ful fele ben, feynt.c.fewe ben good. 
Etqui inxts m „delonge 

steterunt, & vim faciebant f. 45>. 

qui querebant avimam meam, 
37. Thei stode a fer, pat were me 





any 
290 Thei strengpid roe bat my soule 
sonzte, 
The world is fals, pe fend is slie, 
‘The fleisch dide so, fat me forpouzte ; 
And perlore to my god I fleye 
Wip loueli herte & hym bisougie, 
295 To zeue coumfort from heuene on hig, 
To werke bathe wip hondes hap wrougte. 
Etqui inquirebantmalamichi, 
locuti sunt van 3, & dolos 
totadie meditabantar, 
38. And po, pat pougte to do me 
sabe, 
Spoken wordis, pat werew vayn, 
And al fe day, bope late & rape, 
309 Thei pougte on gile & vpon trayn, 
But whan pei fede moupe & mabe, 





Lat, sw str. 36 


mode D. 
ther A, 287 


How frendes) 
it) #0 AA; 


ler me X: adu, me) om. A. 
25g aman m.) 20 RA; may manıD, 284 26 RA; zif he 
0 BA Bex pal D2 
D. 

wich BEN me, 
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Than mie Jane low al mungen 
" woln, ber sobe him 11 
For wronge hap many.a soule slayn, 
Egoautemtanqvemsurdusnon 
audiebam sicht mutas..nom 
aperiens os suum, 4 
39. But [as deefno hing herd, £464, 305 
And as dombe. man, pat no mowp) 
yadothe, 
So sparide. 1 & speche vpsparid, 
But mede it is to seie pe sobes ı 
But he pat:Jewis so. foule wip, Sord,, 
And seep, how eucry gile goip, 
Ful sore. wole smyte wip his gerd,, 
But thei amende hem, pat mysdoip. 
Et factus sum sient homo non 
audiens, & non ns in ote 
suo redarguciones. 
49 I bicam as man, pat myzle not 
here, 
Ne hap in moup noon repreuyng. 
Whan I se,synful met sake chens, 
1 wende for fil sore siginges 
But, lord, pat bougtest us so dere, 
Lete hem no blisse in balis bringe, 
Bat sende hem my3t, to amende’ hem 
here, 
And grante haw gricn of yprisynge. 320 
Quoniam in te, domine, spera- 
ui; tw exaudies me, demine, 
deus meus, 
41. Lord, for I have triste in pee, 
My lord, my god, pow schalt me hoere, 
282 R 
wole rule Kia will & 
286 foulis] that ad. AL 
ee many A, ben ge) 
285. 286. 290 them A. 
296 werke] so A; werkis 
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365 For god wol alle her wordis write 
And schewe, Jat al pe world schal see, 
How sebazply he schal hear smyte, 
That wole not her vices fle, 

Ne derelinquas me demine, 

deus meus, ne discerseris + 

47. Mi lord, my god, forsake me 
nomgt, 

370 Departs pou neuer me fro, 

Holde pin hous, pat hou hast wrouzte, 
Forsake not, lord, my souleso! f. 483. 
Tt is pi boure, fou hast it bougt, 
Elenge it is, whan thou art goo; 
375 Therfore, Jesu, late newer houzt 
Ne word, ne dede us parte a two. 
Intende in adiutorium meum, 
domine, deus salutis mee! 
48. To my helpyng take fou hede, 
Mi lord, god of al myn helpet 
Be not to fer, whan I haue nede 

380 And wisse me whenne I am in welpe! 

Wip goostli fode pou me fote 

And kepe me from al fleyahli flpe, 

And graunte me grace for susrme good 


To tee pe feuyte of goosli tilpe. 





364 ther. 4. to) om. A, 
Tho for 





Now, dere god, pou graunte me pis, 390 

‘That I may Iyue iw loue & drede 

And nenere eft to don amys! f, 48>, 
Et secundwm multitudinem 

misoracionam tuarum dele ini- 

quitatem meam! 
50. And aftir pi mercies put bew fele, 

Lord, fordo my wickidnesse 

And helpe me, forto hide & hele 

pe blames of my freeinesve | 

if ony sterynge wolde me stele 

Ost of pe cloos of fi cleniesse, 

Wise pou me in woo & wele 

And kepe me from unkyndenesse ! 
Amplins lava meab iniquitate 

mea, & apeccato mes mundamel 
st. Mom onere fou wasche me fro 


395 


400 


synne, 
And fro my filpis clense fou me; 
Enserche my soule wipoute & ynne, 


31364 
dede wolen chide & figte, 


Bachite to me vnwilfulli, 


For f souzte 


,hougte T-dlde te 


33 queme’ per lord, god almyztl. 


x he doi] 





D. hier) se Ry ther A; om. D. 
schewe]) x0 AAS To sche 2, 


. wordie] se RA: 
Pee R. le 


at, au str. 47 diseris D. "370 Dep 0 eae wand 


De yaaa Ar me not poe D. ist v. 370 wit 
371 bin hows) in thi hond A.” 313 pale ib] at thos 
A. Die zweite verchaifte ist irrthlimlich aus v. 371 4 
vet er D. Dre] Nec ws p] 30 RA; parte us D. 377 To} 
id. D. al myn} altmyzhly A. 380. me — in] zo RA; 
381 (ode) ik add. A." 382 pe] pou ald, D. Ir 
Ai none. 38p And) RAR. Bi om. Level) we role A. gay, spe Nae 
not] ned. ‘or. om. me I. 5 low 
dere) A.“ pou) so RA; om, D. me am. 392 ot ee A; ar A. 
a odin 4. 306 Lent ou wd” 95 Anal om 
ns me fa ey a 9 98 Pe) om. 
1 Ai 8 2 wyll A, 
Be ae al ca nsec oon ea SR 
408 fro) of my A, 402 filbe R. pou 3 
E. Kölbing, Englische studien. X, ay we 
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And 3if my soule in peral be pigt, 
440 Mercy, lord, & helpe pou itt 
Asperges me, domine, yssopo, 
etmundabor,lauabisme &super 
nivem dealbabor, 
56, Wip hooli watir pou schalt me 
sprinke, f. soa. 
And as Pe snowe I schal be white, 
For poug my soule im synne synke, 
Wip wepyng watir it may be quyle. 
445Deedli drauztes Jous I drinke, 
Of repentaumce zeue me respite, 
For on pi peyne who to wole pinke, 
In worldli welfe hap no delite! 
Auditui meo dabis gaudium & 
leticiam, & exultabunt ossa hu» 
miliata 
57- To my heryng pou schalt seu0 
450 Gladniesse, to glade boonys meke; 
In lownesse Jere me to Iyue, 
Lord, I hertili pee biseke; 
The peeues trespasse, it was forzeue, 
Hangynge on tre his bones beeke; 
455A sorowful herte & a clene schreue 
Sauep soule & body cke. 
Auerte faciem tuam apeccatis 








243 


meis, & omwes iniquitates meas 
dele! _ 

58. Fro my synnes turne pi face, 
Putte al my wickldnesse away! fi sob. 
Grote is my gilt, gretter pi grace, 

Or ellis falle al oure fay. 

Synnes fele, pat me deface, 

Make, pat I may noom ober say, 
But crie mercy, whanne I trespaoe, 
I wote, per is noow ober way. 

Cor mundum crea in me, deus, 
& spiritum rectum innowa in 
uisceribas meis! 

59. God, make in me myn herte clene, 465 
‘Thi rigtful goost in me pou newe, 

Fro synnes seuene pou make it schene, 
‘That E may be pi seruaunt trewe! 

Alas! pi peyne for turment kene! 

‘Thi bodi was blak, pi boonys blewe, 470 
Mereiful lord, pou make it seene 

In myn herte, pat hidous hewe! 

mo a facie tax & 

m senctwm tuum ne 
feras a mel 

60, Caste me not from pi visage, 


460 





who m om the worldli er ] se 
RAris D. 450 ee and A. glade] wip add. Ki; add. A. 458 lown.) 
to add. R. 452 hert.| Jat A. en it} gilt X 454 on — breke] so 
Rz ypon fe rode tree D, 455 a cl, sch.) cleno ishryuo K. 456 10 Ar Mukep 
mo sikir & saned be D. 451-456: 

In clenes send me grace to lyue 

Go not to fere when I the seke 

And late me nougt to deth be dryue 

feet ae oe 

my 5) foregyue 

OM harie dod word and dale eke. A. 

7 synnes] synne pou A, grotter] se RA; more is D. 460 Or] And A. 
a Syanes ‘be Detaue a uf 1 2 Make] == ee A. er ober 
no thinge A. sy) acy 2. ean glo 
467 VIL synnes A. it) 10 Rd; me D. 468 be pi vi seth #20 469 Alas 
Pi torments for tene A 470 was] om. 2, A 


2: 


Where so thou yoyst that I u sewe 


In wibalacion and in tene 
Cartas eryst thi knyst reskew 

And make within my saule sene 

Gostly grace and eke vertu. A. 


ver 
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‘Thi mercy ix oure waschyng welle! 
Quoniam si wolulsses sactifi- 
cium, dedissem utiq holo- 
caustis non delectaberis. 
65. Where sacrifice to pi likyng, 
T hadde it zoue wip herte fre; 
515 But certeynli noon such offryny 
As of himsilf plesaunt may be; 
‘Thi silf was offrid child fol zonge 
And aftir don on rode tre, 
‘Whan out of pix herte blood gan springe, 
520 Therfore myn herte I offre to pee! 
Sacrificium deo spiritwus con» 
tribulatus, cor contritum & hu- 
miliatum, deus, non despiciea! 
66. To god it is a sacrifice, 
A greued gost, pat sorowip sore; 
A meke herte schalt pou not dispise, 
While repentaunce may it restore, 
$251 haue forleten pi seruice 
And litil lyuyd aftir pi lore, 
But now 1 repente & arise, 
Merey, god, I wole nomare! f. 52. 
Benigne fac, demine, in bona 








505-512 
Lord, thou schalt opyne Iyppys myne 
‘And thy praysingemy mougth schall spelle 
Ty, shes this godnes mong fyne a 
jo touge ly cane telle 
14 herte] so add. Rı 516 of] om, Re 
sun a 19 out) easy sen 
‘ore yif thou wold have 
1 schuld it with herte ful 
Bot now to the Is no seruys 
In sacryfyce yn sych degre 


woluntate tua Syon, vt edifi- 
centur muri Jerusalem! 


That mannes soule ful dere hap bout! 

Tune acceptabis sacrificium 
ticie, oblaciones & bolocan- 
sta, tune imponemt enper 
tuum uitalos. 

68. penne shaltou sacrifise accepte 
of and trevpe entere, 
And calueren afir pi precepte 
Shulen be leyd on pin autere. 

On Caluery a calf her crepte, 

Cryst on eros bope clene and clero; 
For teres, pat his moder wepte, 

He shilde vs alle from helle fyre, 

Domine, exaudi oracionemf. 
53%) meam, & clamor mı 
veniat! 











Fore when we 
Thy ryzht may deme ve 
Bot when we thynke thi 
‘Thy mersy Is ouer clensynge 
517 ch, f] u childe A. 
Thy selue was offyrd vp hongit 

en 


When thi herte blode begane to sprynge 
Wherefore my herte I sy to the A, 


i 


521 it is a) is a grete A, 522 A saule that is agreuyd sore A. 525 forleten] 
” wx ory lord De bene slaw In Br eo Ayu ial vou ee now 

Tepente me now A. arise) Jou A. 529 Wil 

En Kara Maul; A. se 2 ehe 2 Stel ae wer wroght f, wit, | 
di $33 Trot #0 RA; Tho BD.” acordep) acordes 

2% GR inl to to add. D. Pa eae ta one oe Jesu A. 
was] the aad. A. 536 That] Wiych A. mane 537544 #0 Ry 
‘Than thou schall accepte sacrifyse Than = en take sacrifice 
Off ryghtfnlnes and treuth entero OF rigtwise mew aa in autere 
‘And caluys to thi svete seruyce Of fi caluerew on fis 
Schall be pute on thyne autere Bi tirantis hondis offrid 
On caluery a calfe was sene Ri tribolacious, Pat Pan lei, 
hes om crosse both pure and clere ‘The chirche schal be mad fal clere, 
‘ore terys of hys modere clene But tore mous pin enemyes agrise, | 


He kepe vs fro all cursyd fere. Amen. 4. 


‘That putten bem silfin ee} D. 


factws sum sicut 


domicilio. 
719. I was maad lyk pe pellicane 
In witdirwessc, pat him xilf step, 
595 So redili to fe rode T ran, 
For nites sonle to suffte deep, £.54>. 
And as pe nyst crowe t hir hows om 





passer solitarius im tecto, 
76. L woke & was madelyk pesparowe, 
That ie pe roof is solitarie; 
Vpon pe tre my neste was narowe, 
‘Tham myzte I 6 briddis carlo, 
605 As erbe is hurlid Yndit De harowe, 
‘So wns fe fleisch, pat sptonge of Marie; 
In world is noon scharper arowe ; 
pen was fe tene, pat me ean tarie. 
Tota die exprobrabant michi 
inimiei mei, & qui landabant 
me, aduersum me iurabant. 





Gat For sipen] 10 Ad; And ah D. Kor 


623 mete] meke A. Lat. aw str. 





Quia cinerem tanquem pane 
manducabam & potum meum cum 
fletu miscebam. 

78, For askys, as it were breed, I ete, 
Wip weping I mengid my drinke among, 
For love of man me pougte it swate, 
To suffre scorne & stormes stronge, 620 
For sipen Adam pe lawe forlete 


TA I hadde suffride woo & wronge, 


A facie ire & indignaclonis 
tue, quis eleuans allisinti me, 

79. Afore pe face of pi greuaunce 625 
Thou drefe me dows wip wpliftyng ; 
Fadir, I was to pi pleaunee 
Lifte up as god in god dwellynge, 
For to stinte al disturblaunce 
Of man, put synned not coesynye, 
pou drove me done to chese = chante, 
As man for man his deep takyng. £. $5. 





630 


Pe] 


590 was my] so AA 





EE so un 

. tene) 10 A; tyndes) Ay 

611 pel] w RA; po D, toi 

nn were A, he pest 
; Home f; forlome 
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‚675 Whan hooli chirche schal be maad oon 
In heuene, as we tristem & trowen, 
‘Than schal alle oure goostli foom 
In to pe fier be rum & prowen, 

And we schul in to gladnese gon, 

680 fat now on ground of grace growen. 

Respexit in orachonem hami- 
lium & nonspreuil precemeormm, 
86. The orisouw of pe meke he setg 
And not dispicid her prayer, f. 572- 
But hem, hat ben of herte heye, 
he not in no manere, 
685 At hie, pat alle vices feye, 
Crist Jesu, ech man may lere, 
For he to noon state yp stcye, 
But euzre was lowe iv word and chere, 
Scribantur hee in generacione 
altera, & popwlus,quicreabitur, 
landabit dominwm. 
87. In anoper kynrede late pis be 
writen, 
90 Than schal preise god pe peple wnbore; 


That was for how so falsely Niten, 
Wip tene and turmevt al totore 5 
695 For mannes sake so sore smyten, 
Was neuere noon sip ne bifore, 
Quia prospexit deexcelsosanc- 
to suo, dewinusdecelointerram 
aspexit. 


67; se KR. re bye A, 





a A. 
A 685 bes A. 


) arg. A. 086 law A 


96 siden KR. 
ED: Bel NA. 
eres 








6 als 
der 


ae 
683 hem] thei A. 
ae Ears 687 vp] ne 


698 Into) 


D, men A, ve] 





88. For he sawe from his 
Into expe oure ord say out of hevene; 
Hie say man walke vadir pe weste 57%. 
Of alle pe deedli syanes seuenc, 
He sawe man Poruz pe fendis slezte 
Lye slepynge in a synful sweuene; 
‘Therfore he vouchide same to fegte, 
Til god & man were oonyd euene. 

Ut audiret gemitus compedi- 
tormm, ut solveret filios inter- 
emptormm. 

89. To heere pe weylyng & pe woo 705 
Of hom, pat were in feteris bounde, 
And for to vabynd the sunes of tho, 
Pat were ikilde wip dedly wound, 
For pese causes & many mo 
Was god made man to go on grounde, 710 
And for man schulde not falle him fro, 
He suffride many a stormy stounde, 

‘Ut anuuncient in Syon nomen 
demini, & laudem eius in Jeru- 
salem. 


Ton 


Hin süf he cam & taugte pis; f. 
‘Ther may no wyzte wibstonde his 
wreche, 


‘Ther is no nay, ere he saih gis; 
Therfore is good, in dede & speche, 
To plese wel him, for al is his. 
„So dail 30 Adi And De 


36 Kesexit A, 
G84 Weece). be 


720 


Lat, au tr, 87 ain A. her 





jolv.) et x. A. 


a Rae ior ae A Be ea For is myschef 
= | oe D. hurte Oure lord wente to helle grounde 

te ae pe 6 B, 71040 KA; God sufiride many a grisly 
nen Dana od, 712 He sufl) per stood him 
R. hat, aw itr 90 Ut) ER, u mac thinge A, 


D. a og may(!) 4. 
good] hope add. D. 


where 4, wt Thert.) ir add, D, 
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Et sicut opertorium mutabis 
cos& mutabonter: tu autem idem 
ipse es & anni tui nom deficient. 

96. And ou schalt as « couerlite 
Hem chaunge, & pei schul chausgld be; 
But al way pou art cuon perfite, 

Thi geeris schule not faile pee; 

765 Therfore make us clere & quyte 
Thorus feip and hope & charlte, 
That we mow haue fal delite f. 59%. 
In myrfe of inmortalite. 

Filil seruorwm tuorwm habi- 
tabumt, & semem corwm im seca- 
lam dirigeter 

97. Thi seruaunt sones schulew dwelle 

& dore, 

770 And in kynredis her seed schal sprede; 
For certis pei moun not be ynsure, 
‘That pe wole serue in word & dede; 
Therfore, Jesu, now do pi cure, 

Ne dampne us not whenne we bep dede, 

175 Hut are we passe, make us so pure, 
To pe londe of Iyf pat fou us lede? 

De profundis clamaui ad te, 
demine, domine exaudi uocem 
meam! 

98. Fro dalis depe to pee 1 eriede, 
Lord, ford, listene pe unis of me! 
bis depe prisour, pat I in abide, 

780 Broke it up, lord, for pi pite! 

Be pot my gouernour & my gide 


= 
e x 
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3 
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ae 
5 
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87 And 
Lord, here it A. 


38 

Sy 
Es, 
ae 


‘Bor whi] that A. 
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Sen 


cuen| 
add, An 
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Lord, 


Fe 
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os 
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3 
i 
oF 
Fi 
che 
zk 
Es 


- 802 1 — ‘ 
. susteyne 2. 803 schal var.] so KA; vurigtis schal D, Bog There- 
thi loue me draw A. 805—i 


ag 


‘Agen my fos, whas I schil te, 

And late out of pin herte glide, 

‘That I have don agems pee! 
Fiantaurestueintenden-f.6o=, 





And vouche sanf at myn askyng 
Mi soule also to elense & clere, 
‘That it may be to pi likyng, 
‘The lyf, pat I schal leden here, 
Si iniquitates obsernaueris, 
domine,demine,quissustinebit? 
100. 5if pou rewarde all wickldnesse, 
Lord, lord, who schal it susteyne? 
For bi pe lawe of riztwisnesse, 
Endeles were fan oure peyne; 
But euere E hope to pi goodnese, 
Wanne fou schalt pis world afreyne, 
Wip mercy & wif myldenesse 
‘Thi rigtful dome fou schal restreyne! $00 
Quiaapud te propiciacio est, & 
ustinui fol, 


795 





101. For whi wip pee is forgeusnesse, 

1 haue suffrede, lord, pee for pi tawe! 
‘Thi lawe schal vnrigte redresse, 

Was neuer seld no sopir same; 

‘Therfore, whanne hou schalt bodies blesse B05 


om. A. 798 And wi 
‘Ry And, lord, 1 auffere 


om. Ay 


cs en 
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Sifur In conspecta tno ummiz 
viuens! 
107. Come »ot in dome wip pi sem 


wauat, 

850 For no IHf schal be iustified 
In pi sigt, ne none the infant, 
‘That pis day first in cadul cried; 
For us schal plete no seriaowt, f. 624, 
‘Al sotelte schal bene aspied, 

855 So wole is hise, fat kepep enuenaust, 
For word & werk alle schal be tried. 





ultam meam, 
108. For whi myn enemy hafy pursued 
Mi soule & lowed my Hif in lond, 
‘That, whewne Imyztsynne haneeschewid, 
S60 Mi wille to worche wolde I not wonde; 
But lord Jesu, pat art endewid 
Wip grace, to bringe men out of band, 
Sende me sum grace, to be vertued, 
So fat 1 may pe fend wibstonde! 
Collocanit me in obscuris sie- 
ut mortuos secali & anxiatus 
est super me spiritws meus; in 
me turbatum ost cor meum. 
109. He putte me in placis derke to be, 
As po, pat of pis world ben deed: 
Mi gost was greued upon me, 
Astonyed was myn herte for drede; 
In pis myscheef [ may me see, 
870 Whan euer I do a deedly dete; 


849 Come] And 4. 850 just 
70 Ai ne not pe fant & man ve fant 


865 


as 
Therfore, Jesu, fel of pite, A 620, 
Mi lyf out of pis anger lode! 

Memorfuidierwmantiquor 






in 
meditabar. 
410, Myndeful I was of dayes olde, © 





The shepherde, pat pea boust ; 
pe coumfort of oure cares cold 
OF Crist it cam, for he it broust, 880 

Expandi manus meas ad te, 
anima mea sicut terra sine aqua 
tibil 

itr. To fee, lord, myn hondis I sprad, 
Mi soule is Iyk lond watiches; 

T may not wepe, T am so bade, 

So tareyn and so sorwelex. 

Synne sittep me ful sadde, 

Therfore 1 pray feo, prince of pees, 

Helpe, pat E sum teeris hadde, 

That goostli fruyte myste haus en- 
eu 16 

Velociter exaudi me,demin 
defeeit spiritus meus! 

#12, Listene, lord, & here me gerne, 
be gost of me forsope hap failide; 
For 1 have ben ful lope to lerne 
40 Ay vniustified DR. $51 ne — inf, 

lade A; 





890 


8 tod, 854 
3) so RA; Aue ehe D. Elle Ri Fan bax 2 ee] ie Ra; be D. 


855 him] he A. kpaplie BA 
me 4. pi 

2. io) and. 
4. wonde] 2 AA; wonne D. 
RA; ve D. „868 kr] ot R. 
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R; I me bethow, 


yofal CH 4; vali pat J. 


879 pe] vo A. PO rere) once 





i ept D.” 856 schal] wm ai 
56 K lowed] 40 A; and lawyd A; mekede 

"399 i a a om. D. syune 

861 in A A 

865 pl. di] so Ri derke placis D, pleys(!) of derknos A. 866 thei 

868 for] of £869 mrachect] 0 RA: my 
Ze Er ve 110 manum A. 873 
Pin] 20 RA; myn D. bandwerke A. 


inf be Jewes, D, 


Ota Ah wee ne £ De 


857 whi} 


haue a. A, exthewed 
Lat. zu tr. 109 mens) 





Tee 


. oust} #8 DR. 


Bee 
880 


; ure care is Ki onres Di 


me 4, $81 1 my hondes A, sprede 
For world i nk „Pat I here chees 2. 
ne 40 RA; sum crocs 


6 1 Keim £) « Bi The 


W. Sattler, Zur englischen grammatik, VIL 


Than schal I dwelle out of drede, 
There day Is euere & neuere nyzt, 
95 For grosli goost schal pere noom guede 
‘On hem, pat bew in blisse so brigt! 
Educes de tribulacione amwi- 
mam me in miserdcordia 
tua disperdes inimicos meos. 
+18. Mi soule pou schalt bringe out 
of care, 
In mercy my foos disparpely, 
Make fe deuel to droupe & dare, 
94° That he me dmwe to no folie, 





255: 
‘That L be mendid, or I dye! 

Et perdesomues, guitribalant 
a am, Guoniamego ser- 
uus tuns sum! 

119. And pou schalt lese hew, Pat945 

dissesen 1 645, 

Mi soule, for T serue bee; 
‘Late hem no mare vpon me risen 
The goostis, fat baue greusd me; 
Sende me grace, hee to plesen, 
And whan pe dredeful dome schal be, 950 





In heuen kyngdom me to ceesen, 
Graunte us, 00 god & persones pire! 
Amen | 


And pouz pat I be now made bare 
Of alle goodnesse, pat 1 can spie, 
Ft lord, god, abide & spare, 
933 out of] so KA; wip oute Di 
cee 36 wo} om R iat 
ay onen ati 


ve RA; noon p. D. gede] 
ve Ri wy fone 
Peels ‘Tl “ 


in ED. i 
Ri e tn ee Zt loed 
Prim 946 1 sr] 1 





ZUR ENGLISCHEN GRAMMATIK. 


vi. 
Plural. 


Auch der abschnitt über den plural enthält in den verschiedenen 
grammatiken so viele widersprüche, so manches falsche, dass es sich 
wohl der mühe verlohnen dürfte, den gegenstand einmal einer näheren 
prüfung zu unterzichen. Wenn man von dem herausgeber einer 
grammatik auch nicht erwarten kann, dass er tiber alle punkte des 
so weiten gebietes selbständige forschungen gemacht hat, so ergiebt 
andrerseits eine vergleichung, dass die meisten in der regel nur dem 
überlieferten stoff in ihrer weise verarbeitet und geordnet haben, 
Nun soll allerdings eine für schüler berechnete grammatik nicht alles 
geben, um durch ein zuviel nicht zu verwirren; sic darf aber auch 





Zor englischen grammatik. VII. 237 


Deutschbein und Plate, pain, *) schmerz oder gar powitry, hühnervolk 
Dagegen dürften die von Behn-Eschenburg angeführten abuse, 
schmähung, schimpfreden, advice, rath, rathschläge hier passend eine 
stelle finden. Der grund freilich, dass »abstracta, die auf einen 
zischlaut endigen, nicht gern einen plural bildene, ist durchaus hin- 
fällig. Denn alle diese wörter, mit einziger ausnahme von Anem- 
fedge (wohl wegen des abstrakten suffixes), finden sich in veränderter 
bedeutung auch im plural gebraucht. Darauf machen aber weder 
die grammatiker noch Lucas in seinem lexicon gentigend aufmerksam. 
abuse, schmähung, schimpfreden, 2. mitsbrauch, pl. abnses. 
aedvict, rath, rathschläge. 2. ple advices, machrichten, 


‘The owners of which are securing handsome éacomet, Ci. Jourm. 13/12. 


hate are” when compared with the incomes of the nobility, will appear 
enormous. Mae. Hist. 


") pain, schmerz; paine 1) schmerzen, aif mühe, führt Schmddt unter 
den, wörtern anf mi verach Teiln ' bedeutung im sing. und Din wi es 
allerdings wohl Imissig to give pain, schmerzen machen , in fain, 
‚schmerzen haben, 10 fake | pant, sich mühe geben (bei ae auch h Pain) 
heisst, findet sich ant schmereen in der älteren wie neueren sprache un 
oft. Wenige beispiele mögen genügen: 

To be fo to drink } into pains of the body in order to get rid of 

the puinr of the mind, Shenstowe (1741) Elegant Epistles p. 
From world of pains and vexations, at best, to join that bl spicit. 


Naning RER equal the excruciating pains of Sir Samuel. AW Year, 26/8, 


82. 113. 
Yet felt ian ion of their mother's ro Byrom, Ch, 2, 12 
Sharp pain: ue nad ees Bee, Sin 166. 
ase faved with fightil polar aad vomiting” Du Claile, 
His incessant mental labours also induced Fasz in the head. paths 
35. 


. 322. 
I'm ox fill of aches and gains as T can hold. Howelly; U: C. 180,4 
He had such pains that ‘he expecied to burt asunder like Judas. Mace 





It is wonderful to think Tap a the man suffered. 


Whereby the their maging amorous fains, Thomson, C. Life 225. 
es a ‘at a correct account of the number. Cham 


* ır 









Zur englischen grammatik. VIL. 


Fle gave the son some good wiwers regarding his conduct. Chand. f, 
Douglas Jerrold has presented ux with some very entertaining illustrations 
of the »counsels many, sweet and precious« besides the »sage auvieese 

14/10, 82. 662. 

He would hesitate to follow up the aduters of the writer, /#, 

He was too fond of giving common-place advice. Massen, Chatterton, 

T will not that it be empty of all asics which my natural care for 

provoketh me to wish you to follow. Sir 4. Sidney (1566) El. Ep. 86, 

I am very sorry I cannot in all things conform myself to the adinerr of 

my friend. on. Alg, Sidwey, Lett. Id, 111. 

advices, nachrichten.) 

Johnson giebt unter advice 4) Intelligence: as the merchants re- 
ceive of their loss. This sense is somewhat low, and chiefly 
commercial. 

Whose last aveices from Europe dated from the height of the Reign of 

Terror. Mar. Lett, 1, 19 
We were well entertained with the advices you gave us from Sir Roger's 
country seat. Spectat. 424. 

Seltener wird es mit bezug auf fersonen gebraucht, regelmässig 
aber heisst es in den zeitungen »by the last oder latest advires< *) 
den neuesten nachrichten zufolge, 

According to the Jest advices, the Porte is disturbed by a new manifestation 

‘of intellectual activity, thes, aufttı 82. $33. 

By the fatert advices from the Enst there were 100000 Muscorites lodged Im 

the barmeks of Stambul. Zicwwimer. 

Continental avevees announce the death of the Chemist Wohler, Ji, WV. 

Tito, 82. 374. 
ldvicer received on Monday in Alexandria from Khartoum announce the 
rapid rise of the Nile, Ad, 28/7. 83. 86. 

3. business, geschäft,?) geschdfte. 

So ausschliesslich in den redensarten: 

to de, auch to fransact dusiness,*) geschiifte machen; on Ausiness, 
in grschäften. 


") In Aaw/ondnniseher correspondene wird advices auch für 
communications gebraucht, Anderson, Geschäftscorrespondenz. 

von Ai 

Vanes nechreiuen ala überschrift heisst stets « Latest pa 


derson, Geschäftscorrespondenz 45) The women concemed in 
Re Wider orks vo Dane faites any. objection “al” Er Sey a3 
Mr. Hargrove had had business-transactions with the Cliffords, 


Ber ine aumehme scheint Ait Y. 26/12. 74. 298 most Businezser being franz 
ELE i eer en or tropical localities, before the 
dis dy aber, dass nach dem vorangehenden »to ‘see the French 
rag ae was necessary to get up protty early os mick? heissen soll 

ure 


Zur englischen grammatik. VIL. 26: 


In diesem sinne findet es sich wohl nicht häufig. Zucas führt 
in seinem wörterbuche nur den Shakespeareschen gebrauch an. Da- 
gegen heisst es bei Ogélvie — The Imperial Dictionary — +business 
is a particular occupation, as agriculture, trade, mechanic art, or pro- 
fession, and when used of a particular employment, the word admits 
‘of the plural number businessese. Beispiele werden freilich nicht ge- 
geben; so mögen hier einige folgen. 
In the Chronicle hairdrewers’ Ausinerser to be disposed of aro described ax 
eligible, AU Y. 1/12. 77. 390 

After thus combining for over 20 years the Öusinesses of a bookseller and a 
publisher, Bohn made up his mind to retire. Athen. 30/8, 84. 277, 

As in other Öusinerses, there are brokers superior and brokers inferior. Chamd. 
J, 11/3. 82. 159. 

Operations on the Stock Exchange are not adapted to persons engaged in 
‘businesses which should engross all their attention, Jd. 1/3. 84. 348. 

Men who have neither the time nor the money to spare out of their own 

businesses rush off to make purchases, Jd, 

Competition among capitalists in the same business, and in other éwsimesrer 

has the effect of keeping down interest, Cont, Rev. 4/84. 465. 

People suffered a real loss in their Ausimerses. Faweett, Pol. Econ. 101. 

District visiting, like other dyrimerses, needs skill and caution to ensure 

success. Graphic. 

There are certain dusinesser, such as the manufacture of artificial manure, 

which we feel must be carried on somewhere. Ai. 
Of whom some confine their attention to buying and some to selling, whilst 
others combine both Amsimerses. Id. 1/4. St. 350. 

There are many less pleasant and lucrative dusimesses than the giving of 
thought-reading seances, /il. 14/6. 84. 567. 

Something of this sort has been done in other susinesses, Feferits, Hodge. 89. 

There was the cook and two assistants, a couple of hair-cutters, and one 
‘of two more whose idle Aurinesses I forget. Gr. Murray, Six Months. 
162, 

‘The most flourishing Susimerser In London are those of beer and old cloth. 
Rell, John Ball. 78, 

The two dusinesser (bankers and pawnbrokers) were very closely joined, 
Trench, Gloss. (Lumber.) 

When these — the bookseller and publisher — became separate buesimerres. 
a, (Stationer). 

Für die bedeutung geschäftchäuser, firmen sind mir leider mehrere 
aus dem Athenaeum gesammelte beispiele abhanden gekommen. 

Gimblet and 1 are going to make our busimerser one. All Y. 68. 230. 

‘The brothers no longer carried on separate dusimesser, Morley, Engl. Lit, 225. 

Hicher scheint auch das einzige von lat zu der bedeutung 
Kandelsgeschäft, gewerbe angeführte beispiel zu gehören. 

There are Äwsimesser in this place that realize a fortune in one year. 








Jedenfalls verdient es anerkannt zu werden, dass Schmid? wenigstens 
versucht hat, die betreffenden wörter nach gewissen klassen zu ordnen. 
Andere grammatiker werfen alles bunt durcheinander. So heisst es 
bei Deutschbein: »Gleich sind im singular und plural: cattle, fowl, 
gentry, merchandise, fruit, stone, head, people, peasantry, dozen, 
couple, brace, paire; bei Bein-Eschendurg: scattle, deer, fish, fowl, 
grouse, salmon, sheep, swine, trout bleiben im plural unmerdndert.< 

Man sollte nun den ohnehin so reichen stoff nicht unndthiger- 
weise durch anführung solcher wörter erweitern, deren gebrauch in 
beiden sprachen völlig übereinstimmt. Das ist aber bei oulfry*) der 
fall, dem analog es eine ganze reihe von callectiven, wie clergy, 
gentry u. a. gieht, bezüglich deren nicht einmal ein schüler vor dem 
gebrauche des plurals gewarnt zu werden braucht. Mit demselben 
rechte müsste auch game”) dann hier erwähnt werden, das sich in 
keiner grammatik findet. Und auch von den ausdrticken cattle, rind- 
wich, vermin, ungesiefer, people, leute ist nach der deutschen bedeutung 
die wichtbildung eines plurals selbstverständlich, während hervorge- 
hoben zu werden verdiente, dass die beiden ersteren gewöhnlich, das 
letztere ausschliesslich Alwralisch gebraucht werden, 

eattle, eigentlich capitale (lat.) property, wie chattels; auch dee 
stock; vich überhaupt; besonders rinavich (horned cattle); doch auch 
von pferden, besonders als gespann gebraucht, 


*) Die mehrfache anfuhrung von fenlery ule; poulvery) erscheint um 
Niger, da es sich von andern collectiven On Fir aa 
He could not mise as much poultry as that, because fowls will not bear 
‘overcrowding. Ba Y. 26/18. 81. 275. 
No other poultry is reared elsewhere om that farm. Jd, 
Those en Dre penny have to pay so much for if. Chaseh, 


The poultry are aad ll then them for you. en, Childe, 58. 
*) game, = sport, jay game keeper £ game-\kws) nicht nur 
+ sondern wild überhaupt, auch wigel, rebhühner u. m; ach 
game = the heath cock. 
Game was plentiful. Al Y. 15/12. 83. 94 
Tk is one of the worst enemies that game porscrs, Chamb, A 76s 6s 
When eggs of any arly desirable of fowls, or of game and 
aviary birds fall in my way... My wife is employing it for these 
Utile foundling partridger, Alt Y. 24/81. 81. 276. 
Black ‚have increased greatly in the southern counties of Scotland, 
‘hite, Selborne, 27. 
Kin stück wild heisst gleichfalls a Acad of game, das collectiv fir wildstand 
gebraucht wird. 
Rather more than fifteen Acad of game must have fallen, Trollope, Br. 


5 
With the maintenance of am undiminished Aca? of game, we have no fear 
‘of any deminution of the pluck. Jd, 156. 
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An idle person only lives to eat the fruits of the earth, like @ vermin or a 

wolf. Zaylor, 
A weavel taken in a trap was charged with misdemeanonrs, and she poor 
wermin stood much upon her innoceace. Z 

Th steamers that have been overrun with there vermin (rate) AV. 24/3. 
83. 285. 

cai ect wills few elta) nl ines ce black with 
these vermin, Chamb, J, 

Vermin, 43405 Acad, including 21,679 foxes, 12,205 woasel etc. ; 6242 marten, 
2308 badgers, 16$ wolves, 65 lynx, 25 bears. Zi 47/3. 83. 176. 

people, volk; collectiv, (volk), leute, Pur. peoples, volker; folk"), 

volk, leute; plur. folks, leute, 

Much people, viel volks; häufig in der didel; sonst many people, 
viele leute, 

And much people followed him, and thronged him. St. Ak. 5. 24. 

And Jems, when be came ont, saw much people. Id. 6, 34. 

And after these things I heard a great voice of mach people in heaven. Revel, 

19, 1. 

When my, people had collected. The Queen, More L. 173. 

‘There were many people close to the station, Jd. 179. 

Der nach Schmidt (117. 2. anm.) eigentlich incorrecte gebrauch 
von sahfwörtern vor people findet sich ganz gewöhnlich und bei den 
besten schriftstellern. 

There might have been éwenty people there. Dickens, Chr. Car. 2, $4, 19 

Three happier people didn't sit down to dinner that day. /ughes, T. Brown, 

136. 

Twe Kea might dispute about him. Mae, Lett. #, 177. 

Such compliments as I had from . , and fwraty other people. Id, 2, 73. 

Bight people take their turn of watching. The Queen, M. L. 60. 

1 often ask whether fwo young feupie were more foolish, Tihack, Virg. 4, 1 

Wenn Schmidt in derselben anmerkung sagt: »zwei grosse na- 
tionen: two great nations«, so sollte man daraus schliessen, dass man 
also nicht peoples”) sagen dürfte, was von anderen, wie 2. b. BeAn- 
Eichenburg und Deutschbein, freilich ohne weitere angabe von bei- 
spielen, behauptet wird. 

Bei Shakespeare findet sich nach Schmidt, Lexicon, peoples micht 
gebraucht. Lucas sagt unter people, volk, nation, >in diesem letzteren 
sinne auch bibl, — s. Revel. ro, ır.e Darin folgt er indessen 





¥ eee: 116. 2. a.) soll der singular seiten vorkommen, 
bs Be 1, 221) äussert sich in an - 
stcht fr vidker in der Bibeliber Chambers gebraucht ihn in seiner In- 


rselzung, 
formation of the People, Lond. idering, remoten f the various 
peoples from one another (p. perenne ing (p. 31. ye 
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Greek Folk-Songs. Athen. 20112. 84 806. 3 

Obschon nach Schmidt, Lexicon, der plural folks sich bei Shake- 
speare zehnmal, der singular folk wur viermal findet, heisst es doch 
bei Johnson : folk is properly a noun collective, and has no plural but 
by modern corruption.« 

Diese corruptione muss dann reissende fortschritte gemacht 
haben, denn wir erfahren aus Ogilvie, Imperial Dictionary, das gerade 
gegentheil: »originally and properly it Aad no plural, being a collec 
tive noun; but in »common use, it Aas Jost is singular number, and 
we have it only in the plurals. 

Nach Mätsser (1, 221) »gebraucht schon das altenglische die 
piuralform mit s, zunächst in der bedeutung ew/ker. Doch bald 
werden folk und folks für leute gebraucht. Dem worte fo/A hat man 
People frühe assimilirt und es in der bedeutung Zeus im plural ohne 
s gebraucht.« *) 

Wenn De Vere (Americanisms) den gebrauch von fol&r in Ame- 
rika für viel gewöhnlicher erklärt als in England, so haben sich dort 
ja überhaupt manche ältere wörter und ausdrucksweisen erhalten»), 
doch findet sich /ol& wie folks auch von einzelnen englischen schrift- 
stellern, wie Thackeray, und neuerdings allgemein sogar mit einer 

i vorliebe gebraucht. 

Alford (The Queen's English. 292) sagt, dass die »beiden 
formen mif einigem wnierschiede« gebraucht werden, Aber die beispiele, 
die den unterschied klar stellen sollen, sind, wie schon Storm (Engl. 
philol. x, 319) nachweist, unglücklich gewählt. »The conies are a 
feeble folk (volk); but we could not say, the conies are feeble folks.« 
(Storm: snatiirlich; das würde /ewfe heissene.) Nor again could we 
speak of the old folk at home.< Mit recht wendet Storm dagegen 
ein: swarum nicht? vgl. The old folk say. Shak, H. 4 B. 4, 4.¢ 
Noch schlagender sind unter den nachstehenden beispielen no. 6, 12 
und 13. — Vereinselt findet sich sogar @ folk. 

They inspire for themselves a great respect amongst a simple folk, such as 

the dwellers in the Vale, Hughes, T. Brown 40. 
Our Virginian gentry were @ grave, aristocratic folk. Thack, Ving. 4) 205 
Die genauen grenzen des sprachgebrauchs von folé und folks 


« ae ea sich wiederholt in der Aidrlüdersereumg. 
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20. Good-natured fine folks were blinded as it were, fd, 122, 

a1. Our gemtiefoiks had come in numbers to Williamsburg. fd. 217. 

22. Amongst the greet folkr of our Old World I have never soem a gentle 
man, Id, 205. 

33. The Hampshire folis*) were determined. Zi. 6. 

24. Even we Aumble folks were affected by it. Jd. 90. 

25. The little tradesmen and Aumb/e folks round about treated her with 
as much respect, Jd, 146, 

26. TI could put down » hundred stories of the great off foftr whom she 
had known. Jd, 86, 

27. Am I more unlucky than ofher folks? Id. 261. 

28, She was affable with her old aunt, as with other folkrs) great and 
small. dd. 147. 

29. I wish we had such an asylum for our folds at home. Jit, 194 

30. She pointed out how I wax living in an unworthy society of Alayer 
folks, Id. 96. 

3% Poor servants and fvor folkıs) of all kind are admirably provided. 
dd. 19. 

32. 1 don't say to all young falks, go and marry upon two pence a year; 
or people would look very black at me fa 4. 

33. Had your father, yowsy falér,4) possessed the commonest share of 


prudence. Jd. 42. 
34 Nor shall I be in a hurry to offer to read it again to my young folks. 5) 
Ja. 110. 


35. Nay, young folks, 1 may have led your mother a weary life. Jil, 185. 
36. Neod I doscribe, youny: folks, the delights of the meeting st home! 
Ti, 281, 


37. ‘The rush of our farmers and country.folk was almost all directed to- 
wards the northern army. Je, 241. 

38. The fradesfolk executed the litle orders, /d. 146. 

Wie man sieht, lässt sich ein strenger unterschied zwischen /ol& 
und folds darnach nicht durchführen. Wohl aber ist in allen beispielen 
folk wie folks mit people, leute zu vertauschen, ausser bei gentlefol 
(beisp. 8. 9), gentifolks (beisp. ax) und player-folks (beisp. 30). In 
‚manchen fällen entspricht das collective folk chr dem deutschen volk; 
folks = people dem leute. So 

country folk (beisp. 3- 4x 5. 37) landvolk; 

countryfolks, gewöhnlich country people, landieute. — Which the 
clothing stores supply to our poor countryfolks. Howells, U. C, 13% 


4) With ether people she was still ready enough. Jd, 151. 
phe es waere Si, 13%. 
4) Lest I should encourage young people to an imitation of my own Impru- 
dence, Zi. 126, 
3) No, sy young people, you will let papa choose for you. sd 62. 


eS daranfı The Hamprhire people said. Id. 6. 





Zur englischen grammatik. VII. am 


3 am Plural bleiben umwrändert: shecp und deer (rothwild); 
ebenso das im singular nur wenig gebräuchliche stoinet. 

Auch diese wörter finden sich in andern grammatiken wieder 
mit fish, fowl, hair u, 3. w.; ja sogar mit cannon und sail durch- 
einander geworfen, die doch alle eine besondere pluralform haben, 
Dagegen muss das von Deuischbein und Gesenius angeführte reindeer 
aufgenommen und bei deer neben dem collectiven rothwild, das gleich- 
falls keinen plural hat, die bedeutung Aérsch, ved angeführt werden. 

Besser wiirde es also heissen: deer*) hirsch, reh (rothwild) so- 
wie das compositum reindeer, rennthier; sheep, schaf; stwine, schwein.*) 

You see, that it requires pationce to stalk a deer, Marryat, Childe. 35. 

They came upon the slot or track of @ duer. Id, 92. 

Im ersten beispiel ist es ein Airsch; »what a princely fellow« 
heisst es unmittelbar darauf, und im weiteren verlaufe der erzählung 
wird stets von dem stag gesprochen, 

They gained the side where the deer were feeding. Id. 35. 

The reindeer constitutes the great riches of the northern nations, Chows, I, 

6/7. 78. 425: 
* A herd of four or five thowsand reindeer will, in a few days, est all the 
mons, Kennen, Siberia 124. 
We found the traces of musk-oxen, reindeer, wolves, foxes, and hares im 
abundance, Marktaw, Gr, Frozen Sea 69. 
Soon alterwards one or more hands actually saw a parrot on the back of 
a sheep. Cham. £, 24/12, 81. 831. 
Many sheep were saffering from sores, J, 
The swine, because it divideth the hoof. Dewteron. 14, 8. 
Fire enough for a flint, pearl enough for @ swine, Shak. L. L. 1... 4,2) 98 
The swine — savoury food of the Saxon — é well represented in Newport 
Market. All ¥. 13/4. 724 469. 

The domestic seine fairly dotes on snakes. Ji. 20/8. 64. 39: 

Neither cast your pearls before the seine, lest they trample them under their 
feot, St, Marth, 7, 6. 

‘Swine-rearing is incrensing in extent every year. Chamd, J, 19/3, St. 189. 

Hier dürfte es am platze sein, eine cigenthitmlichkeit zu erwähnen, 
welche bidlang in den grammatiken kaum beachtung gefunden, ®) 





4) Vereines to. der Fame thier, getkler: The vendors of chickens and 
rabbits, and ssch small deer. ' ${t. 84. 1§2; wohl nach Séekespeare, Lr. 
EEE mice and rats, and tek “small deer, wozu es bei Schmidt heisst: van 

small animal? (perhaps — gume).r h 

3) Statt stvime im singular wird jetzt hog, oder allgemeiner pig, entich 
ein jamguz schwein (1 (eockingz pig, spanferkel) gebraucht, So Ad, Smith, W. N. t, 
ergs Tin ie is, like poultry, originally kept as x save-all , . The poorest 
‘occupiers 0! can commonly maintain a sow and a few pigs at very little 


Pay Bashervitle, An English Grmasr for Germans, thet allerdings unter 
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Aunalı The kanchil is u genus of ruminants allied to the amfrlopes, Bock 
Borneo 309. 

The elsnds and the eweleper are on the distant plain cropping their evening 
meat. Bwedland, Curios. N. Hist 3, 195. 

‘They are the haunts of many herds of water-loving amfelopes. Graph. 17/11. 


83. 560. 

1 sighted two mwteloper grazing. Pinto, Africa 1, 58. 

During my rambles in the neighbourhood, pursuing the amfeloper, which 
were scarce. Ai. 1, 256. 

The story of the argali throwing themselves down steep precipices are pure 
fiction. Pryrvalrhy, Mong. 3, 142. 

The ox-waggons conveyed . . 2 large quantity of salt to cure the Sesh of 
the hogs, deer, dear, and other game we might kill. Zirumskead, Flo- 
rida 67. 

The first question will be whether he intends to pursue der of deer, 
Trotlepe, Brit, Sports. 133. 

Bisen seldom form herds of more than thirty individuals Samdersom, Wild 
Beasts, 245. 

Herd-dirom are shy and retiring in their habits. Jit, 

Bisem are yery partial to high tracts. Af. 

In epproaching Sir or Buffalo with dogs, it is necessary. Jd, 384 

A herd of four thousand disew endeavoured to cross the river. G. Wende 
6/84. 389. 

1 could see no sign of deer or Soar, Bock, Romeo 83. 

plural: ‘The well-trained dogs rarely fail to drive a few dowre within roach 
of the sportsmen. ed. 80, 

Deer and wild Mews are regularly hunted, /d 207. 

Wild dears were plentiful at Loto. Zi. 304. 

1 tried to persuade them to bring to camp and cook some of the flesh of 
the Soars we had killed. Towwshead, Florida 74. 

‘My other youth had started to shoot duck, which are round us in tens of 
thousands, Al ¥. 10/3. 83. 160. 

‘There was apparently no limit to the number of éu/fisle in Arcansas Valley, 
GC. Words 6/34. 390. 

A party of well-mounted men dash up to a herd of buffalo. Graphic. 

Far more ¢uffalo are destroyed by the men who follow buffalo hunting as 
a business, /d, 

We passed there more herds of duale, Lawson, N, Guinea, 88, 

‘Year after year buffalo are growing scarcer, Ras, Manitoba 262, 

‘They wore dashing away like a herd of Juffalo. * Townshend, Florida 107. 

plural: In a part of Ceylon they domesticate the buffaloes). AU Y. 7/1. 


Go 245. 
A few dugfaloes wandered about. Fock, Borneo, 142. 


>) Hier sind sie eben wicht wild; derselbe unterschied findet sich bei pig und 
pig, So heisst es natürlich The captain bought a few black pigs, Boch, 
Bomeo 15 


#. Kölbing, Englische studien. X. =. ı8 
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The Oldest English Texts, Edited with introductions and a Glossary by 
Henry Sweet, M, A, Earl. Engl, Text Society, Origin. Ser. 83. London 
1885. 8°, 668 ss., VIII, 20 sh, 

Ferdinand Dieter, Ueber sprache und mundart der ältesten englischen denk- 
miller, der Epinaler und Cambridger glossen, mit berücksichtigung des Erfanter 
glossars. Studien zur altenglischen grammatik und dialektologie. Göttingen, 
G, Calvor, 1885. 98 ss, 8°. 

Endlich ist die lang erwartete hochwichtige ausgabe der ältesten englischen. 
sprachdenkmilererschienen und damit dem studium der englischen wie der germa- 
nischen sprachgeschichte überhaupt ein wichtiges material erschlossen, das man 
bisher nur verstreut oder auch gar nicht, meist jedoch nur in unzuverlässiger ge- 
stalt benutzen konnte. Der plan Sweet's war bekanntlich der, alle sprachlichen 
überreste, die in die zeit vor dem 10. jahrh. fallen, mit ausmahme der werke des 
grossen königs Alfred, die den gegenstand besonderer ausgaben bilden sollen, in 
einem bilde zu vereinen und so den zustand der englischen sprache vor der ersten 
schriftlitteraturperiode erschöpfend darzustellen. 

Die vorliegende ausgabe bietet uns nun die texte, mit litterarhistorischen 
<inleitungen versehen; es sind die folgenden: Oldest Glossaries. Die gloma- 
rien von Epinal, von Erfurt (Erf.t, Ert.* und Erf.2), Corpus Christi 
Coll, Cambr. (C,* und C.*) und von Leiden bilden eine innerlich zusammen- 
hängende grappe, deren entstehungsweise und verhältnis untereinander In einer 
sorgfältigen einleitung auseinandergesetzt werden. Die quellen für simmtliche 
glossarien sind im wesentlichen dieselben, u, zw. sammlungen glossirter wörter und 
selnss-glossarics« d. h. »systematische rocabularien«, cine litteraturgattung, die ja 
thre ausläufer bis ins 15. jahrh. hatte. 

Das verhiltniss der einzelnen alten glossare zu den quellen ist mit grossem 
scharfsinn dargelegt ; das Leidener glassar, obwohl zum theile auf dieselben quellen 
zurückgehend, steht für sich und bietet uns zugleich ein beispiel des Altesten 
typus, in dem sammlungen glossirter wörter noch nicht alphabetisch geordnet sind, 
Das Epinaler und die Erfurter und Corpus-glossare sind, soweit dies ging, parallel 
gedruckt; das Leidener glossar danach. Vom Epinaler plossar besitzen wir bekannt- 
lich schon Sweet's facsimile-ausgabe für die E. E- T. $.; die Corpus glosare 
sind in Wright-Wülker’s sammlung von vocabularien gedruckt, doch leider infolge 
unglücklicher drackverhiltnisse nicht verlässlich ; das Leidener glosser in Haupt’s 

war 
















gab 
ee Fragments und »Saxom Genealogiese stehen ot 
zwei einzelnen blättern (Brit, Mux Ms. Add. 23211), früher gedrackt in Cockayne's 
»Shrines. Ueber das sprachliche sagt Sweet jetzt: »perhaps the MS. is.a copy of 
a West-Saxon original by a Kentish seribe.e 
Bede-Glosses aus MS. Cott. Tiberius C IT. aus dem ende des 9. oder 
anfang des $0. jahrh., kentisch. 
Einen beträchtlichen theil der ausgabe (s. 188—420) nimmt der zuerst von 





Ags. Gramm.. jetzt dem mercischen dialekte zu. Den schluss der texte bilden 59 
Charters, die zum theil in Kemble's Codex diplomaticus, Thorpe's Diplomata- 
rium Anglic. «vi saxon. sowie in facsimilirten nachbildungen der Palwogrsphical 
Soolety, der British Museum Series von Bond und Thompson und photosinko- 
graphien von Lieut. Gen. Cameron veröffentlicht waren, in den erstgenannten 
summlungen nicht selten nur nach späteren hss,, da in diesen publicationen vor- 
nehmlich das historische interesse in betracht kam. Sweet lies sich die mühe und 
kosten nicht verdriessen, einzelner urkunden wegen sich an ort and stelle ou be- 
geben, um durch eigene lesungen den genauen text dieser denkmäler zu erlangen, 
woimmer selbst die vorhandenen facsimilia ihn nicht befriedigen. Von dem 
Iateimischen texte der urkunden ist jedesmal nur soviel mitgetheilt, als zum verständ- 
nisse des zusammenhanges ndthig ist. [Nebenbei sei bemerkt, dass Birch's gross 
angelegtes sammelwerk Cartularium Saxonicum (vol. I London 1883) leider über 
die hss. nichts näheres angiebt; da es unmöglich ist, aus der entfernung sich 
darüber zu orientiren, wäre eine angabe über vermuthliches alter, herkunft und 
graphik der benitsten hes, in zukunft höchst witnschonawerth !) 

sorgfältig ausgearbeitete glossar (S. 461—6sa) ist nicht streng alpha- 
betisch, sondern nach stimmen angeordnet, weshalt der alphabetische index hierzu 
recht dankenswerth ist. Welche imponirende arbeit darin steckt, wird einem beim 
benutzen dos glossars klar, zumal da es bisher die einzige sprachliche euthat ist, 
die Sweet seiner aungabe beigegeben. Leider, leider hat er seinen 
plan vorläufig noch nicht ganz erfüllt, und in der rorrede, die alle wahren freunde dee 
altenglischen studien mit schmerzlicher wehmuth erfüllen muss, wird das erscheinen 
‚einer grammatik und der so nothwendigen anmerkungen zu den texten überhaupt in 
suspenso gelassen. Wenn wir uns auch widerwillig darein ergeben sollten, auf 
die grammatik zu verzichten, indem wir uns mit der hoffaung trösten, das wesent- 
lichste in der neuen auflage der History of English Sounds zu finden, so sind 
die anmerkungen doch nicht zu enthehren. Ich glaube, alle fachgonossen werden 
mit mir in die dringende bitte einstimmen, Sweet möge diese möglichst bald 
nachliefern. Es hat doch auch schon der gedanke etwas tröstliches, wenn man 
weiss, auch Sweet wisse über diese oder jene fragwürdige stelle keinen rath; denn 
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macht worden sind; reiche ausbeute würden bier auch die zahlreichen 
Lieten, die Sweet nicht mit aufgenommen, weil sie nur In späteren hes. üb 
sind; auf Sweet's grundlegender vorarbeit kann man nun aber weiterbauen, 
der index sum glossar vollständiger sein könnte, soll Sweet nicht zum vorwurfe 
gereichen; es ist wohl zu glauben, was er im vorworte über seine mühselige 
arbeit sagt: »I have put five times more labour into It than 1 ever 
und am unable to give more.« Zu bedanern lat aur, dam Sweet, fir. diesen thal 
seiner arbeit keine jüngeren helfer zur weite stehen und ihm solche lästigen dienste 
‚abnehmen | 

Auf das vorwort überhaupt und die erhärmlichen zustände und varfälle, die 


Die dimertation Dieters ist eine fleimige arbeit, die auch die neuere” 
grammatische litteratur sich zu nutze gemacht hat. Wesentlich geschadet hat der 
verfasser aber sich sowohl als seiner arbeit dadurch, dass er se fast unmittelbar 
vor Sweet's ausgabe der ältesten texte musgearbeitet und veröffentlicht hat. 
Nehmen wir an, dass dies nur unklug gewesen, und dies wir) D. sich wohl indes 
salbst gesagt haben, 

FReuwre i. Br. A. Schroer, 


Paul Petras, Ueber die mittelenglischen fassungen der tage von den sieben 
weisen meistern. [. theil; Ueberlieferung und quelle. Grünberg i. Schl. 
(Breslauer dissertation 1885). 74 ss. 8°, 

»Die englischen fassungen der sage von den sieben weisen meistern") zer- 
fallen in 3 hauptklassen«, beginnt der verf. und zählt dann die beiden von Weber 





Er kennt ausser den beiden von Weber benutzten hss., Auchinleck und Galba E9, 
noch eine Bgeton-ha, (er giebt keine nummer; gemeint int 1995, papier, 15: 


jahren zwar beide in der hand gehabt, sie jedoch nur flüchtig angeschen und kann 
über sie nar mitteilen, was die betr. hus.-kataloge besagen. Damach ist die 
Arundel-hs., papier und ane dem 15. jahrh., am anfang und am ende unvall- 
ständig. Sie beginnt in der dritten erzählung mit den versen 





führt der literatur über die fe Th, an, 
cepted ae cone nillunlions ene Em Sein af Lauicoorl Opies 





senden, dajpigic! 70nd ke.18F, g8 0390.40 aho nur ein ganz kleines 
fragment. P. constatirt nun auf grund dieses materials, dass in einem nlheren 
verhältnise zu o stehe, ohne dass letzteres die quelle des ersteren sein könne; dass 
dageyen f in näherer besichung zu ¢ als zu @ zu stehen scheine und u, € und / 
»von dem gleichen originale herstammen«, d, h. er sieht in eine dritte welbet- 

bearbeitung desselben altfranz. textes. Ich halte mit einem urtheile tiber 





text der 7 weisen a. XLUT fl. Aus den angaben 
Halliwell's ergiebt sich, dass die reihenfolge der einzelnen ereählungen hier eine 
durchausandere ist, sowie anch dass eine, vielleicht sogar mehrere der 

von # und + hier fehlen und durch andere ersetzt sind. Halliwell giebt die fol- 
‚gende reihenfolge der erzählungen: 1. The pywote treed, h. arbor. 3. The 
durgess of Rome, soll vermuthlich futems sein. 3. The boar and the herdaman, 
d.h. afer, 4. The old wire man amd hit wife, d.h tewtamina. 5. The father 
‚murdered by his son, d. he gaze. 6. The widow who wat comforted, d. h. viduc. 
7. Eine erzählung, von der die ersten 33 verse (von Halliwell abgedruckt) erhal- 
ten sind, und die mit keiner der erzählungen der übrigen englischen texte identisch 
ist: Der sohn eines riıters will, nachdem er sein vermögen verschwendet hat, in 
den besitz des gutes seines vaters gelangen. Zu dem zwecke stellt er sich krank, 
behauptet, nur durch den genuss vom braten von einem wilden eber genesen zu 
können und tödtet den vater, als derselbe sich aufgemacht bat, um den «ber im 
walde zu erjsgen, in gemeinschaft mit zwölf gefihrten, worauf er nach hause geht 
und sich wieder ins beit legt. Ich weiss diese erzählung — dass es nur der anfang 
ist, wie Halliwell behauptet, scheint wicht durchaus sicher — nirgends. unterzu- 
bringen. 8. Eine eraählung, von der nur die schlusseeilen erhalten sind, worin 
es heisst: Er verkaufte sein land und ging über die seo, damit sie ihn nicht mehr 
zu sehen bekämen. Vielleicht ist dies der schlass von canis, wo es bei Le Roux 
de Lincy 2 heisst: Si zum wert om ersil . . . +, si gue mus me pot savoir ow if 
estoit aler. 9. The ssgyer amd bys Sorowee, the latter of whom éetrayed him. leks 
weiss nicht, welche erzählung damit gemeint ist, 10. Ze magpie, d. h, avis, 
11. Herousder and Merlin, d. h. sapienter. 13. Hippocratiz and hit nephew, dh. 
merdieus. 13. Diese nummer fehlt bei Halliwell ganz. 14. Tie two dreams, d.h. 
inchwss. 15. The three ravens, d. h. vaticinium, — Das ist also eine ganz an- 
dere und in keiner anderen version (vgl. die tafel bei Landau a. a. 0.) sich wie- 
derfindende reibenfolge, Dası kommt noch eine abweichung in der rahmenerzäh- 
kung, indem in f der steward es ist, der unter berafung auf das ihm früher vom. 
könige gegebene versprechen, thm seine erste bitte zu gewähren, dem sohne am 
ersten tage das leben rettet. ") 


1) Wenn ich, Ita, prosaveniön a. a. 0, in dem /texie einfach die Webersche 
Da fake oo Skint ach das daisen, dest teh Akne das zollan Telnet 
‚ebenfalls übersehen hatte und nur den ou Wright mitgetheilten anfang kannte. 













in er inserieren tcit ga ae Ges and ern 1 Oar He 
nutzung von quellen, die hier in Deutschland zum theil sehr schwer zu erreichen. 
sind, Es handelt sich hier im gegensatz zu arbeiten von ähnlichem thema nur 
zum kleinen theile um raisonnement, zum grossen um eigentliche forschungen, die 
unmittelbar aus den prim&ren quellen geschöpft sind und denen man also auch 
nur auf diese quellen gestätzt beikommen kann. 

Nach einer einleitung, welche zunächst (The present volume is an attempt 
to lesen the obscurity of that tract of international literature in which Barclay's 
Ship of Fools, Marlowe's Faustus, and Decker's Gul's Hornbooke are fuminous 
but isolated points) das ziel und die aufgabe der arbeit fertstellt, werden im ersten 
theile, oder cap. 1—3, die lyrik, die polemischen dinloge und das lateinische 
drama, im zweiten theile, oder cap. 4—7, der Fausteyklus, der Eulenspiegelcyklus, 
das Narrenschiff und Grobianns behandelt. Die reichhaltigkeit des Inhalts wird 
indes durch diese angaben keineswegs veranschaulicht, da der verfasser die begriffe 
in seinen überschrifien sehr weit fasst. In dem cspitel «The Faustas Cycles be- 
spricht er zum beispiel nach einer schr interessanten «inleitung, welche unter an- 
derem die deutsche geschichtsschreibung des XVI. jahrhunderts in ihren verschie- 
denen überwirkungen auf die englische litteratur in ein überraschendes licht stellt, 
die sagen von bischof Hatto vom Hameln’schen rattenfiinger und vom ewigen juden, 
dann den doctor Faust in der englischen dichtung, hierauf Fortunatus, endlich 
das bexenwesen im leben und in der literatur, poetischer wie kriminalistischer, 
Im fünften capitel wird nicht pur Eulenspiegel, sondern «ebenso Markolf, der 
pfarrer von Kalenberg und bruder Rausch eingehend behandelt. 

Der verfasser hat das nur von voreingenommenhelt zu beanstandende ver- 
dienst, diese massen von sehr vielfuch in recht splitterartiger form vorhandenem 
und doch auch andererseits ermüdend weitschweifigem stoff — man denke an das 
Jateinische drama — so behandelt zu haben, dass sein buch nicht nur eine ange» 
nehme, sondern eine fewmelnde lecttire bildet. Da roferent nicht pädagogische rtick- 
sichten auf herm H. zu nehmen hat, d. h. da er es nicht zu verantworten hat, 
wenn er das selbstgefühl, welches derselbe zu besitzen scheint, erheblich steigert, 
so will er es aufrichtig sagen, dass die »Studies« vor allem anderen den eindruck 
machen, das werk eines höchst geistreichen mannes zu sein. Der der wissenschaft 
so früh entrissene Scherer ist sein lehrer gewesen und hat ihn mannichfach ange- 
rogt, wie er im der vorrede erzählt. Nun, es wird den hra. verf. gewiss ange- 
nehm berühren, wenn, was referent mit voller aufrichtigkeit thun kann, versichert 
wird, dass seine art, sich auszudrücken und die suchen anzufassen, vielfach an 
Scherer erinnert. Die darstellung lässt die in rede stehenden zustände, die vor- 
schiedenen gruppen literarischer erzeugnisse, die zuge, welche als wesentliche er- 
scheinend von den vorlagen auf dic nachbildungen oder bearl übergingen, 
‚comeret und in greifharer plastik hervortreten. Es muss als ein recht glticklicher 
gedanke beseichnet werden, dass die litteratur, wo es thunlich erscheint, in leben- 
dige beziehung zu den obwaltenden politischen und sozialen verhältnissen gesetzt. 
wird, wie dies z. b. in dem einleitenden abschnitte des V. capitels (The Ulen- 
spiegel Cycle) geschicht, 

Vielleicht darf man den horm verfasser und diejenigen, welche In ihren 
wissenschaftlichen arbeiten ähnliche wege gehen, ohne ihren verdiensten und na- 
mentlich ohne der berechtigung der richtung auf vergleichende 
— eine richtung, die zweifellos eine grosse zukunft hat — zu nahe zu treten, var 








wünscht dem herr verf. von hereeo, dass er vor diesem schicksal bewahrt bleiben 
möge. 
BRESLAU, october 1886, F. Bobertag. 


English Worthies, Edited by Andrew Lang. Richard Steele by Austin 
Dobson, London, Longmans, Green, and Co, 1886, 

In die schöne biographische serie englischer geistesheroea, welche von An- 
drew Lang herausgegeben wird, und in der männer wie Charles Darwin, 
Marlborough, Shaftesbury, Admiral Blake, Raleigh sich verewigt sehen, ist neuer- 
dings auch Steele eingetreten, von Dobson's meisterhand gezeichnet. Der treffliche 
Kenner der litterstur des achtzehnten jahrhunderts, der Liograph Ficlding's in More 
Joy's English Men of Letters, der herausgeber von Goldsmith’s Vicar of Wakefield, 
Austin Dobson, hat seine ansicht über Steele in nuce schon einmal ausge- 
sprochen in der einleitung zu seinen Selections from Steele, with Introduction and 
Notes, Oxford, Clarendon Press, 1885. Dass ich in meiner ausgabe von Thacke- 
ray’s Lecture on Steele vielfach Dobson gefolgt bin, habe ich an bewreflender 
stelle ‚bereits angegeben; der druck war aber schon vollendet, als Dobson's buch 
in den ‘English Warthies’ erschien. Den anerkennenden besprechungen demselben, 
welche im ‘Athenaeum’, ‘Saturday Review’ und ‘Academy’ sich finden, kann ich 
mich nur von ganzom hersen anschliessen, und namentlich sind mir John G. 
Dow's worte sympathisch, welcher erklärt, dass er eine reisendere biographie 
überhaupt kaum gelesen, welcher die durchaus gerechte kritik bervorhebt und die 
wesentliche bedeutung des buches in der musterhaft unpartelischen beurtheilung 
von Steele's charakter sieht, zu der Dobson durch seine atrenge wahrhaftigkeit, 
mit wohlwollen gegen seinen helden verbunden, ganz besonders befähigt war, Er 
hat nicht um jeden preis einen helden aus ihm machen wollen; er hat ihn ge- 
zeichnet, wie er ist, hat seine schwächen nicht bemäntelt, steht aber durchaus anf 
der partei derer, die seine bervormgenden eigenschaften der ungerechten bevor- 
zugung Addison's gegenüber in klares licht stellen. Ganz gewiss hat Dow recht, 
dass ein so zurtickhaltender charakter wie der Addison's leichter zu erfassen ist 
als die impulsive natur Steele's; daher kommt es aber auch, dass jeuer unverhält- 
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Alexander Selkirk bekannt gewesen sein wie Steele; also brauche Defoe zu seinem 
Robinson Crasoe nicht durch no, 26 des Englishman angeregt worden zu sein. 
In bexug auf Steele's dramatische thitigkeit ist recht gut, was Dobson auf m, 33 
über “The Faneral’ mit berücksichtigung von Gildon’s Lives und characters of the 
English Dramatic Poets sagt. Dass Ich gerade Lady Brumpton nicht als so ge- 
lungen bezeichnen möchte, wie Dobson will, Hegt darin, dass auf leichte weise in 
ganz anderem grade, als Steele es thut, diese kokette der lächerlichkeit hätte 
prelsgegeben werden können; dann wäre der zweck des tustspiels viel eher 
erreicht worden. ee nn 
gelungensten erscheint mir hiertiber ein brieflicher ausdruck Aitken's, der mir 
schrieb, Thackeray habe Steele am meisten dadurch geschadet, dass er ihn in 
wohlgemeinter sympathie zu viel bedauere und dadurch erniedrige. Somit bin Ich 
bei demjenigen englischen gelchrten angelangt, von dem wir trotz Dobson's treff- 
Tichem buche noch manchen neuen aufschluss über Steele in seiner geplanten aus- 
gabe von Steele's leben und werken erwarten dürfen. 

"Hatin a./S., im september 1886. Ernst Regel, 














The Sgottish Text Society. 8. Sir Tristrem. Edited by George P. McNeill, 
LL.B. Advocate, Printed for the Society by William Blackwood and Sons, 
Edinburgh and London 1886, XLVIII und 148 =. 8°. 

Die begründung einer gesallschaft zur herausgabe werthvollor schottischer 
texte und der beifall, welchen dieses unternehmen gefunden hat, sind ein erfreu- 
licher beweis für das auch in Schottland allmählich rege gewordene interesse für 
die vaterländische literatur, und wenn manche der in dieser serie bereits gedruck- 
ten publicationen die von uns beanspruchte, streng philologische methode noch 
vermissen lassen, so liegt das wohl in erster linie an dem nichtvorhandensein yon 
grofessuren oder readerships für Englische philologie an den schottischen univer- 
sitäten, deren begründung ja aber auch nur eine frage der zeit sein kann. Ganz 
vortrefflich ist aber #, b. Skeat’s ausgabe von The Kingis Quair; aber einige 
andere texte wird sich ent urtbeilen lassen, wenn die ausgaben complet sind. 
Bosonders zu rithmen ist es, dass man auch die mitarbeiterschaft von ausländern 
nicht von dee hand weist; so wird = b, prof, Varnhagen die noch unedirte 
‚schottische version der Seven Wise Masters aus der Asloan hs. für die Society 
herausgeben. 

Was nun das/ziel anlangt, welches MeNeill sich bei seiner neuen ausgabe 
des Sir Tristrem gestellt hat, so spricht ce sich selbst nicht darüber aus; ich glaube 
aber, nicht fehlangreifen, wenn ich meine, dass es ihm in diesem falle weniger 
auf die bekanntmachung eigner neuer wissenschaftlicher resultate zu thun gewesen 
ist, als um die herstellung einer handlichen und zuverlässigen ausgabe des wich- 
tigen textes für seite en 
in möglichst knappe form gebrachten einleitung, erklärender 
kurs gefasstem glossar. Und diesen zweck hat er sicherlich erreicht, a 
wördige anerkennung, die der herausgeber p. NXXI £, meiner 1882 erschienenen, 
2, th, umfassendere zwecke verfolgenden ausgabe gezollt hat, spreche ich ihm 
meinen besten dank aus; ich selbst bin von manchen meiner erklärungen 
stellen noch sehr wenig befriedigt, und will nur wünschen, dass MeNeill's edi- 
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dichterwerke zu thun haben, dessen verlust ebenso sehr zu beklagen ist, wie der 
von Chrestiens behandlung desselben gegenstandes (ngl. Cliges von Chr. von Tr, 
Zum ersten male herausgegeben van W, Förster, Halle 1884 p. XVIII u) 
Uebrigens scheint der verf. das Cambridger fragment nicht zu kennen. p. XVEIL: 
"The efdent manuscript in which *Tristrams saga ok Isondar' is preserved, , . + 
Aber wir besitzen überhaupt nur &ine vollständige hs. der age, Die ausgabe der 
Tristrams saga von Brynjulfsson (Kopenh. 1878) wird garnicht erwähnt, obwohl 
sie auch die wichtigen spätnordischen poetischen bearbeitungen (dänisch, isländisch, 
färölsch) enthält. p. XXII" hätte Pfaff’s ausgabe der deutschen pros (152 publ. 
des Lit. vereins, Stuttg. 1881) erwähnt werden sollen. Bei erwähnung der 
modernen bearbeitungen des stoffes war das werk von Bochstein ; Tristan und Isolt 
in deutschen dichtungen der neuzeit (Leipzig 1876) anzuführen. Im allgemeinen 
aber Ist bezüglich dieses abschnittes zu tadeln, dass die beiden gruppen der 
‘Tristan-sage: Thomas, Gottfried, Sags, Sir Tristrem; Berox, Eilhart, Heinrich von 
Freiberg‘), Ulrich von Türheim, nicht scharf getrennt, sondern durch einander 
besprochen werden. 

Abschnitt IIT. behandelt “The scottish version’ speciell, und zwar unter 1. 
‘The Text and its several Editions, Ich bedaure, dass dem verf, meine eingehende 
beschreibung der Auchinleck-hs., Engl. stud. VII p. 1784. nicht zu gesicht ge- 
kommen ist; ich habe dort, p. 189, ein paar nachträgliche besserungen zu meiner 
ausgabe mitgetheilt. Unter 2 wird “The Authorship of the Poem’ besprochen, 
MeNeill macht hier den, wie mir scheint, einigermassen hoffnungslosen versuch, 
die autorachaft des Thomas of Erceldoune wieder in ihr recht einzusetzen. Schon 
der anonyme verfasser einer sonst ausserordentlich wohlwollenden anzeige des 
buches in The Scotsman, Monday, Oct. 11, 1886, verhält sich sehr skeptisch da- 
gegen, und in der that sind die von McNeill daftir angeführten gründe weder 
neu noch stichhaltig. Das zeugniss von Robert Manning ist bedeutungslos, da 
es einfach aus der lecttire des Sir Tristrem selbst gefloswen sein kann. Wenn es 
ferner p. XL heisst: »Thomas was as common a name then as it ls now; and 
it is quite as probable that the Thomas of the French fragments, the Thomas of 
the German poem, and the Thomas of the Scottish version, were different persons, 
as that they had the same identity«, so tibersicht der verf., dass sich die ähnlich“ 
keit nicht auf die namen allein erstreckt; in allen drei versionen wird von Tho- 
mas in der dritten person gesprochen und derselbe als unfehlbare autorität file die 
richtige geschichte von Tristan angeführt (vgl. Zur überlieferung der Tristan-sage 
p. CXLIV). Dass dies zusammentrefien ausser der namensgleichheit auch auf zu- 
fall beruhen soll, ist mehr, als ich glauben kann, Und ich muss McNeill ferner 
entgegenhalten, dass die von Ihm p, XXKIIf. zusammengestellten strophen, wo 
‘Thomas of Ereeldoune oder bloss Thomas erwähnt wird, der annahme, dass diese 
der verfasser des gedichtes sei, stricto widersprechen; dass sie R. Manning x. = 
falsch verstanden hat, darf uns doch nicht veranlassen, denselben kritischen fehler 
zu begehen. 

Dazu kommt noch ein anderes moment. A. Brandl hegt in einer be- 
sprechung meiner ausgabe des Sir Tristrem (Anz. f. d. a. X p. 3316) bedenken 
gegen den rein nordenglischen ursprung des Sir Tristrem und möchte thn lieber 





») MeNeill spricht p. XVIII in text und anm.* von Henry of Freiburg, 
E. Kölbing, Englische studien, X. = “= 








A. Schüddekopf, Sprache und dialekt des me. gedichtes William 
berogen, MeNeill versteht unter Ae den capitain des schiffes. Dass d 


Sir Tr, Ofen. MeNeill's erklärung giebt wieder zu anderen bedenken anlass; 
Ae soll sich auf den capitin bezichen, von dem vorher noch mit keinem worte die 
rede war, und ferner, wenn Tr. von dieser aufforderung gehört hat, so braucht 
er doch dann (v. 340) nicht noch einmal zu fragen, wor spielen will. ‚Auch die 
verwandten versionen sprechen dafür, das v. 302: Tristram hend it say, 
‚die ankunft des mit luxuswaaren beladenen schiffes bericht; vgl. Si p. 17, fs as 
Alm fi fessi tidindi sit kastaluns ; G. Gof. Vil schiere wart x hove gestit, 
War df boufrites were. Somit ist der pass der inhaltangabe: »The captain of 
@ Norwegian ship, touching at Ermonie, sent outa challenge to chessplayerse sehr 
» McNeill 


‚schreibt opr, das richtige ist Apr, da @ unterpunktet ist (vgl. Engl. stud. VE 
240). 7: 2253. Da die bs. nicht Sam schewe., sondern Gan schewe Lest, so 

wird natürlich die aus meiner anmerkung herübergenommene erklärung des verses, 
die ohnehin etwas bedenklich. war, hier und im glossar p. 143 9 hinfällig. ¥. 2896, 
Die von McNeill und mie vorgeschlagene ‚erklärung dieser stelle wird mur durch 
dio einsetzung von of nach ow ermöglicht, York Powell's Notes on Sir Tristrem. 
Engl. stud. VI p. 4634, deren wichtigste die erklärung von Sem Mathews toun, 


v. 2851, betrifft, scheinen dem herausgeber unbekannt geblieben zu sein. 
Barsiav, now: 1880. E. Kolbing. 


Albert ‚Schuddekopf, Sprache und dialekt des mittelenglischen gedichtes 
William of Palerne. Ein beitrag zur mittelongliachen grammatik. Erlangen. 
Verlag von Andreas Deichert. 1886. IV und m m 8% Pr: 2 mk. 

Nach einigen cinleitenden bemerkungen über hs. und ausgaben des ‘William 
of Palerne’ und die biaber erschienenen arbeiten über dieses gedicht, sowie über 
den englisches dichter und seine quelle (jp. 1—7) ‚geht der verfasser zu seiner 

aufgabe über, die er auf pı § folgendermassen prascisirt; »Ich will 


soweit er eigenthümlich und sprachgeschichtlich Interessant . . . systematlsch zu 
ordnen ind auf grund der so gewonnenen charakteristik des gedichtes den dialekt, 
in welchem es geschrieben, endgültig festzustellen«. Sch. behandelt demnach 
in cingehendster weise auf p. 857 die lautlehre, auf p. 58-98 die Hexionsichre 
des denkmals und fasst dann in dem schlusscapitel »Ueber den dialekt des WHliam 
of Palernes (p. 99—181) seine untersuchung dahin zusammen: +W. gehört dem 
süden des westlichen  mittellandes ans (p. 106) und zwar »höchst wahrscheinlich 
‚der, salopischen mundarte (p, 111). 

Sch,'s darstellang der laut- und flexionslehre ist eine Kusserst sorgikltige, ja 
vielleicht zu sehr ins einzelne gehende, da für jede erscheinung mehrere beleg- 
stellen gegeben und jedesmal die entsprechenden ae., skand, oder roman. etyma 
angeführt werden, Störend sind die vielen falschen cltate (p. 8. zelle 16 von 
unten lies 27 (statt 7); =. 2 v. u. 9 (8); p. 9 2.2 v. 0. 564 (574): m 6m. 
4947 (4997): P- 10. 2. 15 ve we 3233 (3323); Pu 3) 3 17 vo m ara (TR) 205 

9 
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P49 2 16 ¥. 0. @ fofe 4033. 0 ist hier nicht zahlwart, sondern jräp. 
safoote, 

Bei der behandlung der consonanten (p. 38—$7) hätte Sch, in manchen punkten 
za einem sicheren resultate gelangen können, wenn er die alliteration mehr be- 
rücksichtigt hätte. Er hätte dann 2. b. gefunden (cf, p. 53), dass der tönende 
verschlusslaut g trote der vorkommenden schreibung 5 erhalten ist in: gine, gef, 
Sift, gore, gelem, gertes, a-gayn (gine: grite: god: gold 2254; igract: gute Gos; 
gene: godt grace 324; gine: gras god 5075; gef: gods Yo 1559. 2120; for- 
zu: gedlis gref 418, gifts gods gete 536; geres glad: gretly 1716; gutem grass 
gomliche 1030; ester: gods giadliere 4904; a-gayn: sete: god 3705). 

p 33 anm. Die conjectur Madden's bleibt trotzdem richtig; nur ist 34/ statt 
if zu schreiben, 

Pe 59. ff 5078 ist wohl part. pract. 

P- 72, 2. 14 ¥. 0, went a1 ist pract, pl; das part. pract. svat kommt 
a by Yor Ys 15. 28, 1853. 

P75, % 4 ¥. 0. dompep 143 ist wohl 3. sing., nicht pl. 

p. 76, 2, If. ¥. 0, Die formen sif 258 (So god sif me lole), help 262, 
de 315, mak 367 sind nicht imper., sondern conj, pracs, 

pP. 82, 2 $v. 0. fowloe kann nicht als eigentlicher gen. pl. bezeichnet 
werden, da noch das genetivzeichen «f vorangeht: of foulen some here, 

p- $284. Bei der behandlung den adjectivs war das aufstellen von be- 
sonderen regeln ber die erhaltung oder den wegfall dea schlusse zwecklon, da 
jn diese regeln, wie Sch. selbst eingesteht, in zahlreichen füllen durchbrochen 
werden, 

pe Sh, 2.6 v. 0, Amemmrayne some 4695. Hier Ist somerayne nicht adj, 
sondern gen, des subst,, wie Sch. tiberdies aus dom glossar hatte erfahren können, 

Pp. 91, 2. Sif. wm. Meine conjectur eu v, 2828, fem für fei zu lesen 
(Engl. stud. IV. p. 285), ist allerdings falsch. Ke int an dieser stelle therhaupt 
nicht zu ändern, vielmehr te intransitiv aufzufassen ound sie blieben zuriicke ; 
ef, v. 1588 50 pus fei left im likyng. 

P- 97, 2 1B v. u. twenty Aundered and ivo 228) ist nicht = 2002, son- 
dem = 2200 (zwanzig hundert und zwei sc. hundert), wie es auch Skeat in den 
randnoten aufgefasst hat. 

Ehe wir zu einer besprechung der von Sch. aus seiner darstellung der laut- 
und flexionslehre des W. P. gezogenen resultate übergehen, missen wir uns fiber 
eine hauptfrage verständigen , die sonderbarer weise von dem verfasser an keiner 
stelle seiner arbeit auch nur angedentet wird: Ist die uns vorliegende gestalt des 
gedichtes auch wirklich die ursprüngliche! Dass der uns erhaltene text nicht das 
‚original sein kann, geht schon aus den mancherlei feblera und mamentlich den 
lücken desselben hervor, die ich (Engl. stud. IV, p. 283 ff.) hinter vr. 121, S44, 
3148, 3563 nachgewiesen habe, Nun ist es doch aber für jeden, der einigermassen 
mit der überlieferung altenglischer texte vertraut ist, eine bekannte thatsache, dass 
dieselben yon den schreibern in der mannigfachsten weise umgestaltet worden sind 
und dass oamentlich der ursprüngliche dialekt eines denkmals aus späteren ab- 
schriften demelben nicht mehr klar zu erkennen ist. Dass man selbst den reimen, 
die ja sonst als wichtiges kriterium fur die dialektbestimmung gelten, weil sie den 
änderungsvermichen leichter widerstanden, nicht immer volle beweiskraft beimessen 
‚darf, geht u, a. aus der gestalt der Trinity-hs. des Cursor Mundi hervor, in der 








F. Techmer, Internationale zeitschrift fur allgemeine 
angehört und verglich zu diesem zwecks die von Hartshorne, Salepia 


völlig missglückt. Die aus Hartshorne angeführten punkte finden sich theils auch 
in andern dislekien wieder (a für Age x. b. in dem nordischen Cursor Mundi 
v. 117, 5284, 12034; of fürine. af x. b. viper C. M, 14359. naißer 2092. 16865. 
reiper 1942. 3390; ebenso fst die inconsequent im gebrauche des & weiter ver- 
breitet), theils kommen die entsprechenden fille in W. P. mur gane vereinzelt wor 
und würden nur dann beweiskraft haben, wenn sie durch die alliteration gesttitet 
wären, was ich z. b. für nt == 4 bostreite (cf. seheches semdep: reifieli 2068; 
schoche: sg 2 seye 1398). 

Von den charakteristischen eigenthtmlichkeiten der sprache des Johm Aude- 
lay finden sich einzelne in W. P. entweder gar nicht oder nur In sehr geringem 
mame wieder (2 b, die aumergewöhnlich grosse vorliebe fir den elaut, oder für 
dunkle wocale in unbetonten endsilben, pron. pers. der 3. perk sg. Tem. = Aeo), ane 
dere and von geringer bedeutung (ae. 4 hat sich nicht zu 40 verdumpft, un- 
regehmässigkeiten im gebranche des A, 1 für roman, ¢, endung Zr und =z). Es 
ist also auch das weitere resultat Sch.'s »W. P. gehört wahrscheinlich der salo- 
pischen mundart ane (p. 111) durch nichts bewiesen. 

‘Wenn ich zum Schluss noch meine eigene ansicht über den dinlekt des W. PB, 
aussprechen soll, so möchte ich folgendes anführen. Dass W. P. weder dem norden, 
noch dem suden angehört, bedarf wohl keines weiteren nachweises ; wir werden viel- 
mehr die heimath unseres denkmals dort zu suchen haben, wo auch die meisten anderen 
allitterirenden gedichte des viersehnten jahrhunderts entstanden sind, d. h. im 
westen des mittellandes, Die einzelne grafschaft, aus welcher das gedicht stammt, 
tät sich aber aus dem uns vorliegenden texte überhaupt nicht bestimmen; wie 
bleiben eben hier auf blosse vermuthungen angewiesen, Am nabeliegendsten 
ist es wohl, dass der dichter, der im auftrage des grafen von Hereford, 
de Bohun, ein französisches gedicht in das Englische zu übertragen hatte, hierfiie 
auch den heimathlichen dialekt desselben gewählt, also im dialekt der 
Hereford gedichtet hat. Diese amahıme erscheint uns, so lange sie nicht aly une 
haltbar zurückgewiesen ist, als die wahrscheinlichste. 

Opratx, december 1886, Max Kaluza, 








Internationale zeitschrift für allgemeine sprachwissenschaft, be 
gründet und herausgegeben von F. Techmer, Joh. Ambr. Barth, bd II, 
heft 1 und 2, XXXI und 405 ss, Leips. 1885. (Die »Dibliographie 1884«, 
% 277-387, auch im separatabdruck erschlenen,) 

Usher die für jeden neuphilologen hochwichtige abhandlung des herg. der LZ, 

*Sprachentwicklung, spracherlernung, sprachbildung« bd. 11s. r41—175 habe ich 

bereits auf s, 48/1. dieses bandes der Engl. stud, eingehend berichtet. An nächster 

stelle ist nun hervorzuheben die auch im zweiten bande enthaltene »Bibliographie« 

(4884). . Diese berticksichtigt, wie mich dunkt, in noch gröserem umfange die 

bedurfnisse und Interesen der franz, und engl, philologie, als der erste band. 

Und zwar fallen, unter den mit instructiver ausführlichkeit besprochenen werken, 












languages are the standard, if alt-sthes, md. that tle gone osali gather 
from their exceptional phewomena are laws of universal validity; the substitution 
of the mechanical and the outward for the intellectwat and the imvoard: the com 
Fusion between the convenient classifuations of sciemce amd actual divisioms inte 
matwral families); wu den obersten gesetzen des denkens steigt aufı Wundt, 
principion des erkenmens und der methoden 
“ 1880/83. (»Seitdem die sprachforscher zu der er 
kenntniss ee sind, dass eine allgemeine sich nicht in dem 
sinne schreiben lässt, wie eine allgemeine denklehre, haben sich die 
zwischen sprachwissensch. und logik in dem masse gelockert, als die zwischen 
sprachwissensch. und paychologie inniger geworden sind« [T.]. Vorsishendes werk 
wird gleichwohl eingehend besprochen, »weil der verf. die aufgabe der logik ei- 
genartig anders als die formalen und metaphysischen logiker aufgefasst, und zwei- 
tens, weil er auf die sprachwissenschaft ganz besonders riicksicht genommen hate) ; 
wenn endlich alle sprachformen als reflese zu grunde liegender denkformen gelten 
müssen, so sind letztere wiederum ihrerseits ansuschen als functionen gewimer 
physischer substrate ader processe in uns, und das itige verbältnies beider 
wird num zum gegenstande einer ergebnissreichen gemacht durch 
Fechner, G. Th., Revision der Aauptpwnbte der paychophysik, aus welchem 
werke T. einige für uns höchst "beachtenswerthe sätze heraushebt, 

Diese wenigen proben werden genügen, um dem neuphilologen eine vorstel- 
lung zu geben, welche fille von mittheilungen und anregungen aller art die T.'schen 
bibliogeaphien bieten. 

Was nun die eigentlichen abhandlungen betrifft, so darf es wohl als selbst- 
rodend gelten, dass auch sie, oder vielmehr sie in erster linie durch werthvollen 
inhalt ausgezeichnet sind, 

Am stärksten an der mitarbeit betheiligt ist der altıneister deutscher linguistik, 
A. F. Pott, mit zwei umfangreichen abschnitten einer »Zämleitung im die allge 
meine sfrachwissenschaft« „ deren weitere fortsetzungen noch folgen werden. K. 
Abel beschäftigt sich in einem sehr lesenswerthen aufsatse »Zur frage mach dem 
‚Kennneichen der sprachwirsenschaft« mit dem problem, in wie weit eine urspriing- 
liche verwandtschaft der ägyptischen, semitischen und arischen sprachen sich ver- 
anuthen lasse: G. Michaelis sucht auf theoretischem wege »eim mittleres ee 
zwischen den thatsächlich wohl in allen sprachen vorliegenden vorderen und hin- 
tesen @ festzustellen; aus dem gebiete der englischen philologie liefert Kluge 
einen recht eigenarügen beitrag: »Zur geschichte der zeichensprache, Amgelsiiche 
slsche indicia monatterialiae; H. Baynes schreibt On the Peychological Side of 
Lengnoge, worin u. a. zur verdeutlichung der necessary independence of speech and 
dongwage die als sympathetic vibration bezeichnete physikalische erscheinung recht 
glücklich verwerthet wird; N.Kru ski (-Kasan) liefert als fortsetzung eines 
im I, bande enthaltenen anfsatzes eine auseinandersetzung «Ueber die principio der 
sprackentwicklunge, welche ich wegen ihrer hervorragenden klarheit und bündig» 
‚keit ganz besonders zur kenntalssnahme empfehlen möchte u, 5. w., u. 5, w. 










der akustische charakter, Der erstere wird fir unbrauchbar erklärt, da ein hiernach 
aufgestelites schema zwar consequent sei, aber functionell und akustisch zusum- 
mengehörige laute, wie tenis und media u. dgl. (als ein- und aweistellige Tante) 
amseinanderreisse und sonst getrenntes, wie etwa wocale und tanlose verschlum- 
laute (als einstellige lautc) bunt zusammenwürfle. Es bleibe also our die möglich- 
keit, nach dem akustischen werthe einzutheilen, Hiernach wären zu scheiden 
1. (reine) stimmtonlaute, sonore, und zwar 1. vocale, 2. liquidae. 
3. nasale, 

IL. geräuschlaate: 1. tonlose (ohne mitwirkung des stimmtons). 2. halb- 
sonare oder tinende (unter gleichzeitiger mitwirkung des stimmtane gebildete). 

Hier zerfielen ı und 2 wieder in verschluss- und reibelaute, Da aber dieser 
unterschied überall schärfer hervortritt als der zwischen tonlosen und tönenden, so 
theilt S. lieber umgekehrt ein: 

x. verschlusse oder explosivlaute : 








11. »Die geräuschlaute«) in der zweiten auflage beibehäls und es an der Brücke- 
schen phonetik tadelt (vorwort s. vır), dass sie sich bescheiden mit der »auf- 
stellung eines schematischen laut- oder vielmehr stellungssystems« begntige, so 


von der ersten. Einmal sind die paragmphen über »articulationsarten« und »das 
system der artienlationsstellen« nicht mehr dem capitel über die »geräuschlautes 
‚einverleibt , sondern. sie treten in einer neugebildeten abtheilung des zweiten ab- 


femerer paragraph »die sprachlaute nach ihrer Intensität und dauer« behandelt. 
Sodann Ist trotz der akustischen eintheilung in den paragraphen tiber die wocıle 
das Bell'sche nur auf die articulationen gegründete vocalspstem als »das vollkom- 


Welche bedeutung Hofféry seinen ausstellun ach aus der 
ser, ne N a er chen een Men 

‘dor phonetik von E, Sievers bei weilem dic grösste verbreitung 
den, Fee st renee ee ee 
menschen bach betuchtt wlrden” In dem vorlegenden schichen. be 
Feenchemire air dass Sievers’ 





K, Sievers, Grundatige der phonetik zur einführung in das studium etc. 30x 


quem. Ferner zeigt er, dass die Flodström’sche definition zu eng ist, z, b, die 
schnalalaate nicht einschliesst. Endlich bestreitet S., dass, wie Flodstrüm behauptet, 
die explosiven geräusche, welche bei der lösung eines verschlusses (x, b. p) ent- 
stehen, nur übergangslaute, keine selbstständigen sprachelemente seien. Er bemerkt, 
dass exploslonsgeräusche unter umständen gans von allen folgenden schällen ge: 
trennt sein können; auch werde man schwerlich behaupten, ein auslautendes 
(unaspirirtes) p oder # oder & stelle bloss einen tibergangslaut von pause zit pause, 
vom nichts zum nichts dar, Alsszur sprachbildung dienend will dann Sievers be- 
trachten: +1) stellungslaute, 2) explosionslaute, 3) übergangslaute 
und endlich 4) pausen, die während der dauer gewisser stellungen eintreten und 
dadurch sine gewisse parallele zu den stellungslauten bilden.« Pausen und explo- 
sionen könne man aber für praktische swecke nach wie vor unter dem namen 
verschlusslaute zusammenfassen. Zum schluss wird noch einmal constatirg, »dass 
die sprache allerdings aus lautenden und nicht lautenden elementen besteht, dass 
aber die letzteren hinter den ersteren so zurücktreten und derartig an sie gebunden 
sind, dass man unter gebtthrenden cautelen den althergebrachten namen sprach- 
laute für die verschiedenen elemente der sprache beibehalten darf.« — $. giebt 
also — unbeschadet der, wie mir scheint, begründeten einwände im einzelnen 
und der später folgenden Klausel — die berechtigung der Flodström-Hoffory'schen 
auffassung im ganzen zu. 

Meines erachtens hat sich $, hier zu nachgiebig gezeigt. Flodström selbst 
sagt, dass die eigenschuft des gehörtwerdens sunzweifelhaft die wichtigster ist; «denn 
wenn die sprache durch den gehörsinn nicht aufgefasst werden könnte, hätte sie 
wohl kaum irgend eine bedeutung.« Wenn Ich nun auch mit Flodström überzeugt 
bin: salle in der sprachwissenschaft vorkommenden definitionen sprachlicher er- 
scheinungen müssen so gefasst sein, dass sie nicht nur eine beschreibung des 
akustischen charakters der erscheinung, sondern auch der hersorbringungsweise 
enthalten«, und ferner: bei der elnthellung der elemente der sprache muss die 
grandlage der elntheilung von der primären seite genommen werden, also von der 
gesprochenen sprache, nicht von der gehörten«, — so kann ich doch nicht 
glauben, dass etwas als sprachelement zu betrachten und bei der eintheilung zu 
berticksichtigen sei, was jene »wichtigste eigenschafte des gehörtwerdenkönnens gar 
nicht besitzt. Gewiss bemerkt Flodström mit recht, dass jene »lautlosen momente« 
»auch ihre bedeutung haben, da sie nicht nach belieben hinzugefügt oder fortge- 
lassen werden künnen.« Thre bedeutung“ ohne zweifel, aber gerade auch aus 
dem beigefügten grunde nicht die von selbstständigen sprachelementen. Nicht nur 
machen sie keine bestandtheile der gehörten sprache aus, sondern sie sind in ihrer 
stummen existens stets und unablöslich an die vorhergehenden oder nachfolgenden 
sprachlaute gebunden. Wenn Hoffory meint, der lautlose moment si ebensogut 
wie die laute ein element der silbe und dürfe bei der analyse derselben 
ausser acht gelassen werden, wie in der musik die pansen alk nicht existirend be+ 
trachtet werden dürften (x. 11), so kann eben dieser vergleich nur gegen ihn 
sprechen; denn Hoffory wird schwerlich die pausen in der musik als musikalische 
elemente betrachten und bei deren eintheilung berücksichtigen wollen. — Auf 
alle fille ist es ein widerspruch, wenn S, für »die Jautenden und nicht lauten- 
den elemente der sprache die bezeichnung »sprachlauter gelten lassen will; 
wohl auch ein unwillkürliches ceferum censeo. 

Hingegen thut S. Flodström unrecht, wenn er 21 ende des & 5 Gs. a8) 
die »these Flodstrém's, die sprache könne theils als vernommen oder ger, Wera 





yor allem das thatslichliche vorkommen! — als cine rhandhabee darbietet (9. * 
48). defen acts aeons eines allgemeinen systems die erforschung 
und charakterisirang der einzelsysteme voraus, und mit recht hält 5,» &, 37 am der 
auffassung fest, dass eine gedeihliche weiterentwicklung der lauteystematik nur auf 
diesem wege erfolgen könne; für bestimmte praktische zwecke halte ich sogar das 

eines bestimmten. gegebenen lautspstems, in der regel das der eigenen 
sprache, fz das richtige, Aber hieraus folgt nicht, dass man, wie S. I», want 






terisizt (s 39). Um mich nicht unnöthig zu wiederholen, erlaube, Ich mir, auf 
‚das dort gexsgt# im allgemeinen zu verweisen und hebe nur hervor, dass nach 5." 
eigenen zugestäiodnissen von der Bell’schen vocaltabelle als allgemein gültig that- 
sichlich nur folgendes übrig. bleibt (mit «unb.«, bezw, »gel« sind laute, die in 
den näherliegenden sprachen nur unbetont oder gelegentlich vorkommen, ber 
zeichnet) = 


Back. Mixed, Front, 
rhe 1. u. unb.) ch, ’ , Flaute 
nr IN are a 


Mit, E Cab.) ~ 


v 
Low. * engl. iret, © 


sowie den schlumsatz; elch kann nicht glauben, daet 8. dieses, noch dazu deutlich 
auf englische articulationsweise (vgl. die a-laute ete.) gegründete system noch lange 
dem von der deutschen (französischen ete.) ausgehenden, mehr wichtige 
laute einschliessenden, und, wenn es verschiedenen sprachen dienen soll, allerdings 
ebenfalls ergänsungsbedürftigen, aber mindestens ebenso ergänzungsfählgen deut- 
schen system vorziehen wird, zu dessen form es ohnehin, wie die figur zeigt, 
stärker hinnelgt, ale man sich eingestehen will + 


cy Zu f de 6. g. 1886 5. 442 meine cinwilnde 
definition zu halten suchen, so hat doch S,, wie ich 








Lehr. und übuagsbücher für die englische sprache. XX 305 


man es nicht als eine art nachschlagebuch betrachten möge, aus dem man hie and 
da ste li zu eben een rset Ean eae 


schliesse mit dem wunsche, dası auch die dritte und die folgenden acflagen recht 
viele gründliche leser im sinne der eben angeführten worte finden und das buch 
mit immer grösserem recht in der that in gewissen kreisen als ein »kanonisches 
buche betrachtet werden möge. 

Marnung a, L. W. Vietor. 


LEHR- UND ÜBUNGSBÜCHER FÜR DIE ENGLISCHE SPRACHE 
XX, 


a) Schulausgaben englischer klassiker, 


Students’ Tauchaitz Editions 


1. Historiker: Thomas Carlyle, The Reign of Terror (French Revolution). Vou 
dr. Ludwig Herrig. Broschirt mk. 1,00. Kartonirt mk. 1,10. — Bari Stanho) 
(Lord Mahon), Prince Charles (History of England), Von director dr. Krummacher. 
Brosch. mk. 1,20. Kart, mk. 1,30. 

H. Dichter: Bulwer (Lord Lytton), The Lady of Lyons. Von dr, Frite 
Bischoff, Brosch, mk. 0,50. Kart.mk.o,60. — Lord Tennyson, Enoch Arden 
and other Poems. Von dr. Albert Hamann. Brosch, mk, 0,70. Kart, mk, 0,80. 

111. Romanschriftsteller: George Eliot, The Mill on the Floss. Von dr. H, 
Isaak. Brosch. mk. 1,70. Kart. mk, 1,80. — Bret Harte, Tales of the Argo- 
nants. Von dr, Tanger. Brosch. mk. 1,40. Kart. mk, 1,50. — Sir Walter 
Scott, The Talisman, Von dr. Dressel, Brosch, mk. 1,60, Kart, mk, 1,70. 
— W. M. Thackeray, Samuel Titmarsh and the great Hogparty Diamond, 
Von George Boyle. Brosch. mk. 1,20, Kart. mk. 1,30. 

Die Students’ Editions sind besimmt »for School, College, and Home.« Sie ge- 
hören sicherlich zu dem besten, was in dieser hinsicht bisher geleistet wurde. Eine 
stattliche reihe anerkannter autorititen — wir nennen bloss Herrig, Immanuel 
Schmidt, C. Horstmann, Hoppe — leiht dem löblichen unternehmen seine kräfte, 
Die trotz der hübschen ausstattung recht billig gestellten preise werden diesen aus- 
gaben sicherlich in kürzester zeit die weiteste verbreitung verschaffen. 

"The Reign of Terrore (»French Revolutions) von Thomas Carlyle hat in 
Herrig einen trefflichen interpreten gefunden. Carlyle gut zu interpretiren ist be 
kanntlich keine leichte aufgabe; der grund bierfür liegt in den eigenthümlichkeiten 
seines stiles, z. b, in seinen neverungen beztiglich der wortbildung und wortzu- 
sammensetzung, seiner wortconstruction, der oft willktrlichen stellung des subjects 
im satze, sowie in der durch häufige auslasang des verbs hervorgerufenen kürze 
des ausdrucks, Herrig hätte in seinen erklärungen vielleicht auch auf 
tive wie frightfuller (36) und auf superlative wie beautifullest (11), lamentablest 
(134), remarkablest (20), venerablest (23) hinweisen können. Auch giebt sein 
commentar keinen aufschlus ther Romme (4, 19), Rebeoqui (13), Meillan (16), 
Riouffe (16), the borough of Moncontour (17), Fréron (30), Chénier (qa) ete. 

E. Kölbing, Englische studien. X. = EN 
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sinuung der hauptperson, und die klare übersichtlichkeit der sprache dieses stuck, 
wie kaum ein zweiten, geeignet machen, als lesetoff an schulen verwendet zu 
werden. Ebenso brauchbar ist dr. Albert Hamann's ausgabe von Lord Tenny- 
son’s Enoch Arden, Es folgen hieranf noch eine reihe anderer relzender gedichte 
des grossen englischen dichters (Godiva; The Gardener's Danghter, or the Pic~ 
tures; Locksley Hall; Lady Clara Vere de Vere; The May Queen; The Revenge; 
Ode on the Death of the Duke of Wellington ; The Charge of the Light Brigade; 
‘The Defence of Lucknow; The Begyar Maid; Break, break, break; In Memoriam, 
‘The Passing of Arthur — from the »Tdylls of the Kinge), Wenn an dieser ans- 
gabe etwas auszusetzen ist, so ist es der umstand, dass H. mit ausnahme von 
+In Memorlam« auf das metrum keine rtcksicht genommen hat. 

«The Mill on the Floss- von George Eliot ist in diese sammlung stark ver- 
kürzt aufgenommen worden. Wenn wir die vorliegende ausgabe mit der vollständigen 
textausgabe (Tauchnite Edition) vergleichen, vo ergiebt sich, dass vom ersten buche 
die eapitel IV (s. 30-37), VI (5167), VIII, IX, X (99-147), XIE m. XI 
(157—179), vom zweiten die cap. I—IV (180—2gr), vom dritten die cap. TEL 
bis VIII (280—361) gänzlich fehlen und vom IX, cap. der abschnitt von s. 361 
bis 366. Vom vierten buche fehlt das I, cap. (1-8); vom fünften die cap. IL 
u 111 (52—85); vom sechsten die cap. I (126— +38), IV (186-178), VL 
bis IX (192—234), XII (252—261); vom siebenten buche schliewlich die cap. IT 
(305—317) und IV (326—332) vollständig und vom V, cap. der abschrütt von s. 
335339. Eine derartige kürzung eines kunstwerkes hat seine vortheile, aber auch 
seine grossen schattensciten. Da G. Eliot dem realismus huldigt, so schildert sie 
auch die nebenfiguren mit ausführlicher breite. Der einfluss des philosophen Lewis 
macht sich in ihren zahlreichen philosophischen betrachtungen geltend, die streng 
genommen für die entwickelung der handlung im romane ziemlich überfltssig sind. 
So kannte der herausgeber mit leiehtigkeit manches capitel ausscheiden, Es lässt 
sich nicht Hiugnen, dass er dabei mit grossem geschick vorgegangen ist, aber das 
kunstwerk als solches hat dadurch doch an werth verloren. Der biedere hausirer 
Bob Jakin und der hochherzige pastor Kenn sind auf diese art ganz vom schati- 
ple verschwunden, was gewiss die meisten verehrer G. Eliot's Tebhaft bedauern 
worden; Maggie dagegen wird durch die kirzung vom anbegins die hauptperson 
des romans, der wir unser ganzes interesse entgegenbringen. — Die erklärenden 
fussnoten des hernusgebers werden dem schüler die Iecttire von The Mill on 
Floss wesentlich erleichtern ; doch ist cs wohl überflüssig, wenn er bei erl 
einzelner wörter aufs Mittel- und Altenglische surtickgreift, wenn er = b. 5 XXI 
die dialektische form T’o — 1 have durch die me. präsensform han erklärt, oder 
x 2 sagt: swithy- gleichbedeutend mit willow. Beide wörter sind gleich alt, 
nur dass im age, withig das viel gebräuchlichere wort ist, während es heute um- 
gekehrt ist. Shakspere braucht willow ausschlicssliche, oder wenn er (s. 20) 
reprieve aus me. repreren, und &agre (x 24) wus age. egor ableitet, s. 42 erklärt 
er; »sce vulg. für saw, wahrscheinlich eine archaische reminiscenz; noch im me. 
kommen die formen sey, say neben saw vor, im ags. sch nehen seah.« 5. 66 
wird platter vom afs, platel hergeleitet, &. 71 stricken mit age, stricen, me. striken, 
später stricken erklärt. S, 118 leitet er stray — entgegen Dict und Skeat — 
vom ags, strögan engl. strew ab, S, 161 heisst es: +fout, eine nebenform von 
flute (me, Hoiten, Routen), ein verbum, das im älteren holländischen die bedeu- 
tungen ‚die Nöte blasen’ und ‚verhöhnen, vorspotten’ hat» Auch Wr en win zu 
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deed? (119) und: It may be a lesson will do good upon her (135). Zu erörtern 
wäre auch gewesen: he sat him calmy down (192), he repents him (198); them- 
selves sought out the bait (242); imperativsätze wie: Wend we to the tent ($1); 
wead we to the Council (196); fagesiitee, wie: How mean you! (21) But what 
rocks it (2§) ote.; forner: be what or whom thou wilt (126); redensarten wier 
1 will at Teast see you safe thither (14); Berengaria is wild to behold it also 
(278) ete. 

Der druck ist — wie bei allen ausgaben der Students’ Series — sehr correct, 
nur wetr für wert s, 28 ist mir aufgefallen: 

Die ausgabe von »Samuel Titmarsch and the great Hoggarty Diamonds ist 
von George Boyle besorgt worden. Der unrichtige gebrauch des h seitens der 
ungebildeten Engländer wäre schon anf 3, 9 bei «my hi (my eye) anstatt erst auf 
44 zu erwähnen gewesen, ebenso hätte der gebrauch von master vor eigennamen 
schon s, 38 {statt s. $7) erörtert werden sollen. Wenn Boyle auf s. 35 die kose- 
form Ned erklärt, so hätte er folgerichtig auch Gus (21), Biddy, Thedy, Izsy, 
‘Tiny, Mysic, Grizzy (s. 24) erklären müssen. West End wird em #44 erklärt, 
kommt jedoch schon «. 41 war; ebenso verhält ex sich mit city, das schom #. 45 
u. 44 vorkommt, aber erst s. 64 erläutert wird, und mit loose cash, das bereits 
s.. 38 vorkommt und erst s. 8 interpretirt wird. Bei tip-top swell (4. 69) fehlt 
der hinweis auf tip-top place (5, 20) und tip-top nobs (s. 46), bel real turtle-soup 
(& 74) fehlt der hinweis auf mock-turtle (s, 4), in gleicher weise fehlt bei Mr. 
‘What dye call’em (s. 147) der hinweis auf a pair of what-d’ye-call-'ems (8), und 
bei poundah (s. 49) der hinweis auf shentlemen {s. 127). Zweimal besprochm, 
werden: ditto (s. 38 u. 69), concern (s. 65 u. 131), to take heart (s. 66 u. 135) 
und bills (s. 126 u. 141); andererseits fehlen erläuterungen zu redensarten , wie‘ 
»but that is neither her nor theres (1). »he really looked quite the genteel thing« 
(8. 27), *you are mighty candide (s. 27), «I was placed bodkin between Mrs, 
Hoggarty and Mary« (». 92) etc.; ferner zu volkathümlichen wendungen wie 
ssays Te (s 4, etc), »Von and mes (6. 43) etc. Unerklärt sind weiter verblieben : 
a silver scissors (s. 21), Johnson's Dictionary (s. }), Missus (s: 132) und Clot- 
Vougeot (s. 140). Die hinweise bei choppings (s. 97) auf ags. ceayan, und bei 
pläte (s. 100) auf span, plata sind wohl entbehrlich, 

MausunG a./D., november 1886. Julius Bandisch, 
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unserer stelle offenbar das andere odas == uneven (me, adde, an. odd, Skeat, 
tym, dict.) gemeint ist. 

XIE Dass der heraus, dieses bändchens in der einleitung auch über den 
versbau bei Shakespeare in klarer, knapper und für die zwecke der schule völlig 
‚gentigender form gehandelt hat, sei besonders hervorgehoben. Der text ist nach 
der 2. auflage von Dyce gegeben, hie und da finden sich andere lesarten, meist 
nach Delius. Warum nicht nach Alexander Schmidt? Ferner sollte eine Shake- 
speareausgabe für schulen vor allem die abweichungen vom modernen sprach- 
gebrauch jedesmal sorgfähig anmerken. Dies ist in der vorliegenden ausgabe 
häufig nicht der fall, x b, im 2, a, 1. ac. bei get you v. 1, rale 7, in respect of 
10, mie 13, handiwork 28, that 48, concave 50, in his way 53, plagme $7. Dass 
der text nicht gereinigt ist (2. b. IH, 1, 284 comfort your Sef), dürfte mancher 
lehrer beanstanden, Die fussnoten sind im ganzen gut und die übersetzungen 
einzelner stellen oft recht gelungen. 

XI. Die anordnung ist vortrefflich. Trotedem dass 3/, des ganzen ausge- 
‚schieden wurden, ist das wichtigste und schönste geblieben. Das abschiedslied: «Adiew, 
adicwte steht vor dem 1, gesang, gleichsam als einleitung zu dem ganzen. An- 
merkungen vermissen wir zu lord it 5.47, the Muse 56, mixt, fixt 65, Otway 106, 
gale-storm 165. Auf der letztgenannten seite fasst der hgbr. in der stelle »/Adr 
shores obıy The stranger, stave or savages slave und savage als substantive auf, 


dem sklaven (Griechen) und dem barbaren (Türken). Dies kann unmöglich richtig 
sein; dass die küsten dem sk/aven gehorchen, wäre ein widerspruch. Wir haben 
die stelle Immer so aufgefasst, dass slave or savage attribudvisch zu shores gehört, 
so dass es heisst: ihre ktisten, die entweder geknechtet oder verwildert sind, ge- 
horchen dem fremden, wobei unter slave Griechenland und Italien, unter savage 
die Mittelmeerktiste von Afrika und Asien au verstehem ist, 

XIV. ‘Diese prächtige geschichte Marryat's durfte nicht fehlen; abgeschen 
von dem spannenden inhalt liefert sie ein anschauliches bild von dem seeleben 
und verkehr an der südkiiste Englands, Ein mangel, der sich in den commen- 
taren zu seegeschichten gewöhnlich fühlbar macht, ist die ungenogende erklärung 
naatischer ausdrücke. Das beste und zugleich einzige mittel, den landratten aum 
verständnies derselben zu verhelfen, ist die abbildung eines schiffes, mit ge- 
nauer benennung der einzelnen theile etc, So lange ein solches bild nicht beige- 
geben wird, kann sich der schüler (und häufig auch der Ichrer!) keine eochte 
vorstellung machen von ditts (s. 14), reef (46), foreshert (64), Aare (66) u. a. 

XV. In der einleitung hätte auch erwähnt werden können, dass Addotsfors 
sich jetzt in den biinden der nachkommen von Scott's enkelin, Mrs. Hope-Soott, 
befindet (s. Elze, Sir Walter Scott). — Bei grammatischen verweisingen sollten 
sich die herausgeber auf eine gute und verbreitete grammatik einigen, Es citiren 
auch die meisten‘herausgeber der vorliegenden schulausgaben Imm, Schmidt. Hier 
wird aber &. 64 auf Bandow’s engl. grammatik verwiesen, ein buch, das schwer- 
Hich die mehrzahl der schüler und lehrer zur hand haben dürfte, 

XVI. Scott's History of Scotland ist für die mittelstufe des unterrichte be 
stimmt, Die fussnoten beziehen sich daher meist auf die ausprache und grammatik. 
‘Sachliche anmerkungen sind zum growen theil im anschluss an die vorkommenden 
cigennamen in einen anhang verwiesen. — S. 28, the Douglas. Der artikel vor 
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stcures (Cant. V, v, 8385). Denselben gedanken spricht Seott im Lay of the 
Last Minstrel aus his hardy kin, ankoever lest, were sure te ai (NT, 
— Nähere angaben über das lied »Avwe dnumets der the Bordere (N , 441) und 
die V, 6089 aufpesählten namen wären erwünscht. Etymologische bemerkungen 
sollten in einem schulcommentar nur dann gemacht werden, wenn dabei an bekannses 
werden kann und das verständniss des betreffenden wortes wirklich 

gefördert wird, Dabei ist überflüssiges zu vermeiden, 2. b. I, 296 / trem »vom 
goth, trauan« ; es gentigt der hinweis auf das deutsche strauens. — Afeod (V, 
351) scheint Scott hier und öfter in der schottischen bedeutung des wortesg mut 
zu gebrauchen; dazu passen die attribute sonage, eager, ffery, mit denen es auf 
tritt, vgl. TI, $a, V, 65, VI, at, 

XXL XXI. S. 99, zu more sear statt nearer vgl. Miten. [, 297. — 
S. 108, larder kann hier wohl nur ironisch mit »speiseschranks übersetzt werden. 
Vgl. 8. 102, u., wo es heisst: ei ome large aperture, which the robber facetionsly 
called his spence (or pantry)e, — S. 201, zu Arthur's seat nad take of Die 
Wingston fehlen erklärungen. 

Worms, A. Würsnen 


The Settlers in Canada, Written for Young People by Captain Marryat. 
For den schul- und privatgebrauch eingerichtet und erklärt van dr. Heinrich 
Löwe, oberlchrer am herzoglichen cealgymuasium zu Bernburg, Zweite ver- 
bessere anfl. Halle, Herman Gesenius, 1386. VIII und 166 x 

Kein leser wird wohl dem widersprechen, was der herr herausg. im yarwort 
behauptet: dass nämlich «Die Settlers von Magryat in dieser gestalt eine passende 
lectitre ist fiir unsere schuljagend, knaben und mädchen.« Auch die anmerkungen 
zeugen, 0 scheint mir, von dem fleisse, dem wissen und dem pädagogischen tact 
des herausgebers; nur bei einzelnem möchte der unterzeichnete eine änderung 
wünschen, &. b. 5. 3, anm. 33 »to beg eig. — bitten, in geschäftsbriefen — sich 
erlauben.« Teh würde vorziehen: I beg leave (erlaubnis), oder elliptisch I beg, 
sehr gebräuchlich für: ich erlaube mir. — Die anm. 6, 67 versteht der schiller 
nicht — 7, 12: sdrawbacks+ würde wohl besser übersetzt werden: hat sein bedenk- 
liches, seine schattenseiten. — 8, 17: by the (mail) coach mit der post(-kutsche).+ 

‘So viel ich weiss, befasst sich die englische post nicht mit der beförderung won 

personen; by the conch — mit dem stellwagen. — 66, 14: »job == atlick (harter) 

arbeit, aufgabe (wie solche dem hiob, englisch — Job- zu theil wurden).« Aber 
job hat kurses, Job langes 0. — 162, 14: »demise, hintritt, abscheiden, tod, ist 
nur in gehobener sprache und wie hier als juristischer ausdruck gebräuchlich.” 

Demise ist in geschäftsbriefen gebräuchlich wie unser sablebens, — 165, 221 #to 

sell out, d. h. one's commission (stelle). Also: seine stelle verkaufen, wie dies 

im englischen heete noch heute in ausgedehnten masse üblich Ist; cf. Hoppe’s 

Supplement-Lex. p. 364.« Aber: Mr. Gladstone announced (1871) that as the system 

‘of purchase, was the creation of Royal regulation, he had advised the Queen to 

take the decisive step of cancelling the Royal warrant which made purchase 

legal... The system of purchase in the army was abolished by one sudden 

and clever stroke. Mc. Carthy, A History of our own Times, 3, 45—49- 

REICHENNACH t, Ve R, Tham, 





i grammatischen 

dinge,« und »dass jetzt nach anstalten mit 6jihrigem englischem cursus die kleine 
syntax mit vortheil gebrauchen« könnten. Ich bin derselben ansicht. Ob aber 
der verfasser gut gethan hat, »dem verlangen nach lelchterem Ubungamaterial ze 
entsprechen und für jeden grammatischen abschnitt einfachere sitze zu einem 
I. cursus zusammenzustellen«, scheint mir sehr zweifelhaft. Ich hätte es lieber 
gesehen, wenn er die übungsbeispiele der früheren auflagen, die jetzt den 2. cur- 
‘sus bilden, gesichtet und nur die kleinen susammenhängenden abschnitte und die 
längeren perloden beibehalten hätte. Wenn die übungen im übersetzen aus dem 
Deutschen in die fremde sprache wirklichen nutzen bringen sollen, müsen sie 
einigermassen schwierig sein und einen möglichst zusammenhängenden inhalt bieten. 
Sie sind ja leider unentbehrlich, solange die prüfungwreglements noch immer die 
übersetzung aus der muttersprache in das Englische als hauptsächlichen masstab. 
für die beurtheilung der leistungen der examinanden ansehen, Trotzdem kann 
man derartige Ubungen ohne gefahr bedeutend einschränken, da einem schüler, 
der sich im anschluss an die loct#re mündlich und schriftlich frei avswo- 
drticken versteht und sich im retrovertiren tüchtig getibt hat, auch das übersetzen 
wirklich deutscher — nicht bloss aus dem Englischen ins Deutsche Ubertragener 
oder anglisirter deutscher — texte kaum grössere schwlerigkeiten bereitet als dem, 
der jahre lang nur im anschluss an die gelernten grammatischen 
regeln aus dem Deutschen in die fremde sprache übersetat hat. — Für das hur 
manistische gymnasium, dessen prüfungsreglement glücklicherweise dem Ichrer in 
dieser hinsicht völlige freibeit lässt, ist der ganze zweite theil des Petry’schen 
buches — die tbungsbeispiele — sehr nebensichlich. Was mich betrifft, so Insse 
ich nur nach beendigung eines längern grammatischen absatzes zur wiederholung 
dieses pensums einige der schwierigen und langen beispiele schriftlich übersetzen, 
wobei ich es nicht unterlamse, sie vorher mündlich genau durchzunehmen, um »0 
die germanismen möglichst zn verhoten. 

Das beste an dem buche ist und bleibt die übersichtliche, kurze 
fassung und die klare, styeng systematische anordnung der syn- 
tax (p. 1-45). Teh frene mich, dass der verfasser diesen theil nicht erweitert 
und nur einige kurze, nützliche regeln über den gebrauch grosser anfangsbuch- 


staben, die allbenbrechung und die interpunction als anhang (p. 46—47) binauge- 
fitgt hat. Der stoff der kleinen «yntax scheint mir, wenn man darunter den 


wirklichen lernstoff versteht, für die bedärfnisse aller schulen ausreichend, »Melstens 
in übereinstimmung mit den bemerkungen«, die ich in meiner ersten recension 
gemacht habe, hat P. »innerhalb des grammatischen theiles einige wenige ver- 
änderungen vorgenommen«. Infolge dessen sind manche meiner ausstellungen 
beseitigt. Zum schluss möchte ich dem verfasser nur ‚noch rathen, die syntax 
in einer kiinftigen auflage an einigen stellen etwas wissenschaftlicher zu fassen, 
da Ich nicht glaube, dass die besondern vorztige des büchleins, »die beschränkung 
und die klare, knappe darstellung des grammatischen materials«, die ich gern von 
neuem als grosse voretige anerkeune, darunter leiden würden. Von einem dativ 
mit (0 und einem genitiv mit of zu sprechen, wo es sich um ausdrücke, die sogar 
in der deutschen tiberseteung aur pripositionen neigen, wie to allwät tow a. 
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der vocales (Lect, 1) und »kurse Iaute der vocale« (Lect. 2), worunter er x. b. 


das & in plate und das 4 In Aal, das 7 in scene und das 7 in wert versteht, nehmen 
sich neben den phonetischen erörterungen der einleitung seltsam genug aus. Vgl. 
auch die sonderbare bemerkung im lection 3 über ch und gar g, 7, die »härter 
als im Französischen« sein sollen, — wohl weil man im Englischen ein 7, resp. d 
vor #, resp. # in den betreffenden wärtern spricht? — x. dgl. m. 

Es ist daher sehr zu bedauern, dass diese 9. auflage eine stereotypirte ist, 
und dass die «mehrfachen veränderungen und erweiterungen«, die »der lehrgang 
seit dem erscheinen der ersten auflage im jahre 1875 im interese seiner brauch- 
barkeit und mit rücksicht auf die neuen, berechtigten anforderungen der wissen- 
schaft erfahren bat, nunmehr mit dieser sterootypauflage ihr ende erreicht haben,» 
Gerade jetzt, wo der verfasser in bezug auf die lections: und thersetrungsmethode 
mit sich selbst in zweifel gerathen ist und den werth der phonetik für den schul- 
unterricht anzuerkennen angefangen hat, wäre es zeit, in seinem lehrgange, der 
ja mancherlei vorzüge hat, endlich einmal gründliche umänderungen vorzunehmen. 
Wenn er sich entechliessen würde, die ergebnisse der wissenschaftlichen 
phonetik auch im eigentlichen lehrgange selbst durchgehend» 
und thatsächlich zu benutzen und vor allem eine prineipielle 
phönetische umschrift in allen nothwendigen fällen nden, 
dann könnte er die einleitung, die »lautlehrer, bedeutend verkürzen. 
Sie ist in Ihrem gegenwärtigen umfang für schüler selbstverständlich und auch 
für den lehrer viel zu weltschweifig, Diesem kann und darf sie nichts weiter 
als ein anhalt für den unterricht sein; sie vermag ihm ja doch nicht das zu 
ersetzen, was er in den grösseren wissenschaftlichen werken, den quellen, aus 
denen D. selbst geschöpft hat, durch eignes studium findet. — Auch in einzel- 
heiten Ist die »lautlchre« verbesserungsbedürftig. Eine bemerkung ist darin sehr 
auffällig (p. XV): »Deswegen nennt man auch wohl die harten consonanten 
momentane laute, die weichen aber dauerlaute.r Dies beruht offenbar auf 
einer verwechselung mit den verachlusslauten und den relbelauten, denen, 
mögen sie weich oder hart, tönend oder tonlos sein, jene namen beriehungs- 
weise zukommen. Ist nicht / ebenso gut ein continuirlicher laut oder 
dauerlaut als », und # ebenso gut ein momentaner Taut als p? 


Hanmung. A, Rambeau. 


Dhi Fonétik Titcer. Dhi organ ov dhi fondtik titoera' asdciécou, ddited bal 
Paul Passy, Neuilly-sur-Seine, Frans. 1886. 

Die obengenannte zeitschrift, die mit &iner nummer monatlich erscheint, ist, 
wie der titel zeigt, das organ der »fAometic teachers’ associations, de hy eines ver- 
eins von sprachlehrern, die die phonetische methode beim ersten sprachanterticht 
entweder selbst benutzen oder wenigstens billigen. Dieser verein umfasst zwei 
arten yon mitgliedern, nämlich suctive memberr«, die verpflichtet sind, die phone- 
tische methode zu benutzen, und »adkerentr«, die keine solche verpflichtung haben. 
Uebrigens besicht der verein nicht ausschliesslich aus Franzosen, sondern Ist in 
dieser hinsicht ganz international; er akhlt unter seinen mitgliedern namen wie 
de. Vietor, dr. Klinghardt, dr. H. Sweet, A. Noreen, J, Lundell, dr. F. March u.» w., 
30 dass man in gute gesellschaft kommt, wenn man sich aufnehmen lässt. 
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verschiedene weisen geschrieben wird, was den schillern den glauben eingeben 
muss, dass diese verschiedenen zeichen auch verschiedene laute darstellen, So 
benutzt 2, b. Passy in räginde, Meer, fivor, drei, in djemeral, komon, zwei 
Sichen für denselben laut und gibt sogar Impieamt, riegn, zwei zeichen, die 
überhaupt keinen entsprechenden lautwerth haben. Dass im übrigen nicht die 
Londoner aussprache als muster gewählt ist, scheint von geringerer bedeutung, 
Diese kann natürlich in sich selbst keinen anspruch auf 
machen; wur möchte es für ausländer, die ja gendthigt sind, sich zu irgend einem 
dialekt zu halten, am rathsamsten sein, die aussprache der hauptstadt zu wählen, 
wie man ja auch, wo es sich um Französisch handelt,. die pariser aussprache als 
muster aufstellt. — Ein grand für Passy, in diesem falle die uussprache Londons 
zu vermeiden, scheint u. &, besonders die in detselben herrschende 
des r vor consonanten zu sein. Aber ganz abgesehen davon, dass diese ver- 
stammung von » an sich nicht schlimmer ist als die verstummung anderer laute, 
x. b. mw, & gh in fällen wie write, Amight, muss man auch nicht vergessen, dass 
einer, der Englisch mit Isutendem, vielleicht vibrirendem, r vor consonant gelernt 
hat, wahrscheinlich ganz rathlos dastehen wird, wenn er im wirklichen leben sich 
gegenüber einem »Cockneye befindet, während dagegen die nördliche ausspriche 
eines wortes wie morning es kaum unkenntlich machen wird fiir einen, der solche 
wörter zwar ohne r au sprechen, aber überall mit # zu schn gewöhnt ist, — 
Allein selbst wenn herr Passy glaubt, das r aufrecht halten zu müssen, so wäre ¢s 
doch zu wünschen, dass er den unbetonten vocalen ein wenig mehr rechnung 
trtige, Ex könnte ja sehr wohl In der weise geschehen, dass dax unbetonte 3 in 
general, common, durch ¢, das iin courage u. dgl. durch i, oder auch beide 
durch ¢ wiedergegeben würden. Im letzteren falle warden ja allerdings zwei 
lautolancen durch &inen buchstaben bezeichnet werden, aber dies würde jedenfalls 
viel besser sein, als einen laut durch mehrere zeichen wiederzugeben. Wir hoffen, 
dass herr Passy diese frage des näheren in erwägung zichn wird, und uit dieser 
hoffnung wünschen wir dem Fométié Titcer auch ausser Frankreich den besten 
erfolg. 

Frepetkssrap (Norwecen), dem 1, novbr. 1886 Aug Western. 


Zu der oben vom wf, ansgespeochenen erwartung, es werden die privat- 
schulen den Öffentlichen anstalten in der einführung phonetisch basirten unterricht 
und transseribirter texte fir den elementarunterricht mit gutem beispiel worangehn, 
möchte ich bemerken, dass derselbe sichtlich hierbei nordische verhältnisse im auge 
hat, denen die bei uns herrschenden nicht genau entsprechen. Im norden be- 
günstigt man nämlich allgemein privatschulen jeder art in der hoffnung, dam 
dieselben ihre freiere stellung benutzen werden, um — aus eigenstem, materiellem 
interesse — jede aussichtsvolle pädagogische neuerung bei sich zu erproben und 
so mit ihrem beispiele die öffentlichen schulen nach sich zu ziehen. Bei uns hat, 
bis auf wenige ausnahmen, eine privatschule um so mehr erfolg, je gotrever sie 
sich dem muster der öffentlichen unterrichtsanstalten anschliesst. Wollen wir also 
ine möglichst baldige und allgemeine einführung transseribirter texte für den ele- 
mentarunterricht in den fremden sprachen erreichen, so miissen wir uns in erster 
linie an den staat und die seiner aufsicht unterstehenden anstalten wenden. 
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‚sicht, dass nunmehr alle schulgrammatiken von grund auf durch neve zu ersetzen. 
seien. Eine überschätzung der »modewissenschaft« könne dieselbe mur diskredi- 
tiren ; der achüler brauche nur wenig theorie, und das beste sei dem Iehrer mu — 
überlassen. — In dem letatgesagten stimme ich durchaus mit S. überein; sur fürchte 
ich, dass, wenn wirklich »neue auflagen bereits eingebfirgester und erprobter lehe- 
bticher die resultate der phonetik sich zunutse machtene, diese neuen auflagen, 
Sonnenburg mit nichten ausgenommen, den früheren nur noch sehr wenig Ahnlich 
sehen würden, 

Was die quantität des von phonetik in das schulbuch anfrunchmenden be- 
tif, 30 finde ich, dass uur viel weniger zulässig ist, als S. hier bietet. Ich glaube 
anch, dass S., durch die adoption des englischen vocalsystems dazu gerwungen, so 
weit gegangen ist Sagt er doch selbst im vorwort s, IV — was die anhänger 
dieses systems bekanntlich stets betonen — wie man phonetik überhaupt nicht 
allein aus büchern lernen könne, so werde das englische system der vocalbe- 
stimmung insbesondere keiner richtig beurtheilen können, der es nicht praktisch 
kennen gelernt habe; desshalb sei ex anch misslich und rotimig, darttber zu streiten ; 
es sei dieses system hier in seiner abstractheit in seinen Kussersten 
dargestellt, sowie es für praktische zwecke nicht anders habe geschehen dürfen, um 
die klarheit und übersichtlichkeit desselben nicht zu gefährden. — Welchen nutzen 
kann es aber dann haben, das englische system lehren nicht allein, sondern sogar 
schülern. vorzulegen, die dasselbe eben nicht praktisch kennen gelernt haben? 
S. sagt dann auch auf der nämlichen seite, die schule gehe die polemik Wher das 
englische system nichts an, sie nehme nur, was sie als praktisch erprobt brauchen 
könne, Brauchbar erscheine ihm das englische system für die erlernung der vo- 
cale in but, hat, core, mot, all; für diese si das verhältnis von offen und ge- 
schlossen und die relative zungenläge zu hilfe genommen ; wer dieselbe auf andere 
weise besser au lehren glaube, dem sei dies unbenommen. Das übrige sei von 
dem specifisch englischen systeme nicht abhängig, und die gröbsten mishandkingen 
der englischen aussprache in den schulen schlenen auch weniger die vocale als 
die consonanten zu betreffen. Ich frage nochmals: warum denn dieses 20 
englische system in der schule lehren, zumal S. selbst im einzelnen z. b. mit Sweet 
zugiebt, dass bei den abbildungen zur erläuterung der vocalbildung +die schema- 
tische übertragung des theoretischen netses auf die verschiedenen darchschnitts: 
Aläichen bei den einzelnen vocalen mit den wirklichen ‘sungenstellungen bis Ins 
einzelne nicht genau stimmen kann« (s. IV), dass »höhe und tiefe der zungenlage 
immer nur relativ zu verstehene sind (s. 5), »das physlologen ihre hilfe dem 
englischen systeme noch nicht yelichen haben, dass Bell's angaben ilber die mund- 
stellungen weder sorgfältig im einzelnen ausgearbeitet und physiologisch erläutert, 
noch etwa als unrichtig erwiesen [also doch wenigstens angegriffen] worden 
sind? 


Neu ist bei S, zum theil die transscription. Fir ¢ in mot (bei Sweet 2) setzt 


ex 0, fur gin aif (bei Sweet 3) 9; das ist von menig bedeutung, aber jedenfalls 

deutlicher als Sweet's bezeichnung. Der laut dee ir in Aird etc, bei Swort als 

low-mixed-marrow angesetzt, wird nicht nur anders bestimmt, nämlich aus r ent- 

wickelt (desshalb auch »3. stadium des r+ genannt), womlt ohne zweifel in einer 

deutschen klasse mehr zu erreichen ist, sondern er erhält auch statt des Sweet'schen 

ah ein neues zeichen K; dem entsprechend der als »weit« oder sollen: Sandoun 
E, Kolbing, Englliche studien, X, ee a 





‘Lebr- und tbungsbttcher für die englische sprache, XX 323 


F. Techmer, Zur veranschaulichung der lautgeseiwe, 32 =. gr. 8. Leipzig. 
J. A. Barth, 1889. Mit wandiafel 2,60 mk,, ohne wandtafel 1 mk, 

Verf. giebt seiner sichtlichen neigung zu systematischer vollständigkeit bis- 
weilen doch ein wenig zu sehr nach, und die folge ist, dass der leser, um das 
ihm besonders wissenswerthe herauszufinden, eine menge andere dinge mit in den 
kauf nehmen muss, für deren kenntniss, bzw. theoretische beherrschung er vielleicht 
niemals einen bedarf haben wird, So such hier, Hauptsache ist, wenigstens der 
urprfinglichen absicht zufolge, die wandtafel, eine stark (0,85 - 0.65 m) ver- 
grösserte wiederholung der Int. ztschr. II, s. 167 gegebenen skizze eines kopf- 
durchschnittes; den text bildet ein auszug aus den in bd. I’ und IT der Int, ztschr, 
enthaltenen abhandlungen des verf, Als veranlassung aber dieser separatveröffent- 
lichung bezeichnet derselbe den wunsch, »einem in weiteren kreisen von der ele- 
mentarschule bis zur universität gefühlten mangel absuhelfen,+ wuneben er allerdings 
much noch das interesse des phonetikers fiir eine reihe von änderungen in anspruch 
nimmt und gleichzeitig einen etwaigen internationalen gebrauch in rticksicht zieht, 

Das heisst denn doch zu viel umspannen | Ein bedtrfniss für eine Ähnliche 
wandtafel mit erläuterndem text liegt allerdings vor »von der elementarschule bis 
zur unlversität.« Aber erstere wird die veranschanlichung der lautbildung zuf die 
Inute der deutschen gemeinsprache beschränkt schen wollen; der mittelschule 
dürften am besten entsprechen gesonderte wandtafeln (vielleicht auch texte) für 
Deutsch, Französisch und Englisch, und nur den wenigen studenten, die etwa spe- 
ziell sich phonetischen studien widmen, mag mit einer vergleichenden tafel und 
abbandlung über die deutschen, französischen und englischen laute gedient sein; 
mit einer solchen über mehr als diese drei sprachen kaum je &inen, 

Für den praktischen gebrauch biete! also beides, tafel wie text, m, e. zu 
viel, und es wäre sehr zu wünschen, dass verf. sich zur veröffentlichung beson- 
derer ausgaben für Deutsch, Franz, und Engl, entschliessen möchte, 

Sodann aber würde eine farbige ausstattung der wandtafel (die hohlräume 
etwa blassrotd, die durchschnittenen fleischtheile dunkelroth, knochen, knorpel und 
zahn welsgrau bew. weis) gewiss ungleich anschanlicher wirken als die vorlie- 
gende ausführung in schwarz; auch eine geeignete schattirung des kehlkopfes 
(oberhalb der stimmbänder, von oben gesehen) scheint fast nothwendig: der Ter- 
nende hat sonst zu grosse mühe, sich die fläche der zeichnung als hohleum vor- 
zustellen, zumal, wenn etwa seine vorbildung die anschauungsfähigkeit nicht ge- 
niigend entwickelt hat, 

Indess lässt sich die im übrigen vortreiflich klare wandtafel auch s0, wie sie 
ist, recht wohl fur den schulgebrauch eurichten: man braucht einfach nur die 
laute derjenigen sprache, um die es sich im gegebenen falle handelt, und in der 
ausdehnung, wie man dieselben ganz oder theilweise anschaulich machen will, be- 
sonders zu markiren, etwa mit einem starken farbigen kreise zu umziehen, Ja, 
es steht nichts Im wege, mit dem bunsstift an stelle des T.'schen ein anderes 
vocalschema einzutragen; denn mancher lehrer kann aus pädagogischen gründen 
wünschen, in der bildlichen darstellung die abstinde der vocalstellen unter ein- 
ander, zumal in der längsrichtung, etwas zu übertreiben, wie solches ja auch Ahn- 
lich bei den plastischen darstellungen der gebirge und deren photo-lithographischen 
abbildungen für schulawecke geschieht. Zu etwalgen unterscheidung der schnitt- 
Nächen und der hohlı&ume durch verschiedenarliges schraffiren liesse sich der 
farbstift gleichfalls unschwer verwenden. 

at 
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‚englischen auseprache jedes wortes und satzes in beiden theilen, zum schul- und 
privatgebranch. Zwei theile. Stettin. Druck und verlag von Herrcke und 
Lebeling. 1887. 80 bogen in seder, broch. 3 mk. 50 pf, in leinwand 4 mk. 
20 pf., in halbfranz 4 mk. 50 pf 

‘Auf dem geblete der englischen lexikographie befinden wir uns in einer 
misslichen tage: die Langenscheidt'sche verlagsbuchhandiung stellt seit "bald. 
zwattig jühren das erscheinen eines grosen wörterbuchs aus der feder des herm 
dr. Muret in aussicht, und das bibliographische Institut in Lefprig wollte schon 
1880 mit einer gäntlich umgearbeiteten ausgabe des wörterbuchs won Lucas her- 
vortreten (s. Storm, Englische philologie 1 13#), schreibt aber jetzt einem freunde 
von mir: »dass möglicherweise noch jahr und tag hingehen können, bevor das 
buch fertig Ist,» Die selt Mingerer zeit auf dem markt befindlichen wörterbucher 
wind zwar fir den englisch.deutschen theil, namentlich unter hinsunahme vom 
Hoppe’s Supplement-lexikon, einigermassen ausreichend: für den deutsch-englischen 
theil aber ganz unzulänglich. Da ist es erfreulich, wenigstens im gebiet des eng- 
lischen taschenwörterbuchs einen fortschritt verzeichnen zu können. Das vorlie- 
gende fügt fast überall, wo ein deutsches wort mehrere übersetzungen hat, eine 
erklärung hinzu, so duss der benutzer nicht erst an den kmöpfen abzuzilhlen 
braucht, welchen von den verschiedenen ausdriicken er wählen soll, Bei Thieme- 
Preusser (der neuen bearbeitung viertes tausend, mit einer yorrede vom jahre 1883) 
steht z. b.: munter, awake, vigilant, watchful; fy. brisk, lively, sprightly, cheer- 
ful, agile, nimble, gay, vigorous; unter mwmierkiit stehen die zu diesen adjectiven 
en hauptworter der abwechslung wegen in etwas veränderter reihenfolge, 

mit weglassung von watchfulnes und hinzufügung von mettlsomencss. Bei 
Dunker und Ulrich steht: [wach] awake ; [lebhaft] quick, lively : [gesund] healthy + 
das ist weniger, aber mehr. 

Wenn ich hier Thicme-Preusser heransiche, so geschieht ¢s nicht, um dies 
wörterbuch gegen andere herunterzusetzen; alle deutsch-englischen wörterblicher 
leiden an demselben fehler, während die französisch-englischen von Elwall (Paris, 
Delalain), von Hamilton und Legros (Paris, Fouraut) und das von Fleming und 
Tibbins (Paris, Didot), auch, wenn mich meine erinnerung nicht täuscht, das von 
Spiers, längst durch sorgfitige bertickschtigung der ayaonyaulk mit gabe blspel 
vorangegangen sind. 

Als weiteren Scag den yore -athiervarhe rühmt die vorrede mit recht 
‚den grossen, deutlichen druck. Die hinzafügung der englischen wussprache zu 
den wörtern des deutsch-englischen theil, woruuf die vorrede gewicht legt, hat 
gewiss Ihren nutzen, doch kann man auch ‚ohne sie fertig werden, 

Neben diesen verdiensten hat das buch auch unleugbare mingel, wie ver- 
fasser und verleger selbst mit löblicher chrlichkeit anerkennen, 

Die synonymik ist zuweilen noch unvollständig, 2. b. bei erlangen, ermessem, 
erwarten, lieben, schlamm, Die ausspruche-bezeichnung ist öfter falsch, «. b. ad» 
mira)ty (bei adwirafitde) at. ad! —; aloe blo st. Slo"); anger ehn’dscher (bei 
miitchen; bei anger selbst richtig); atheist # — st. ch —; betroth mit langem 
0; broth bröhth (bei fleiseldrwhe; richtig bei drotk); consulate kon/fxtilleth st. 
Kor'fju —; (bei drama drt — st. drah —; essay’ (bei abhandlung) st. eyes; 


8) Ich bediene mich hier bei der umschreibung der allerdings ungenanen 
weise des convers.-wörterbuchs. 
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über amerikanische dinge den inhalt des buches. Der herausgeber hat ‘theils aus“ 
eigener anschauung, theils aus den besten und neuesten werken tiber Amerika und 
New-York’ geschöpft. In der vorgelegten liste von hüfswerken vermisst man vor 
allem durchaus amerikanische und englische biicher über Amerika; ausschliesslich 
deutsche sind angeführt. Schon eine benuteung der zahlreichen Guides, besan- 
deıs der besten ans Appleton's verlage, wiirde manche verbesserung ergeben haben, 
Dass verschiedene quellen ausgebeutet wurden, hat bisweilen ein missliches resultats 
die artikel sind sehr ungleich an werth, und dieselbe sache wird an verschiedenen 
stellen des buches rerschieden geschildert, So vergleiche man = b, die artikel 
*eisenbahnen® s. 85 und ‘personenwagen' s. 261. Die auswahl der behandelten 
gegenstände ist zweckmässig, die darstellung diferirt schr; neben knappen sach 
lichen berichten finden sich feuilletonistisch oberflächliche aufätze. Eine einheit« 
liche überarbeitung wäre dem zwecke des buches dienlich. Welches übrigens 
dieser ist, das hat mir nicht recht klar werden wollen, Eine sehr grosse anzahl 
von artikeln ist nämlich mit entschieden amerikafeindlicher tendenz geschrieben, cher 
um vor der auswanderung zu warnen, als um dem auswanderer hilfe zu bieten. 
Der deutsche emigrant, welcher auf der überfahrt dieses buch liest, wird in sehr 
tribe stimmung kommen und am liebsten wieder umkehren wollen, so grau in 
grau stellt sich ihm das leben in den Vereinigten Staaten hier vor. Es werden 
vielfach die eindricke beschrieben, welche ein deutscher reisender in der Union 
während einer kursen tour empfängt, wobei ihm besonders auffkllt, was anders 
und schlechter ist als zu hause. Zu einem ruhigen urtheil gelangt man doch erst 
nach längerem aufenthalte, dann braucht man auch auf die dürftige information 
durch bekannte nicht mehr rücksicht zu nehmen. Stellenweise steigert sich die 
unfeeundlichkeit des vorliegenden buches zur ungerechtigkeit, So wie die beiden 
artikel kann über amerikanische 'kunst' und ‘literature’ nur jemand berichten, der 
sich nie ernstlich damit befasst hat. Wenn diese dinge flr den zwischendeck- 
pasagier, dem das werk zugedacht scheint, kein interesse haben, dann wären sie 
besser überhaupt weggeblieben, Viel unrichtiges enthalten die absätze ‘Farbige, 
Gefängnisswesen, Gewässer, Indianer, Irländer, Juden, Kirche, Mädchenerzichung, 
Predigten, Religiosität, Schulwesen, Städte, "Theater, Universitäten,’ Ebenso ist fast 
wort fir wort falsch, was der artikel Sow/Aermers enthält, der freilich durch den 
über 'Süden' in etwas paralyeirt wird. 

Das buch, dessen anlage ganz gut ist und das schon jetzt viel nittsliches 
enthält, könnte wirklich für grössere kreise haben und drüben brauchbar werden, 
wenn es aus den quellen heraus gründlich revidirt würde; dann verlöre es wahr- 
scheinlich das meiste von seiner dem amerikanischen wesen abholden firbung, 
und das einseitige und darum falsche urtheil witrde berichtigt. — Ein zweckmässiges 
sachregister wchliewst das werk. 

Graz, A. E. Schönbach, 


by sacrificing the ancient classics, but by rendering the study of 

partly optional, and allowing 4 choice between them and the modern classics 
indicate clearly how this change has been wrought it will be necessary: 
explain briefly the constitution of the American educational system. ‘The words 
College and University are used indifferently to describe & higher institution 
of learning. The four faculties as such do not exist in connection with the 
American college or university, although there are a few institutions where they 
are found united under one administration. Asa mile, law, theology and medicine 
are studied in special professional schools which sometimes, although not esen- 





profesional schools, presenting an additional three years’ course, are entered. 
‘The primary object of the academic course in the university, then, is not to 
Prepare the student for any special career by directing his studies into one narrow: 
channel opening at the end into a learned profession, but to provide him with 
an adequate general education, and to teach him to love culture for its own sake. 
‘The principle of the elective system, a system which is rapidly being adopted, 
permits the student in addition to devote much of his time at will to any 
subjects which particularly attract him. 

The prepuratory or feeding schools for the college or university, usually 
termed academies or high schools, are of varying degrees of excellence and not 
always under state supervision, Many of the best are private enterprise Their 
certificates of graduation, except in ypecial cas, aro not accepted at the univer- 
sity in Heu of entrance examinations, and on the other hand the university degree 
does not of itself admit to a profession, unless sometimes in the cases of the 
special departments above mentioned, nor pave the way for a state examination. 
‘The requirements for admission to the various profesions and to the civil ser 
vice remain in fact at present » loow and shifting that a discussion of the 
subject would be ‘here neither practicable nor of profit, 

‘The university is sometimes but not necessarily subject to state control and 
visitation, although the charter of the Institution is granted by the state govem- 
ment, By state in this connection not the federal government Is indicated, but 
the government of the Individual members of the United States. Im respect to 
local matters each state is supreme within ite own boundaries. Any school or 
‘university is therefore able to establish and to modify its curriculum without much 
fear of interference, and with only such regard to general educational traditions 





the older dialects, ee 
special honors are bestowed. The professorships of modern languages in the 
higher institutions of learning are almost invariably filled by persons who have 


places is steadily rising, The supply of teachers of the modem languages, at 
least so far as German is concerned, Is more than equal to the demand, and 
owing to the increasing number of Americans who are prosecuting advanced 
studies in Europe it is probable that this surphis will continue to increase until 
the more general admission of the modern languages to the cerrieulum of the 
secondary schools shall create a corresponding demand for competent instruction. 


ur. 


‘The formation at Hanover in Oct, 1886 of 2 modern language association 
of Germany, (the informal title of which is: Verband der deutschen neu- 
philologischen lehrerschaft), may perhaps justify some mention here of a 
similar organization in the United States, founded in Dec. 1883, with similar aims 
and a similar membership, and imparting possibly a certain stimulus to the move- 
ment for the establishment in Germany of the kindred organization. 

In America the association originated in the desire of a few professors in 
the eastern states for an informal conference of those engaged In the study and 
teaching of the modern languages. The subzject was discussed in the spring of 
1883, and by autumn of the same year the interest aroused led to the issue of 
a general call for a meeting to be held on the 27% and 28th of December at 
Columbia College in the city of New York. At this gathering about forty teachers 
were present, representing institutions situated in all parts of the United States, 
and » large amount of correspondence was also presented, expressing cordial 
sympathy with the objects of the conference. A society was then formed under 
the name of the Modern Language Association of America, officers were chosen, 
and the Christmas holidays were designated as the season for the annual assem- 
blage, The sessions of the society were further occupied in discussing yarlous 
questions of theory and practice, among which the following may be cited: the 
needs of the modern languages and the requirements in them for entering college: 
the various methods of teaching those languages; and, the best expedients for 
raising the standard of modem language studies and the principal obstacles in 
their way. In the opinion of the asiociation the chief alms to be sought in the 
study of modern languages in the college curriculum should be literary culture, 
philological scholarship and linguistic discipline, with x course in oral practice as 
a desirnble auxiliary, To advance the intereste of modem language study the 
establishment of a Journal was suggested and theoretically approved, but no of- 
ficial action was taken, A strong desire was expressed for better trained teachers 
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the embodiment im text books of the latest results of research and the necessity: 
of a scientific basis for instruction; on the place of o 


means of bringing the modern languages into greater prominence, 
"Each paper was followed by a general and free discussion, in which, 
might be expected, the conclusions reached by the 
always unconditionally accepted by: the convention. It would lead 
describe the contents of the essays delivered and the nature of the discussions ; 
bot even a casual glance at the range of subjects offered could not ‚note 
the happy mingling of theoretical and practical topics, affording to the participants 
‘no litile intellectual stimulus, 

‘The third convention was held on the 29h and joth of December, 1885, 


As »ooeducations, that is, the education in common of both sexes, prevails at 
many American institutions, it should not startle the foreign reader to be informed 
that a number of lady teachers have been cheerfully received as members of the 
association. The Boston convention was pleasantly opened with the presentation 
of an official letter of sympathy and encouragement addressed to the association 
by the members comprising the neuphilologische section auf der 38, ver 
sammlung deutschor philologen und schulmänner in Giessen, a 


instruction in modern languages; Ihe use of English in teaching foreign langunges ; 
how to teach modern languages; German classics as a means of education; 
modem language study in Ontario, Canada, with useful and timely statistics; the 
requirements in English for admission to college; the Realgymnasium question 
in Germany; adjectival and adverbial relations, and their influence upon the govern 
ment of the verb; the French language in Louisiana, and the Negro-French 
dialect; the collective singular in Spanish; a review of Game's ‘From Shakespeare 
to Pope’; and, remarks on the conjngation in the Wallonian dialect, a paper which 
was to be printed without being read. During the convention a valuable report 
was presented by Prof. Hewett of the Cornell University, embodying also in tabular 
form the statistice of instmaction in French and German in American colleges, 
These tables, which are in a shape convenient for reference, are accessible in the 
published report of the convention, 

The fourth convention took place in Baltimore, the site of the Johns Hopkins 
University, Dec. 28, 29 and 30, 1886, with the very large number of 230 in 
attendance, and was marked by many plonsant social features in the way of re 
ceptions and reunions, with an excursion to Washington in conclusion for the pur- 
pose of calling upon the President of the United States. The suhiees of thm 
various addresses and papers were as follows: the stady of modern \anguages in 
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VERHANDLUNGEN ZUR REFORM DES 
SPRACHUNTERRICHTS AUF DER DRITTEN NORDISCHEN 
PHILOLOGENVERSAMMLUNG ZU STOCKHOLM 
(10.13. AUGUST 1886»). 


Wie auf den vorhergehenden nordischen philologenversammlangen zu A@- 
pembagen (1879) und Christiamia (1881), so trat auch auf der Stockholmer ver- 
sammlung eine pädagogische section zusammen. Die im schosse derselben abge~ 
haltenen, ungewöhnlich zahlreichen rorträge bezogen sich, gemäss dem charakter 
der ganzen versammlung, vorwiegend auf den sprachunterricht. Mehr jedoch als 
die übrigen sollte éiner der vorträge die allgemeine aufmerksamkeit auf sich lenken, 
und zwar sowohl wegen der eigenen vorzüge in seinen erörterungen über ziel und 
methode des unterrichts, als auch — und vielleicht nicht zum mindesten — wegen 
der discussion, die sich demselben auschloss. Glückliche umstände hatten ey näm- 
lich gefügt, dass aus verschiedenen ländern herrorragende vertreter der neuen 
reformideen dieses gebiets sich jetzt zum ersten sale bei uns zusammenfanden und 
die gelegenheit erhielten, thre ansichten in der Öffentlichkeit vorzutragen bew, 
dieselben gegen die mehr oder weniger herkömmlichen anschauungen, welche 
gleichfalls ihre vertreter zu der versammlung entsandt hatten, in den kampf zu 
führen. 

Und hiermit treten wir in unseren bericht über die verhandlungen ein. 

Donnerstag, den 12, aug., hielt die section ihre zweite und letzte officielle 
versammlung ab, wobei oberinspector [schulrath] Symmerserg aus Finnland den 
vorsitz führte. Zuntichst nahm nun lector [oberlehrer] Axe! Drake (aus Myköping) 
das wort zu einem vortrage über die frage: 

»Wie lässt sich für don sprachunterricht unserer schu- 
len eine praktische und =; 
anorduung und methodik gewinnen?« 


Die vorwürfe, welche man dem bestehenden sprackunterricht machen kann, 
waren nach ansicht des redners folgende: »derselbe ist zu abstract, trennt in unge- 
bührlichem masse inhalt und form, ist überaus ermtidend und leidet an fehlerhafter 
vorbereitung im einzelnen, Alles dies hat nun zur folge, dass weder in theore- 
tischer noch in praktischer hinsicht das endlich erreichte resultat zu der aufge- 
wandten arbeit in einem irgendwie angemessenen verhältnisse ateht.« 

»Dass der sprachnnterricht einen alley abstracten charakter trägt, ist eine nn- 
tirliche folge der herrschenden einrichtung unserer elementarbücher, in denen schon 
von anfang an neben den, zur cintbung der betr. regeln dienenden 
lichen sitzen auch übungsätse zur übertragung aus der muttersprache in die fremde 
auftreten. Da nun letztere schr viel sorgfältiger grammatische studien erheischen 
als jene, und da ihre durchnahme an sich schon weit mehr als die doppolte zeit 
fordert im vergleich zu den freendsprachlichen ibungssfitzen, so ist ex zweifellos klar, 
dass auf diesem wege der beginn zusammenhängender texte ganz bedeutend ver« 





*) Der nachfolgende, höchst willkommene bericht ging der redaction im 
manuscript zu, ist aber schon vor veröflentlichung dieses ne fst gleichlautend 
much in Virwandi 1886 h. 4/5 erschienen. 


ER 
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Deutschen begonnen hat, muss man auch — im gegenmts zu dem pegenwär- 
tigen Ichrplan — zunächst das französische folgen lassen, um vermittelst dessen. 
ausreichend das studium des Lateinischen vorbereiten zu können, welches uns 
nach anschavungsweise und satzbau ungleich ferner liegt. ')« 


Damit aun abbülfe geschehe gegen die hier hervorgehobenen missstände, will 
redner an drei anerkannte axiome der pidagogik erinnern, um dieselben als aus- 
gangspunkt und zugleich als leitfaden zu benutzen für seine vorschläge über die 
im sprachunterricht nothwendigen veränderungen. Diese axiome sind: 4) man 
muss beim unterricht vom concreten ausgehn und darf das abstracte erst an 
zweiter stelle folgen lassen; b) in bezug auf die gepenstände des unterrichts ist 
mit dem näher liegenden zu beginnen und erst danach zum weiteren und ferneren 
überzugehen, wie denn auch rticksichtlich der verschiedenen übungen der fort- 
schritt vom leichteren zum schwereren stattzufinden hat; c) das rein thearetinche 
moment muss möglichst mit einem praktischen in verbindung treten, sodass man 
auf keiner stufe mehr theorie giebt, alsflir gewisse praktische bedürfnisse noth- 
wendig ist. 

Rucksichtlich des letztgenannten satzes verkannte redner freilich nicht, dass 
andere wohl abweichender meinung seien, aber er seinerseits sah denselben jeden- 
falls als axiom an. Der sprachunterricht der schule müsse nämlich nicht nur einen 
‚guten grund legen für solche schüler, welche später sich tiefer gehenden sprach- 
studien widmen wollen, sondern auch der grossen menge derer, welche vor dem 
reifeexamen ihre schulstadien abbrechen, um sich der industrie oder dem ge- 
werbe zuzuwenden, eine in diesen berufszweigen praktisch verwerthbare mitgabe 
sichern®). Und wiederum für diejenigen, welche sich auf der universität den me- 
dicinischen studien widmen wollen, ist aus ganz anderen gründen eine gute 
sprachliche ausbildung (in den modernen sprachen) nothwendig als diejenigen 
sind, welche in dieser hinsicht für den kinftigen juristen vorliegen; denn für 
diesen haben die sprachstudien der schule kaum mehr bedeutung als die einer 
Philosophischen propadeutik. 


sa) ‚el. Victor's vorwort zu seiner Hannoverchen Imtchri; smi m: 
reihi Be Lateinisch, Griechisch« die vernunft- 
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wie bei uns thatsächlich 
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ein, und bereits verlangt man energisch, es solle auch der anfang des, für den 
besuch der universität 2, , noch ol igutorischen, Latein aus TITB nach den ober- 
= werschoben werden. Auf diesen verhältnissen beruht obige a des 


en Englische studien. X. 2. a2 
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mithen: bilden. Gowiss ist das gediichtniss bei der jugend das am besten ent- 
a arr nhror dermis ere tea oe 


diese weise werden sich die schüler gewöhnen, das, was sie lesen, auch zu ver- 
stehen und darüber nachaudenken, und man braucht wahrlich nicht zu fürchten, 
dass bei diesem verfahren die »wissenschaftliche selbstständigkeit» felden könnte te 
In bezug auf die übrigen punkte fasste sich redner etwas ktitzer und betonte 
hauptsächlich folgendes: 
«Da die aufgabe der elementarbücher keine andere sein kann, als die lectire 


ersten jahres nur unter der unmittelbaren leitung des Ichrers erfolgen, sodass exer- 
citien (extemporalien) nicht cher geschrieben würden, als im vierten jahr des betr. 
sprachanterrichts. « 

Rücksichtlich des dritten punktes forderte redner, dass, da schriftliche ar- 
beiten im Deutschen und Englischen dem Französischen , und solche fm Latein 
dem Griechischen zu gute kommen, in den je an letzter stelle genannten sprachen 
schriftliche arbeiten wegzufallen hätten, Infolgedessen sich das einnben der grie- 
chischen grammatik stark beschränken und das der englischen fast beseitigen lewe. 
— Redner warnte hierbei vor den versuchen künstlicher gleichmachung bei aus- 
arbeitung von parallelgrammatiken. 

Das Inteinische extemporale muss bedevtend eingeschränkt werden, wenn 
das Latein in seiner stellung als ein wichtiger unterrichtsgegenstand noch soll ge 
rettet werden; dabei ist dasselbe als mittel anzusehen und nicht als zieL« 

Was schliesalich die übungen im sprechen betrifft, so führte redner aus, dase 
diese den abschluss des sprachunterrichts auf der schule bilden sollten und dass 
übersetzung wie grammatik und schriftliche arbeiten eigentlich nur die vorbereitung 
dazu wären. Gleichzeitig wies indes redner auch hin auf das hinderniss, welches 
das auswendiglernen künstlicher grammatischer regeln fir das sprechenlernen 
wilder. Ausserdem sei es zur zeit völlig unmöglich, eine genügende zahl lehrer 
zu beschaffen, die sowohl die sprache des echtilers wie die mu lehrende fremde 
sprache miindlich voll beherrschten — und beides sei doch unumgänglich 
nöthig. — 


Soweit der redner. Mit dem schluss von herm rates vortrag wat auch die 
zeit für die letzte reguläre aitzung der section abgelaufen, und man einigte sich 
demzufolge dahin, dass behufs meinungsaustausches über den vorliegenden gegen- 


stand am nächsten tage vorm. 9—r0 uhr noch eine extrasitzung staxtfindien win. 
an‘ 
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möglichen dingen aus der culturgeschichte jener zeit beschlagen sein. Doch sei 
darum keineswegs der schluss zu ziehen, dass der unterricht our formal sein muse, 
Wenn der schüler Latein und Griechisch zu lernen habe, so sel es undenkbar, 
dam er dies erreiche, ohne dass dabei auch starken gewicht auf den inhalt gelegt 
werde. Das elementarbuch sei sehr wichtig, um zu verhindern, dass der schtiler 
die gewohnheit unnehme, sich vom inhalt aus durchzurathen und um ihm sicher- 
heit in den formen beisubringen. Solche, die sich auf privatem wege zur reife- 
pritfang vorbereitet haben), lesen ihre schriftsteller vielfach so, dass sie das ele- 
mentarbuch lieber ein wenig mehr hätten studiren sollen : sicherheit in den formen 
mangelt! In den modernen sprachen hält man sich zu lange mit dem elementar- 
buch auf, in den classischen sprachen nicht lange genug. 

Wetern-Fredriksstad (Norwegen) war der meinung, dass die debatte etwas 
in eine falsche bahn gekommen sei, Zur discussion des altsprachlichen unterrichts 
liege eine veranlassıng gar nicht vor; denn hätte man all die jahrhunderte lang 
nicht gelernt, diesen recht zu betreiben, so würde man das wohl kaum je lernen, 
Jedenfalls sei sicher, dass man die bestehende altsprachliche unterrichtsmathode 
nicht auf die neueren sprachen anwenden könne, Es sei danım am besten, zu 
‚diesen zurückzukehren, und redner schlug darum vor, die von Zundell aufgestellten 
pankte zum gegenstande der erörterung zu machen, Und zwar hob er in dieser hinsicht 
hervor, dass das elementare in der sprache vor ullem und in erster linie der laut 
wi, und danach der einfache natürliche satz. Die sprache bestehe aus 
sätzen, nicht aus worten, Aber die sätze milssten so gewählt werden, dam se 
für die sprache typisch wären; und schon von anfang an sollten sie zusammen- 
hängen und verniinftigen inhalt haben. 

P, Pasıy-Parit (im auftrage der franz. regierung anwesend) Kusserte sich 
biernach aufschwedisch, wie folgt: »Ich möchte nur ein wort über herrn Lumdeits 
‘ersten punkt sagen, nämlich dass der sprachunterricht mit testen in phonetiacher 
umschrift zu beginnen hat. Ich habe jetzt 9 jahre lang an der Pariser normal- 
schule unterrichtet, und seit 4 jahren wende ich die methode phonetischer um- 
schrift an; da kann ich denn nun mit aller bestimmtheit erklären, dass diese 
methode nicht bloss theoretisch, sondern auch praktisch besser ist als die alte. 
Dies geht schon aus folgendem hervor. Als ich anfıng, an der normalschule zu 
unterrichten, hatte noch kein einaiger schüler im — wahlfreien — Englischen ein 
reifezeugniss erhalten, denn die aussprache desselben galt für zu schwer. Auch 
so lange, als ich nach der alten methode unterrichtete, erhielt durchschnittlich nur 
je ı schüler jührlich ein diplom im Englischen. Aber als die schiller, welche 
ihren anfangsunterricht nach phonetischer methode erhalten hatten, zur abgangs- 
prüfung gelangten, bekamen das erste mal 7, das zweite mal 8 das diplom. Dies 
scheint mir in der that den werth der phonetischen methode su beweisen.“ 

Bischof von Sc&éele-Visby*) schloss sich jener richtung an, die es als eine 


*) Deren zahl ist in Schweden verhkltuisssussig solr Ee H, Kl, 

3 In Schweden steht jeder bischof, untersttitzt von aus den 6 ober- 
lehrern der stiftsschale gebildeten consistorium, an der spitze des gesammten schul- 
‘wesens (auch des höheren) seines bistbums und bildet auf diese weise eine ewischen- 
instanz zwischen den einzelnen lehranstalten und dem ministerium. So erklärt sich 
die anwesenheit und das auftreten des bischofs vom Sch. in einer an von 
Padagogischen fschmännern. WR. 
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die erlernung der anssprache einer fremden sprache crleiehtert, wenn man jedem 
laste sein eigenes zeichen gebe, und zwar, soweit möglich, ein solches, welches 
an ein entsprechendes zeichen und dessen lautwerth in der muttersprache erinnere. 
Solche umschriften würden angewandt für das Englische von Yespersem in seiner 
»Kortfattet Engelsk Grammatik for Tale- og Skriftsprogete und von Sewet in 


‚seinem epochemachenden «Elementarbuch des gesprochenen Englische, 
für das Französische von #. Freude in dessen »Päraser de tows ler fourre und 
von Parsy in »Le franpais porlés, — Redner war demnach bereit, dem ersten 
punkte beizustimmen. 

Wertern meinte, dass darüber, ob es methodisch richtig sei, mit phonetischen 
texten zu beginnen, ein zweifel gar nicht existiren könne. Es sei ein immer mehr 
wnerkannter pädagogischer sats, dass man vom bekannten zum unbekannten, vom 
leichteren zum schwereren zu gehen habe, von den neueren sprachen, die uns zu- 
nächst liegen, zu den classischen, als den weiter abgelegenen, und so miisse man 


derjenigen der früheren epochen. Aber z. b, die englische sprache, die man in 
unseren schulen lehrt, ist keineswegs Neuenglisch, sondern vielmehr eine art 
Mittelenglisch, Wenn der schiller seine erste bekanntschaft z. b, mit dem worte 
wait (»ritter«) macht, muss sich ihm dasselbe in dieser form darstellen und 
nicht in seiner mittelalterlichen gestalt ämigAr, welche jetzt nur noch ein abbild der 
aussprache vergangener zeiten ist, Man fürchtet freilich, dass der schüler dadurch. 
verwirrt werden könne, wenn er das wort in seiner neuen tracht, phonetisch ge- 
schrieben sehe; diese befürchtung bat aber nur einen sinn für denjenigen, der 





der erst im begriff steht, Englisch zu lernen; für ihn kann 
sein, in welcher form er das wort zu sehen bekommt. Ein einwand anderer art 
besteht darin, dass man sagt, worte, die orthographisch weit von einander ver- 
schieden sind, würden in der phonetischen form zusammenfallen. Solche verwech- 
selung kann doch aber nur stattfinden, wenn das wort vereinzelt auftrit — was 
für den schüler nie vorkommen sollte — nicht wenn es im zusammenhänge steht. 
— Bischof von Schiele hatte, soweit redner ihn recht verstanden, gellusert, man 
müsse den charakter durch herstellung bew. beibchaltung von schwierigkeiten 
entwickeln. Das wire, als ob man, um au einer schönen aussicht zu gelangen, 
mothwendig einen mühsamen und steilen bergpfad hinauf klettern milsse, anstatt 
sich der gebahnten, bequemen strasse zu bedienen, Die absicht eines unterrichtse 
gegenstandes der schule ist doch aber nur dieser gegenstand selbst und sonst 
weiter nichts; will man die schüler die aussprache lehren, so muss man sich 
des nächsten weges zu diesem ziele bedienen, und das ist die phonetische me- 
thode, Freilich wird es wohl noch eine zeit lang nicht gestattet werden, phone» 
Nische texte in die schule einzuführen, und darum muss man suchen, mit dem 
mündlichen unterricht auszukommen, indern man nicht mit der orthographie, son- 
dern mit dem lant beginnt, nämlich so, dass man zuerst die einfachen laute 
ganz praktisch eindbt — mit hülfe der finger, soweit es sich um unterscheidung 
der tönenden und der tonlosen handelt‘) — danach die lautcomplexe und zuletzt 








*) Neuerdings ist bei uns mit secht darauf hingewiesen worden, dam der 
unterschied noch stärker hervortritt, wenn man die schüler beim eintken der 
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lichen erfahrungen beruhende miltheilung machte: »Was das Englische betrifft, 
yo hat sich mir aus meiner erfahrung die ihatsache ergeben, dass schtiler ganz 
austerordentlich leicht von der phonetischen zur gewöhnlichen orthographie ber- 
gehn können, wenn dieselben nämlich zunächst In der ersteren einen 
gründlichen unterricht genossen haben und infolge dewen sich die 
worte so fest eingeprägt haben, dass sie dieselben auch unter jeder beliebigen 
verkleidung leicht wiedererkennen können, Hierfür ist aber ı jahr nicht genug, 
wenigstens ı"/, jahr ist erforderlich‘) »Die Ubergangsreit, während deren man 
den text erst phonetisch und danach in gewöhnlicher orthographie liest, mag 
‚etwa '/, jahr dauern; dann aber sind die schüler völlig fest in der üblichen ortho- 
graphic, ohne dieselbe also eigentlich je förmlich gelernt su haben. So unglaub- 
lich dies auch erscheinen wird, ist es doch einfach eine mir vorliegende thatsache.« *) 

Hiermit schloss die discussion über These I, welche von der versammlung 
mit der von Zundell vorgeschlagenen abfnderung angenommen wurde, 


These IL. 


Vebersetzung in diefremdesprache hatals unnfits und schäd- 
lich fortzufallen und ist durch mündliche und schriftliche repro- 
deetlon en ersetzen, sowie durch freie production In der fremden 
che unter anschluss an die leet 
fremden in die muttersprache wird eingeschränkt und durch aus- 
gedehnte cursorische lectüre ersetzt. 

Stursen-Becker erklärte, dass er einer in gemässheit dieser these ausgeführten 
einrichtung des sprachunterrichts durchaus sympathisch gegenüberstche, aber fürchte, 
dieselbe möchte sich praktisch unausführbar erweisen, Wie sollten denn x, b. die 
sehiller ernen, einen englischen brief schreiben, wenn jede ilbersetzung aus der 
mattersprache dabei ausgeschlossen wäre? Und wie sollten die lehrer überhaupt 
fhre schüler controlliren können, wenn diese nicht übersetzen dürften? Jedenfalls 
sei die methode noch zu wenig erprobt, und darum schlug redner vor, über diese 
these eine ausdrückliche beschlussfassung auszusetzen, 

Western wies darauf hin, dass es vielmehr gerade ein hanpteweck der 
these sei, zu scheiftlichen abfassungen in der fremden sprache anzuleiten. Gegen- 
wärtig werde verlangt, man solle mit hülfe eines nordischen textes, eines wörter 
buchs und einer grammatik in der fremden sprache schreiben können, aber natür- 
dich sei das ergebnis ein schlechtes. Dem wolle man nun gerade vorbeugen, 
Indem man dem schüler nicht irgend einen bestimmten text zur übertragung 
vörlege, sondern statt demen ihn anleite, durch nachahmung in der fremden 
sprache schreiben zu lernen, Redner beginnt bei seinem unterricht im Englischen 
90, dass er, sobald die schiller erst swischen haupt- und nebensatz zu unter- 
‚scheiden gelernt haben, dieselben veranlasst — natürlich nicht unter vermittelung 
durch die muttersprache —, sätze aus der directen rede in die indirecte umzu- 
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hinderlich genug , aber man schaffe mur das schlimmste hindemiss, die mutter- 
sprache, hinweg, lasse die sprache sich selbst erklären: derselbe ausdruck kommt 
einmal ums andere bald in der nämlichen, bald in seiner etwas abweichenden 
bedeutung vor, und so gewinnt man allmälich klarheit und einheitliche gesammt- 
anschauung über seinen ganzen umfang.e ja, das kann wohl so kommen; aber 
das gegentheil ist auch möglich, und auf der stufe des schulmässigen lernens 
Atirfte die möglichkeit zur rogel werden. Der sicherste weg zur erklärung der 
fremden sprache dürfte darum gerade der durch die muttersprache sein; und giebt 
kaum irgend jemand sich mit einer sungeführen« oder einer wortgetreuen (sinter 
linsaren«) übersetzung begnügen; beide arten führen nothwendig zu emer nebel- 
haften und rerschwommenen erfassung der fremden sprache und verderben über- 
dies die muttersprache.+ 

Ortenblad schloss sich dem vorredner an und wollte keinesfalls so weit gehn 
wie die männer der neuen richtung. Der gerade weg könne hiswollen recht 
halsbrechend sein. Mit dem Englischen möge die methode sich noch durchführen 
lassen, mit dem schwereren Französisch, fürchtete er, dürfte dies nicht mög- 
lich sein. 

Lundelt giebt, nachdem einmal auf thn und seine persönlichen erfahrungen 
bezug genommen worden sei, die erklärung ab, es sei seine bestimmte tber- 
zeugung, dass er in der schule die sprachen unendlich viel rascher und besser 
gelernt haben wilrde, wenn man mit ihm das verfahren eingeschlagen hätte, wel- 
ches er für das Russische beobachtet habe. 

Noreen möchte nur ein paar worle zur ergänsung hinzufügen, Bei der 
vergleichung sei nämlich der wichtigste punkt ausser acht gelassen worden; herr 
Zundell habe die fragliche sprache lernen wollen, unsere schuljungen aber wollten 
alles andere cher, nur nicht dies. Auch finden sich unter ihnen sowohl besser wie 
minder gut begabte, und da der unterricht doch auch den letzteren zu statten 
kommen solle, s0 sei eine minder gute methode schliesslich gerade die beste, 

Schulvorsteher Olten-Tönzkerg (Norwegen) befürchtete störung der so wich- 
tigen einheit des unterrichts am gymnasium, wenn verschiedene methoden ange 
wandt witrden fr den unterricht in den classischen und in den modemen 
sprachen, 

Western erwidert hierauf, dies sei eine sache, an der sich nun einmal nichts 
ändern Jase: die lehrer der neueren sprachen könnten sich doch nicht nach den- 
jenigen der classischen sprachen richten! — 

In übereinstimmung mit dem oben gestellten antrage wird hierauf beschlossen, 
sich mit der statigehabten crörterung zu begnügen und yon einer eigentlichen 
beschlussfassung über these II abzusehen. 


These III. 


Der unterricht hatschon yon anfang an auszugehen von zu- 
sammenhängenden texten, nicht von abgerissenen sätzen. 

Es verging einige seit, bis eine debatte über diese these zustande kommen 
wollte, und der vorsüisende nahm dies als ein anzeichen, dass ein meinungsaus- 
tausch tberflissig sei und die versammlung den satz als selbstredend ansehe, Dies 


= 


i 


war auch Noreem’s meinung: für thn habe diese forderang immer den werdn Ines 3 
a! 
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schulzeit abgeschlossen hätten, erscheine die grammatik wie «in grosser raum mit 
gewissen lichtpunkten und dazwischen vielen dunklen 
wäre es jedenfalls, erst dem schtiler die 
und danach Ihn die sprachlichen gesetze daraus finden zu lassen, ‘Es finden sich 
aber andererseits auch in den modernen sprachen viele fille, die sich überhaupt 
nicht unter irgend welche rcgel bringen lesen, sondern welche nur praktisch 
gelernt werden könnten. Warum heisse es denn 2. b.-»¢a me fait de la prince 
dagegen »ga me fait plaisiri« Jedenfalls sei redner bereit, sich in diesem punkte 
dem antragsteller anzuschliessen ; doch werde immerhin ein kurzes grammatisches 
Tehrbuch noch nötbig sein, welches der lehrer dann nach belieben erweitern könne. 
Ortenbiad wünschte eine erklärung, wonach in vorliegender these auch eine 
‚empfehlung des auswendiglernens fremdsprachlicher texte inbegriffen sein wolle, 
Selbst vom rein grammatischen standpunkte aus gäbe solches auswendiglernen 2. b. 
bezüglich des genus bessere resultate als die regeln. 
_—- FJespersen-Kopenkagen. »Dieser punkt steht im engsten zusammenhange mit 
der auf die tibersetzungen beztiglichen these II. Wie jetzt der unterricht betrieben 
wird, befinden sich die meisten Ichrer und demgemäss auch so gut wie alle schüler 
unter dem einflusse der voratellung, das das vorlesen cincx fremden textes nur die 
vorbereitung zur übersetzung bildet. Infolgedessen sind die gedanken des schülers, 
während er vorliest, vorzugsweise mit dem gedanken beschäftigt: »was bedeutet dies 
oder jenes auf Dänisch? wie soll ich das überseizen?« Den fremden ausdrucks- 
formen widmet er dabei kaum irgendwelche beachtung. Ein ganz üchtiger scht- 
ler, der mehrere jahre Französich getrieben hatte und dasselbe nun wieder auf- 
nehmen wollte, übersetzte mir ax fempore ein stück aus einem französischen roman ; 
den schluss desselben gab er wieder mit »und er weinte wie Pietri's sohn 
weinte.« Ich machte ihm darauf das buch zu und forderte Ihn auf, den letzten 
satz noch einmal auf französisch zu wiederholen. Es war ihm unmöglich! nur 
auf das Dänische konnte er sich besinnen , und dieses tibersetete er nun langsam 
und stockend mit; vet if plewralt comme te fils de Pietri plewraite. Im franz. 
text aber atand: set if Alewra comme plewrait de file de Pistric) Ex ist klar, 
dass, wo eine so geringe aufmerksamkeit auf die fremde sprache verwendet wird, 
alle grammatikregeln der welt nicht im stande sind, eine lebendige und werthvolle 
erfassung, z. b. des unterschieds zwischen den beiden französischen verbalformen 
für die vergangenbeit zu erzielen. Wird dagegen der schüler angehalten, seine 
aufmerksamkeit nicht sowohl auf die übersetzung in die muttersprache zu richten, 
sondern auf die fremde ausdrucksweise, und lässt man ihn recht häufig und aus- 
giebig die fremden sätze und satzverbindungen reproduciren, so werden sich bei 
ihm eine menge grammatische erscheinungen rein instinctmässig im bewusstsein 
festsetzen, so dass er beim gebrauch der sprache sich nicht gegen deren gesetze 
versindigen wird. Und übt man ihn ferner anhaltend darin, selbst aus einem oder 
mehreren gelesenen stlicken auf Inductvem wege dio regeln für den gebrauch 
= b. von je und moi zu bestimmen, so erhält er dadurch ein grammatischos 
wissen, welches mehr werth ist als das gewöhnliche, weil es — wie alles selbst- 
erworbene — fester im gediichtniss sitet, und weil es später durch eine systema 
tische grammatik leicht ergänzt und geordnet werden kann, — Vielleicht auch 
liesse sich die grammatik auf die art mit der lectire in nächste verbindung 
bringen, wie einer der deutschen verteeter der reform des sprachunterrichts 
(Kiiagharit} mir brieflich vorgeschlagen hat, nämlich durch ein \entwach uk 
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Quemsgue Tandem, 
shandinavizcher verein für werbesserten sprachunterricht, 
aufeufordern. 

Ziel des neuem vercins ist, ia Mereinsämmung mit den forderungen der 
Auer men nnd gemein. 3's! eine reform 

auf grund folgender vier thesen zu wirken, deren traten drei 
an Stockhelmer pällsiogensersumminng zum derchinss erhöhen tourden : 

2) Nicht die schrifuprache, sondern die gesprochene sprache des wirklichen 
lebens iat dem unterricht zw grumde zu igen. In den sprachen, deren orthograghie 
in höherem grade vem der aussprache abweicht, hat man demanfalge mit texters zu 
Beginnen, die in einer, soweit erforderlich, lautgetreuen wmstkrift obgeforit sind. 

2) Der waterricht hat schon vom anfang am ausıugchen won susommen- 
Adınyenden textes, wicht ven abgerissenen sitcom, 

I) Imsbesemdere der unterricht in der grammatik muss sich in der weise an 
die Ietüre anschliessen, dart der schüler angeleitet wird, mit Külfe des Ichrers aus 
deo gelerenen nachträglich die sprackgesetee erawsewlises, Erst später mag ein 
systematischer Ichrbuch in gebrauch genommen werden, 

9 Die übersetzung sowohl aus der mutterspracke in die fremde, wie aus 
der fremden in die mustersprache ist eimswschränken und zw ersetzen einerseits 
durch mündliche und schriftliche reproduction sowie free production ia der freweden 
a ee ie tet andererseits durch auspedehntere cursorische 


er sucht das angtitrelte ziel zu erriüchen w. 2. durch wortrige wed 
dehatten, durch drwekschriften und mittheilungen, durch Ärranıgabt gerigneter lchr- 
Bücher und durch fürderung der Aersuspabe soicher dns. ihres gebrauchs. 

Der verstand hann versammlungen der verein: ankersumen, sti et allgemeine, 
ae es Besondere für Jeder land. 

Zusaoumengesttst ist der vorstand aus je einem vertreter der drei‘ skandinawi- 
schen Ränder. Diese vertreter werden jährlich vom den mitgliedern des betr, landes 
durch stimmecticl gewählt, welche — unter Wifaguag des jahresieitrags won 7 
Krane — ende febrwar an den wertreter des voraufgehunden jakres einzusnden sind, 

Im jounur jeden jahres wird cin rechenschaftsbericht über dar verausguhende 
Jahr veröffentlicht, 

Mitglieder haben sich bel den unterseichneten, weiche einstweilen das amt von 
‚wertreiern versehen, anenmelden. 

Fr das laufende jahr wird ein beitrag wicht entrichtet, 





September 1886. 
Otto Ferpersen, Aug. Western; 

Ole Suhrıgade 18, mag, cand., 
Kopenhagen, Fredrikstad. 
‚Stockholm bereits 69 jungen damen das reifeseugniss ertheilt). Ein theil der künf- 
tigen neusprachlichen lel a Bilde sich, deca tatndesanglach tat ati 

fase oder betribt io) seine studien an den heimischen universitäten. 


int lich, dass unsere nordischen fae ae eS ty 
Gradassnichss commmnsortcves m dos lonecuno dar Meissen at 
‘etwas ganz natürliches ansehn, während bei uns die dinge etwas — Tages, 
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a) Der verein für neuere sprachen zu Hannover in den Jahren seines bestehens 

188086, «, V-—XXIV. 

b) Die wissenschaftliche grundlage des neuphilologischen unterichts, Veo dr. 

K. Mühlefeld, 5, 1—14. 

€) Die eklogen des Alexander Barclay, Von dr, Oswald Reimert, 5. 14—32. 

4) Die aufgabe der modernen philologie in der gegenwart, von rector F. Dürr 
(Solingen), = 32—50 

) Ueber den wechsel der diphthonge au und om im Mittelnglischen, von 

dr, F. Knigge, 5: 50-66. 

N) Eine altfranzösische handschrift auf der Hamburgischen stadtbibliothek, yon 

dr. Robert Heiligbrodt, & 6684. 

2. Beiträge zur geschichte der romanischen philologie in Deutschland. 
Festschrift für den ersten neuphilologentag Deutschlands zu Hannover, von 
Edmund Stengel. 44 =. 8°. Dieselbe enthält eine reihe schätsanswerther mit- 
theilungen über die ältesten französischen grammatiken für Deutsche, einen kurzen 
überblick über die thätigkeit des am 11, october 1831 zu Berlin an der cholera 
gestorbenen professors und bibliothekars Friedrich Wilhelm Valentin Schmidt, eines 
verdienten vorläufers der romanischen philologie in Deutschland, ein verzeichnis 
der auf der Wolfenbütteler bibliothek befindlichen briefe F. Wolf's, der mit A. 
Ebert 1859 das Jahrbuch für romanische und englische litteratur begründete, und 
‚ein verzeichniss der leider nur theilweise erhaltenen briefschaften L. Lemcke's, 
nach dem inhalt geordnet. Letztere betreffen theils wissenschaftliche verhältnisse, 
theils angelegenheiten mit verlegern, redactionen etc. und einige, die zur ver- 
öffentlichung besonders geeignet sind, wenden mitgetheilt, darunter briefe vou 
Dies, W. Hertzberg, Fr. Kech, E. da Méril und F. Wolf (von letzterem 2$ stick). 

3. Die aussprache des Englischen nach den deutsch-englischen grammatiken 
wor 1750, von Wilhelm Victor. Das schriftchen bringt insbesondere für diejenigen, 
weiche sich mit der entwickelung des Inutbestandes der englischen sprache näher 
beschäftigt haben, interessante beiträge zu dessen entstehung. Von allgemeiner 
bedeutung sind die kursen, aber inhaltschweren worte der vorrede, in denen der 
verfasser wine bekannte stellung zur frage der unterrichtsreform betont. 

4. Mittheilungen. Organ des vereins deutscher lehrer in England (German 
Teacher's Association), 15. Gower Street, London W. C., u. a. mit einem Iesens- 
werthen nachruf an Wilhelm Scherer. 

5» 25 exemplare eines artikels von A, Schroer im Litteraturblatt für germa- 
nische und romanische philologie ‚Ueber lautphysiologie in Deutschland’, woron 
berichterstatter leider keines hat habhaft werden können. 

Die zahl der zum verband angemeldeten mitglieder belief sich anf gegen 300, 
von denen die hälfte anwesend war, 

Die erste hauptversammlung eröffnete herr oberlehrer Ey am 4. october morgens 
9 abr im altehrwürdigen rathhauwaale, den die suldtischen behirden zu diesem 
xwecke zur veefligung gestellt hatten, mit begrüssung der anwesenden fachgenossen, 
sowie der aus diesem anlasse erschienenen städtischen und staatlichen behörden, 
unter denen sich auch ein vertreter des königlichen provinzial-schul-collegiums 
befand. Er berichtete sodann ausführlich über die entstehung des hannöverschen 
vereins, sowie über die von demselben zur berufung der heutigen versammlung 
gethunen schritte und leitete schliesslich die berathang über die satzungen des zu 
stiftonden verbandes der deutschen neuphilologischen lehreescha® ein, um Amem 

E. Kölbing, Englische studies. X. 9. = 
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3: die classenlecttire ist mit rücksicht auf möglichst reichen inhalt an 
nationalen realien auszuwählen und mit sorgfältigem commentar zu versehen ; 

4. für die privatleetüre der schüler sind geeignete französische wud 
englische jugemdschriften untorhaltender aatur, besonders solche mit reéchen 
illustrationen anzuschaffen ; 

5. zum gebrauch der lehrer sind eine reihe verlässiger handbicher 
über die verschiedensten gebiete des französischen und culturlebeas: 
(cinschifesstich der colonien !) abeufassen. 


I, für die neusprachliche wissenschaft: 


die professoren sind eu ersuchen: 
schüler nachdrücklich auf das studium der realien des französi- 
schen und englischen cultmrlebens hinzuweisen ; 

2, Ihre seminarbibliotheken durch geeignete hilfemittel. u, a. auch 
aeltschriften, zu ergänzen ; 
3. ihre historischen, theologischen, juristischen, national- 
Skonomischen collegen zu specialcursen ther die i i 
der realien, besonders des öffentlichen lebens in Frankreich und England zu 








die fachgendssischen seischriften sind zu ersuchen: 

4, kunftighin unter die gegenstände ihrer referate auch alle solche bücher 
und schrifen aufzunehmen, aus denen der neuphilologe sich über die realien. 
seiner wissenschaft unterrichten kann ; 

2. andereneits auch mit der zeit für aufsätze und artikel zu sorgen, 
welche in zusammenfsesendar darstllung über wichtige capitel der französischen 
vend englischen cultur belehrung gewähren. 

Von diesen thesen wurde indes nur die vorangeschickte hauptthese zur,dis- 
cussion gestellt. 

Der gedankengang des etwa 1*/; stundiges, von allen anwesenden mit grossem 
Interesse aufgenommenen vortrags war in aller kürze folgender: 

Wer altphilologe ist in jeder beziehung besser im stande, seinen sdglingon 
‚ein bild der realen verhältnisse des clussischen alterthums za übermitteln und seinen 
geht dadurch anzuregen und auszubilden. Das zeigt uns schon ein rickblick anf die 
eigue schulzeit, In sexta regen die heidensagen zum nachdenken Uber culturver- 
hältnisse an, in vermehrtem masssiabe fst dies in quinta der fall, wo auch durch 
privailecttre für erweiterung gesorgt wird. In quarts tritt griechische und nö« 
mäsche geschichte hinzst, die im sinne weiterer culturgeschichte gehalten sein soll; 
hand its hand geht damit die lectäre von Comelius Nepos, welche nicht unerheb- 
liehes zur vermehrung culturellen wissens beiträgt, In tertia wird mit der lectüre 
Julius Caesar's die vorstellung des weltreiches der Römer recht eigentlich vertieft, 
ein nicht unerhebliches verdienst, So geht es weiter. In der geschlchte wer 
mittelt die behandlung des verhältnises uod des kamples zwischen Athen und 
Sparta einen reichen inhalt. zu dem in secunda Homer tritt, der eine welt für sich 
ausmacht. Ganz anders geartete aufschlüsse über die bildungsverhältnise des 
bürgerlichen lebens enthüllen Lysias' und Demosthenes’ reden, ferner diefrömischen 
schriftsteller, Livius, Horaz, Terenz u. a. So sammelt3der gymnasialabiturient 
mach und mach einen reichen schatz von wissen an, der, weon et tesmaomcne 

at 
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vortragenden, unter weglassung der worte: slisher fast ausschliesslich anf dic 
ee er ne 


der sitzung vom 5. october ergriff zunächst Stengel (Marburg) das wort. 
Er beantragte, unter hinweis auf die von selten der neuphilologischen vereine ge- 
thanen gleichen schritte bei der reichsregierung um unterstützung der newere 
pbilologie studirenden für reisen in das ausland vorstellig zu werden. Nach an- 
nahme des antrags wurde derselbe zur musführung einer commision überwiesen, 
in die ausser dem antragsteller die herren prof. dr, Körting (Münster), oberl. dr. 
Klinghardt (Reichenbach §, Schl.), prof. de. Sachs (Brandenburg) und oberl. Ey 
(Hannover) gewählt wurden, Nunmehr bielt herr oberlehrer dr. Abn (Lauterberg) 
den von ihm angekündigten vortrag: »Inwieweit können, bezw. dürfen die er- 
geboisse der Jautphysiologie und phonetik für das elementare studium der neueren 
‚sprachen verwerthet werden?e Redner besprach die auf diesem gebiete in Iatzter zeit 
veröffentlichten schulmässigen erscheinungen und warnte vor übertreibungen. Er 
empfiehlt bei der reformfrage einen vermittelnden standpunkt nach art Breymanns 
und Plattners, Da der vortrag sich mehr in allgemeinen erörterungen bewegte 
und dem fachmann wesentlich neues nicht brachte, kann von einer skizsirung 
domelben an dieser stelle, unbeschadet aller anerkennung desselben als an- 
‚gemessenen ausdruckes einer massrollen mittleren parteistellung. füglich abgesehen 
werden. Die vom vortragenden aufgestellten thesen, nämlich: 

1, Die lautlehre ist ein integrirender theil des sprachlichen unterrichts; 
ohne Kenntniss derselben ist weder in der mottersprache noch in einer fremden 
sprache cine genaue und richtige aussprache möglich, 

2. Bei dem elementaren studium der neueren sprachen kann es sich nur 
darum handeln, die schüler mit den einfachsten und wichtigsten thatsachen der 
lautphysiologie bekannt zu machen, d. h. es dürfen die resultate der phonetik 
nur soweit berticksichtigt werden, als sie zur correcten und sichern erzeugung 
fremder und schwieriger laute und lautverbindungen nöthig sind. 

3. Eine ausführliche darstellung der phonetik ist aus dem sprachunterricht 
feen zu halten. 


zuschrift werden die verhandlungen des neuphilologent wohl auch bereits 
erhalten haben. Ich bedauere, dass in der fassung Le tn na malang 
aad m Sie wissen, das 
Thre lurchaus sym begriisst und nur einige reserven dagegen 
fant eg gebracht habe, dass ich auch ausdrticklich meinen antrag zu gunsten 
des von dr. BAER ir turtickzog, um eine falsche interpretation des- 
selben auszuschliessen. Falls Sie gelegenheit haben, in den Engl stud. den be- 
richt zur sprache zu bringen, wäre es mir lieb, wenn Sie meine wirkliche an- 
en in dieser hinsicht wiedergäben.« 
glanbe, dem wunsche des herr Sali Stengel nicht beser entsprechen 
au ae als indem ich vorstehende berichtigung demelben, mit bestem dank fir 
das der sache bereugte warme interesse, hier ae bic bringe, Gleichzeitig 
bemerke ich, dass der herr redacteur dieses theils des berichts mir s. z. seinen 
entwurf auch über die an meinen vortrag angeknüpfte kurze delete mit der auf- 
zusandte, zu ändern und zu bessern, was ich für gut finde; es trifft 
‚denselben der nur halb die verantwortlichkeit fur die nicht zutreffende 
Bee die andere a x seein ‘fille sate a zu jeden wird jedermann be- 
, dass in derarti etheiligte da, wo die änderung entschieden 
set red Ballen pero OBE rk era ‘wifi done raudert, eine solche 
men. HH, EXingharts. 











‘Die richtigkeit der these N ae 
hide: el Ses erg ea Ag an R 
apdtre, m in ordinem zu r in ordre geworden. In ähnlicher rc 
Mittelhochdeutschen s und r, z. b. in ww = war, Wer = Werra a 2 
ee ee jabrh. veröffentlichten werke yon Chapelle= 
Relations d'un Voyage on France, worla erwähnt wird, das die Precdensen an. 
dem sog. parler gras oder grasseyer erkannt worden wären, ebenso aus einem 
1798 veröffentlichten buche von Wilhelm von Campell, dem ersten über deutsche 
bachstaben und sprachlaute geschriebenen brauchbaren werke. In demselben wird 
als merkwürdigkeit erwähnt, dass man in Paris das r geschmarrt habe, d. b, also 
‚nichts anders, als dass man zäpfchen-r gesprochen habe. Zu these 5 und 4 wird 
bemerkt, es sei dann durch die unglaubliche nachahmungssucht der Deutschen wie 
#0 viele andere thorheiten auch das zäpfchen-r, was affectirter klang, vom Frank- 
reich anf das rechie Rheinufer gelangt, wo es sich im Hochdeutschen auf kosten 
des zungen- besonders im norden und in den städten noch jetzt zuschends aus 
dehme, während im süden und auf dem lande das zungen fester stand halte, 
Zu these 5 und 8. Da aungen-r voller und schöner klinge, weshalb es x. by in 
der musik und auf der bühne ausschliesslich zur anwendung komme, und da es auch 
nschön sei, fremde laute eigenthtunlicher entstehungsart ohne grund nachzisahmen, 
mtlsse die richtigkeit von these 5 und 8 zugegeben werden, Zu these 6 sei zu 
bemerken, dass, da die zungenspitze beim englischen + den gaumen nicht berühre, 
der aus der lunge kommende huftstrom somit nicht eingeengt werde, dieser laut, 
welchen der Engländer häufig durch + darstelle, cher ein vocal als ein +Isut wei, 
zu dessen wesen. os gehöre, dass entweder die zunge oder das zäpfchen in 

versetzt werde, Der 7. these werde jeder ohne weiteres zustimmen, 
der mit der natur der englischen sprachlaute vertraut sei und nur richtiges Jehrem 
wolle. 

Bei beginn der letzten‘ altzung, vom 6. october, kamen zunlichst einige ver- 
Dandiangelegenheiten sur erledigung. Die tage zuvor beschlossene petition soll 
allen cultusministerien Deutschlands mitgetheilt werden, Bei den zukünftigen ver- 
handstagen sollen neben den pädagogischen auch wissenschaftliche fragen behan- 
‚delt werden, zu welchem zwecke das präsidium zu worträgen auffordern soll Van 
‘Hamel (Groningen) berichtet sodann uber die unterrichtsverhältnisse in Holland, 
Die neuphilologie liegt dort noch schr im argenı die univenitäten weisen ausser 
germanistischen professuren nor &ine französische und dine englische auf (beide In 
Groningen); promotionen sind zulässig nur für die gebiete des Niederländischen, 
‚der classischen, semitischen und der polynesischen (1) sprachen, nicht für Französisch 
‚oder Englisch; die neusprachlichen Ichrer haben seminaristische vorbildung und 
werden nicht von profesoren geprüft So fehlt es vollständig au neuphilologlschen 
studenten. Wichtige rformen sind indess in eifriger vorbereitung. Ausserdem 
wird beschlossen, den bericht über die erste versammlung anf kosten des ver- 
handes drucken zu lassen und an alle höheren schulen zu vertheilen. 

Nunmehr erhielt herr professor dr, Körting aus Münster das wort zu einem 
vortrage über »Die organisation des nemsprachlichen universitätsunterrichtse. 

Reiner warf zunächst die frage auf: was sollen die neuere philelogie stu- 
direnden für eine allgemeine vorbildung zur univerität mitbringen? und betonte 
neben guter allgemeiner bildung die nothwendigkeit tüchtiger kenniniew Im La- 
teinischen, die nicht nur erhalten, sondern auch erweitert werden müssten, Keant- 




















A. Rhode, Bericht 6, d. verhandlungen d, 1. allgem. neuphilologentages ete. 363 
cine erschöpfende Uchandlung nicht zu denken war, Die beregten fragen sollen 


In etwa 1stündiger rede sprach sodann der Franzose, herr Ch. Marelle (Ber- 
lin), in seiner muttersprache über das thema: »La prononciation et la modulation 
du frangais enswigndes par In lecture A havte volxe. Er glaubt, dass man den. 
anfangsunterricht im Französischen anziehender gestalten könne, wens man ihn an 
‘ein lesebuch mit anfangs kindlichen poosien und lesestücken anschlöse und das 
hauptgewicht auf sinngemässes vorlesen lege, damit zunächst das ohr getiht werde, 
Aus cinem von ihm verfassten lesebuche las er eine anzahl poetischer und’ pro- 
‚salscher abschnitte vor und machte dabei auf die eigenthümlichkeiten der franzi- 
sischen aussprache und des tonfalls aufmerksam, wofür ihm die versammlung am 
schluss mit recht ihren beifall spendete. 

Der nun noch ausstehende vortrag des herrn Damour (Braunschweig): »De 
Trenseignement du frangais dans les &ooles supéricures en Allemagne wurde der 
vorgerlckten zeit wegen im einverständniss mit demselben von der tagesordnung 
abgesetzt, worauf herr oberlehrer Ey das schlusswort sprach, Die hoffnung, eine 
segensreiche schöpfung für die neuphilologische wissenschaft Ins leben gerufen zu 
haben, bemerkte er, sei herrlich in erfüllung gegangen, dem verbande wien be- 
reits eine stattliche anzahl mitglieder beigetreten und weitere wlrden nachfolgen. 
Eifer und interesse hätten die vorträge “und verhandlungen belebt, im wissenschaft 
lichen und geselligen verkehr unter den fachgenossen sei manche geistige freund- 
schaft geschlossen, kurz, die geist und gemtith bildende kraft der neueren sprachen 
wei so recht zu tage getreten. Darum rufe er beim scheiden allen anwesenden zus 
Auf wiedersehn in Frankfurt! 

So endeten die allen theilnehmern gewiss In angenehmster erinnerung blei- 
enden hannöverschen tage, Der unterzeichnete entledigt sich deshalb am schluss 
dieses berichis nur einer angenehmen pflicht, wenn er dem verein für neuere 
sprachen in Hannover, insbesondere aber seinem wackern vorstande, für die sach- 
gemlisse vorbereitung und leitung des verbandstager, sowie für die herzliche und 
guitliche aufnahme, welche bei abwickelung des gemuthlichen*) theiles so recht 
zu tage trat, hiermit seine vollste anerkennung und seinen wärmsten dank 
ausspricht. 

Lommx 1. L,, im november 1886. A. Rhode 


DIE ÄLTESTE DEUTSCH-ENGLISCHE UND ENGLISCH- 
DEUTSCHE GRAMMATIK (1686—7). 
Seit abfassung meiner kleinen festschrift zum neuphilologentag in Hannover 


.—6, october v. j.): Die aussprache des Englischen nach den deutsch-englischen 
4 i) pi 
iken wor 1750 (Marburg, Elwert 1986) ist ein exemplar des, sowelt ber 





*) Von Keissert's köstlicher bierzeitung befinden sich z. 2. noch einige 
exemplare bei heren buchhändler I-udw. Ey in Hannover deponirt Sr 

cinen, der rereinskasse aufllenden beirag van 25 pf zu haben, Wir 
theilen dies hier mit im interesse solcher thelinchmer an den H.schen tagen , 
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2, von dem »Sylbenlaute, d. b. der betonung ; das 3. vom runpeung and her- 
kommen der Euglischen sprach, und wörter, und wie man sie vem Teutschen 
machen kanne). 

Im 4, hauptstück wird die »aussprach der Englischen Buchstaben« gelehrt. 
Ich ziehe hier das wichtigste zus, indem ich auf das von mir a, a. 0, aus andern 
a aceite ee din wah, Spee ea ee 

deutschen thell verweise, Die namen der buchstaben sind von Offelen in folgem- 
der weise wiedergegeben: AR, bi. si, di. d. of. dackl, altech. ei. kur. el. em em. 2, 
‚pi. En. er. er. fi. ya. duble yas, ex, mit, std, 

Ueber die vocale ist zu bemerken: «. — #) +A. wird ausgesprochen, als © 
oder zu: grace = grees etc. Ebenso lautet ay »als a. oder ee»: say = see ete,*), 
2) »Nim aus, wan es vor / r. m. und m. stehet, als dan wird es ausgesprochen, 
wie bey den Teutschen, und lang. Zx, Vassal, withal, call, fall, seit, malt, 
far, hard, calm, cause, arte, raw, eis. %) 3) Ueber kurzos @ kein wort; en ist 
also anzunehmen, dass Offelen das a in that und what wie deutsches kurzes = 
sprach, Dies sind die nämlichen lautwerthe für a wie bel den übrigen gramma- 
tikern (Podensteiner bis Amol). 

«0. — Das a soll »nicht gehörte werden, also «= wie ¢ lauten; doch wird 
wat transscribirt meet oder miff. Ob das if eine diphthongische mussprache (offenes 
und geschlossenes /, wie jetzt « in Ac) andenten soll) — Ueber ef helsst es nur: 
läutet als ¢. eitker, sag, etherss — ew sale, in, abgesondert von einanders. 
Beispiele: Sent mm Ain, dem me din, few — dtehiw oder (NB) dete, Bur die 
abgesonéerte aussprache der beiden elemente spricht auch, dass soe, emer, Ewrope 
zu den wörtern gestellt sind, wo das ¢ wie # hautet; ceil, com, cooing. 

4 — Das lange d soll di a werden, wie auch der name des 
buchstaben durch @ wiedergegeben ist. Da der name des y durch mir bezeichnet 
wird, so ist wohl das ef wirklich als ei, nicht af zu versichen, 

0 — Langes 0, sowie ow fauten nach Offelen wie im Deutschen, So anch 
nieht nur in most ete., vll ete., sondern auch in rero/or, revolt. Das kurze # 
wird für gesprochenes @ erklärt: ovr = ads, of = af, ox = ax. Ebenso # in 
dem diphthong of;. 04 = ail, ointement = aintenent. Das ow in Mew ist langes 
© (w stumm). »Felgende wörter lauten eln weinig anders, und schier als aus: 
cow, how, now, vow, brown, crown, gown, tern, doch ist in den wörtern mit 
own das ow nicht durch am, sondern durch om transscribirt (druckfehler?). Ow 
swied ausgesprochen ale awe: mouth ete. Ausnahmen: youth == yuth, toweh — 
meh; could, should, would = dud etc. Ow vor gh slautet als ar: dowght = 





*) Das erste der recepte lautet: »Das Tentsche, O. wirdt offt in ein J ver 
endert, an hoch Alga, auch in «. noth meaf+« Davon lässt sich auf die theigen 


') Falık wird spluer gelegentlich unter 4 tansecritir far. Viellicht Me 
ai aus versehen beibehal 

Zar anmprichs det au ala langın.a. (sieht 4), rel. R. Grant WEILER 

y English, Boston 1884s. 25... wif ten yours hence it should become 
fe patios among certain elegam people to call few lay, as it was. the fashion 
fmong such people not very long ago to call It Jade ete.; andrerseits aber 
auch die bessichnung des @ in ad als »German ee bei den englischen gramma- 
ere: dis 18, jabrhs (während a: in far afialian’ oo) bales 
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Bintzige Zahl. Mehrere Zahl. 
Nenner Nam. the Ning der König the Kings die Könige 
Gebährer Gen. of the King des Königs of the Kings der Könige 
Geber Dat. fo the King dem König to the Kings den Königen 
Ankliger Acc. the King den König the Kings die Könige 
rulfee Voc, O King O Konig O Kings © 
Wognemer Abl from the King x. dem König from the Kings v. d. Königen. 


Also ganz die lateinische schablone. Den »vocativ+ und den »ablativ« sind 
wir im lauf der seitdem verflomenen zwei Jahrhunderte glücklich los geworden; 
hoffentlich verschwinden der +genitive of the King, der sdative fo the King und 
der saccusative the King (auch der form whom werden keine drei jahrhunderte 
mehr beschieden sein) aus unsern schulgrammatiken, che das jahr des heils 2187 
erreicht ist! — Die bildung der mehrzahl Ichrt Offelen in der noch heute vor- 
wiegend gebräuchlichen weise. Suse glebt er, verzeihlich genug, als plural zu 
sew, wie Aine zu cow, chicken ist ihm die mehrzahl von chick, wie exea von ax. 

Im 6, hauptstiick ist die rede von den »staffeln der vergleichunge und vom 
ursprung der »Namen« (nomina); im 7. von den »vornamen« (sronomina); im 8, 
von den »Werck-wortene, indem zuerst die conjugation von fo have und fe Ar, 
dann die des »lehr-setzmässigen worckworts« fe foo gegeben wird; im 9. haupt» 
stück kommen hinza die »wieder-kehrenden werck-worte« (reciproca); im 10. die 
sunlehrsetz-müssigen«, worunter der verfasser Alec, heep, demd, dina’, string, wear, 
draw, grow jodes mit seinesgleichen zu gruppen zusammenstelle*), während er sich 
an die classificirang der übrigen nicht wagt, sondern sie als »gantz und gar un- 
Iehrsetz-miissig in alphabetischer ordnung folgen lässt; den beschluss des capitels 
machen allerlei allgemeinere bemerkungen zar conjugation. Das #1, hauptsttick 
ist der »Zusammenfügung der Wörter, d. h, der syntax gewidmet, jedoch ist 
auch manches andere hier untergebracht, Das 12, endlich gilt der »Orthographie« 
und den »Englischen weisen zu reden«. 

Mit s. 136 endigt der 1. thell, und es folgt ein neuer titel, 

The German or Highdutch Grammar . . . Composed by Henry Offelen, 
Doctor in Law, and Professor of seven Languages. London: Printed for the 
Author, 1686, 

In der kurzen vorrede »To the English Readers heisst es: There have been 
Books of this nature formerly printed, but then the Orthography being corrupted, 
to the way of Pronunciation, I have corrected all those Errors and Enormities of 
writing, and reduced the Orthography to its genuine Purity; 1 have also, for 
habituating and accustoming thee the better to read German Authors, caused this 
Grammar to receive that black Impression, "which most German Authors and Books 
are of,«(!)*) 

Die einrichtung des zweiten theile ist wesentlich dieselbe wie die dex ersten. 
Hier ein paar notizen aus dem 3. capitel, «Of the Pronunciation of Letters«, zur 
vergleichung mit dem oben fr englische lautwerthe angeführten. Zuerst die 








2) Z, by: »Diejenige so img haben, nehmen im supine amg.« 
+) Nuch im deutsch-englischen theil ist alles Deutsche in disc fetter gesetzt. 
Die Londoner ausgaben der bücher von König verwenden nur antique und 
cursiv, 









K. Elze, 'Corioli’ und ‘Coriolsnus’ dei Shakespeare 


BEMERKUNGEN ZU THACKERAY'S LECTURES ON THE 
ENGL. HUMORISTS, HERAUSGEGEBEN VON ERNST REGEL. 


Mehrfach werden in den anmerküngen unter den literarischen. notizen die 
romane von William Harrison Ainsworth erwähnt. An zwei stellem vermisse ich. 
diese angabe: heft I, aum. $1, wovon dem südseeschwindel die rede Ist, bei dem 
schliesslich sebr vicle glückliche caistensen rulnirt wurden, fehlt der hinweis auf 
den bekannten roman des genannten schriftstellers: »The South Sea Babble, a 
Tale of the Year 1720+ »Rookwoods, ein roman desselben autors, erzählt in 
ausführlichster weise yon den thaten des berüchtigten räubers Dick Turpin, sowie 
seinen ritt von London nach York in einer nacht, den er auf einem Pferde aus 
führte und so seinen verfulgern zunlichst entging. Melt I. am, 7 wire eine 
anführung demelben am platze gewesen. In demselben hofte anm, 8 wird bei 
gelegenheit einer kurzen geschichte vou Newgate auch des Gordon'schen anfstandes 
‚gedacht, wobei ein theil des noch nicht ganz vollendeten gefängnisses eingeäschert 
wurde. Ganz unwillkurlich denkt man da an die meisterhafte, lebendige schilde- 
rong des anfitandes, die von Charles Dickens herrührt, tm zweiten. theile von 
Master Humphrey's Clock: Barnaby Rudge. Eine diesbestigliche bemerkung wäre 
willkommen gewesen. Bei anm. 17 desselben haftes wäre auch Macaulay History 
1p. 281 (Tauchnitz-ausgabe) anzuführen gewesen; ebenso bei anm. 109 die ab- 
handlung vou F. Pfeffer; Die auredepronomina bei Shakespeare, Halle 1877. 
Heit II, anm. 169 dürfte zur annahme verleiten, als ob die von Jacob L erzählte 
geschichte, dass er cin «loin of beef« im scherze geadelt hätte und dasselbe dar- 
nach »sicloin« genanut wurde, der wahrheit entspräche. Indessen wird derselbe 
spass auch von Heinrich VIIE. und von Karl IT. erzählt. Die fabel ist nur dee 
veränderten orthographie zu liebe erfunden, Ueber den wahren sachverhalt of. Ex 
Muller, Etymol, wörterbuch, Heft VI, anm. 79 (Goldsmith) fehl die anfithrang 
der untersechung v. K. Regel im 1. bande der Germanistischen studien über die 
alliteration im Leyamon, meiner abhandlung über die alliteration bei Chamcer in 
Lemeke’s Jahrbuch und in den publicationen der Chaucer Society und melner 
ausführlichen besprechung der arbeit von Seite in der Allgemeinen österreichlschen. 
Uitterutarzeitung vom t. august 1885. Heft II, anm. 45, wäre allerdings eine 
wichtige entdeckung gemacht. Da aber der herausgeber nur durch diese eine 
stelle die annahme, als ob Thackeray die noten zu seinen Lectures nicht selbst 
geschrieben habe, plausibel machen will und nicht weiter auf diese vermuthung 
eingeht, bleibt die sache doch sehr zweifelhaft, Thackeray’s art wäre os wohl 
auch auzutrauen, dass er sich auf diese allerdings eigenthümliche, weise selbst 
verbessert hätte, Ist heft VI, anm. 99 (Goldsmith) das in der zanberformel-wor- 
kommende cockalorum eine anlehoung an Shakespeare’s bekanntes custalorum ? | 

Rostock i. m., den 1. november 1886. F. Lindner, 


‘CORIOLT UND ‘CORIOLANUS' BEI SHAKESPEARE. 


in der Academy vom 8, januar 1887, #. 28, bemüht sich ein Mr, Benjamin 
Dawson, die betonung der beiden namen 'Coriel” und *Coriolanns‘ bei Shakespeare 
fesszustelleu, ohne jedoch bezüglich des Ietztern die sache überall aufs reine zu 
bringen. *Corio®” bietet nicht die mindeste schwierigkeit dar; es hat unabändi- 











H. Klinghardt, Dialekt- und natlomalsprache 


DIALEKT UND NATIONALSPRACHE. 


In meinem aufsatze über Tichmer's und Swert's raformvorschläge heisst os 
auf s. 51 dieses bandes: »Meines wissens ist 7eckmer der erste, der so klar darauf 
aufmerksam gemacht hat, dass die schrift- und gemeinsprache der nation, welche 
dem kinde in der schule auf methodischem wege beigebracht wird, gegenüber der 
auf nattrlichem wege erlernten mundart des hauses doch eigentlich eine neue, 
zweite, wenn auch schr nah verwandte sprache darstellt, die das kind bewusss zu 
‚erwerben hat.“ 

Es könnte nun scheinen, als hätte ich hier das verdienst Schröer's absichtlich 
ignoriten wollen, trotzdem ich s. z. selbst in bd. VIII 8, 316 dieser ztschr. her- 
vorhob, dass derselbe in seiner schrift tiber dem unterricht in der aussprache des 
englischen »klar und anschaulich den unterschied bespricht zwischen der natür- 
lichen d. 1. auf unbewusster nachahinung beruhenden spracherlernung des Kindes 
und dor stets durch reflexion vermittelten (»künstlichen«) aneignung einer zweiten 
sprache, gleichviel ob dies wirklich die sprache eines fremden volkes, oder ob es 
auch nur die gewählte ausdrucksweise der gebildeten kreise der eignen nation 
(nationale gemeinsprachee) see Begreiflicher weise aber hat mir nichts ferner 
‚gelegen als diese absicht, Vielmehr war mir die priorität Schrer's in der ener- 
gischen betonung des in rede stehenden, für den fremdsprachlichen unterricht 
überaus wichtigen verhältnisses bei der niederschrift des obigen satzes — zu mei- 
nem bedauern — thatsächlich nicht gegenwärtig, 

Dass dies aber überhaupt möglich sein konnte, lag wohl an folgenden zwei 
umständen, Einmal weist Schröer nur ganz allgemein auf die parallelltät des fremd- 
sprachlichen unterrichts zu dem muttersprachlichen hin, wihrend Zecässer alle metho- 
dischen stufen und seiten «des letzteren eingehend erörtert. Gerade aber bei solcher 
einzelbetrachtung der verschiedenen didaktischen mittel und wege des dentschen 
unterrichts, zumal desjenigen der vorschule und der unterclassen, tritt ganz beson- 
ders überzeugend und schlagend hervor, in wie vielen punkten der fremdsprach- 
liche unterricht das muster desselben nutzen kann. Der gewissermassen abstract 
hingestellte Scärser/sche hinwels wirkt dagegen nicht viel stiirker als ein Instruc- 
tiver vergleich, Sodann aber hat Schrier bei seiner bezagnahme suf die atets 
mehr oder weniger »kinstliche« aneignung der nationalen gemeinsprache vor 
allem deren lautliche seite im auge, 7erdmer nicht minder auch die — von ihm 
im einzelnen erörterten — gesetze der wortbeugung (bildung) und wortftigung, 
und ich für meine person pflege mich überhaupt nicht mehr, als der hausbedarf 
mit sich bringt, für die reinheit deutscher schulaussprache in stadt und land zu 
begeistern, bin auch überzeugt, dass wir in dieser hinsicht vom vorschullchrer 
nichts sonderliches lernen können — Im gegentheil — schätze aber um so höher 
die vorbildliche bedeutung, welche im übrigen der deutsche unterricht der 
ersten schuljahre für den fremdsprachlichen gewinnen kann, 

Unter solchen umständen darf ich wohl hoffen, dass das mir untergelaufene 
versehen einigermassen entschuldigung finden dürfte. 


REICHEnnacH i, Schl., december 1886. 1. Klinghardı 
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NACHTRAG ZUR BESPRECHUNG VON SCHROER, 
»EINLEITUNG UND PARADIGMEN« etc. 


Mehrere wochen nach der einsendung obiger besprechung erhalte ich jetzt 
durch die gtite des verfassers A. M. Bell’s neue schrift »Essays and Postscripts on 
Elocutione, New York, 1886, und finde zu ende des abschnitts »English Phonetic 
Elementse die mich und gewiss die leser der Engl. stud., gleichviel ob an- 
hänger oder gegner Bell’s, ebenfalls sehr überraschende bemerkung: »The following 
tabular arrangement of English vowels will be found convenient, as showing the 
serial relations“ of the sounds. 





Also unser gutes altes Hellwag’sches vocaldreieck mit nach unten gekehrter 
a-spitze! Von dem seit zwanzig jahren durch Bell und seine schule vertretenen 
neunstelligen vierecksystem, soviel ich sehen kann, kein wort. 

Hierdurch erst werde ich daran erinnert, dass Bell in der ausgabe des 
Elocutionist von 1883 die folgende vocaltafel hat: 


1. eel. 13. piill, pool. 
2. il. 12. old. 
3. ale. 11. ore. 
4. all, ere. 10. én, all. 
5. an. 9. üp, arn. 
6. ask. 8. hör, earn. 
7- 
ah. 


D. h.: denselben compromiss, welchen Western in seiner Englischen laut- 
lehre 1885 versucht, aber (im nachtrag) auch wieder aufgegeben hat. Western 
ist zu Bell’s viereck zurtickgekehrt, dieser selbst zum deutschen dreieck fortge- 
schritten. 


MARBURG a. L. W. Vietor. 


Pierer'sche Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 





DIE FRAGMENTE VON BARBOUR’S 
TROJANERKRIEG. 


Der folgende aufsatz lag druckfertig bei der redaction der »Eng- 
lischen studiene, als die abhandlung von P. Buss erschien »Sind 
die von Horstmann herausgegebenen schottischen 
legenden ein werk Barbere's?«, Anglia IX, p. 493 fl Buss 
bietet mehr, als der titel seiner arbeit besagt; er hat die bei einer 
sorgfältigen prüfung und vergleichung der reime des Bruce und 
der legenden gewonnenen reimgesetze auch für die beiden fragmente 
einer metrischen bearbeitung der Historia Trojana, welche Horstmann 
zusammen mit den legenden edirte,*) in anwendung gebracht, und 
zwar mit bestem erfolg. Unser resultat ist das gleiche: die wege, 
auf welchen wir zu demselben gelangen, sind jedoch so verschieden, 
dass sich unsere arbeiten ergänzen in dem bestreben, den würdigen 
archidiaconus von Aberdeen für alle zeiten von der ihm zugeschrie- 
benen poetischen stinde freizusprechen. 





Meine untersuchung®) gliedert sich in drei abschnitte: erstens 
bespreche ich die hervorstechendsten dichterischen gepflogenheiten des 
John Barbour, welche den fragmenten mangeln; zweitens die dem 
Bruce abgehenden eigenthümlichkeiten der fragmente; drittens, einige 





*) Rarbour's, des schottischen nationaldichters, Legendensammlung nebst 
den fragmenten seines Trojanerkrieges. Heilbropn 1881; p. 215 ff. (cit, Fr. I 
und ID 
3 Folgende ausgaben des »Bruce« liegen meiner untersuching zu grunde « 
John Jamieson »The Bruce ete.e Glasgow 1869 (cit. Jam.). 
Walter W. Skeat «The Bruce eto.« London 1870/74/77 für die E. E. 
T. $,, Extra Ser. N 11, 21..29 (cit. Sk.) 
Ich citire nach Sk. Jam, hat das gedicht leider in 14 bücher abgetheilt, während 
Sk. die ältere eintheilung in 20 bücher beibehalten hat, 


oa 
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4) Substantiv und verb: 

out of dinwys has doyn 64. done out of daw 18 14 

his gate 10 gu G by soy gm Ten Base Dans ty TO yp sho US yoga FT ue 
thair gate can gu 7 yt toy Bam zu 

FONE... ON FAW AL yy 12% IT yt 

sic rout he raucht 2 ym 5 on Oth TO £5 yy Pawcht ... mony a 
Tout Gy Themlt IZ qx Qret rowsis . . . rawcht 1305 15 yp 19% 

thai schot on thaim with a schowl 9 oq 19 44 16 gos 

swappyt our swerdis 2 yu, 6 rag 7 sor 

5) Verb und adverb : 

scharply schare 6 sun 8 5 yo 12 oy TS te 16 45 19 m Scharp to 
scher 10 xy 12 509 

wyt ye weile 2, By, 9, (Jam. 6 sq wyt ye that) 13 sto 

In den fragmenten findet sich keine dieser allitte- 
rirenden wendungen. 

Ausser den angeführten allitterirenden adjectivischen formeln legt 
John Barbour seinen helden noch folgende Epitheta ornantia des 
öfteren bei: 

wycht and hardy 2 yx Tu Yy TO gi T4 yea) Und Jam. 14 yy 
(= Sk. 19,,, wes richt hardy), Innerhalb derselben verszeile 4 
6 gg Th gry Edge TS ako opt ate Mö TT yoo Und Jam. Bagg (= Sk, 
12. gud . . and hardy) 

ME Bo Zr 8 yy 10 ya 

awerty 2 u; 4 3 m 20 y, und Jam. 13 wo (= Sk. 18 4, ek verty). 

Die fragmente bieten weder die gruppe wycht and 
Aardy,*) noch die letzterwähnten beiwörter. 

John Barbour gebraucht sehr häufig die mit dem substantiv »gate 
gebildeten adverbia. Wir finden bei ihm 

thusgat Tan 2 vey an 415 m Oss age (= Jam. 5, ths) One 
T3506 TS c 17 mt T8545 19 on (thusgatis) 20 um 

swAgAt Bry Zus Fyn ion Sr Sto Tot Dur We Im 
37 as ot 18 59 un an T9253 (Swagatis) 

Aoww-gat 2 156 5 soy 6 ys Soc howgatis (im reim) 4 4 algal 12 wo 
1B zu TB yy MAGAL 10 yy YONgAl Zr mony gatis vy agatis A i. Tr 

In den fragmenten lesen wir zweimal ¢iutgaf II, (thusgatis 


Von solchen, nicht allitterirenden formethaften wend des Bruce, 
die in den fragmenten nicht nachzuweisen sind, erwähne ich noch rair amd cry 
48 os Sor Tr By toms guhew (that) day wes Iycht ugh as Sarg Iam 
$O en 33 rg Adam rise 
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lateinischen vorlage veranlasst wurden. So verwendet der autor der 
fragmente wiederholt incontinent (IT, sagy mar ar up Far), ent- 
sprechend dem lateinischen éncontimenti, welches ihm der text Guido's 
an den mit sternchen bezeichneten stellen bot. 

Auch der verschwenderische gebrauch des adverbium féus, welches 
sich bei ihm 48 mal nachweisen lässt, während es im ganzen Bruce 
38mal vorkommt — auch dieser tiberfluss soll nicht gegen ihn geltend 
gemacht, sondern seiner reimnoth zu gut gehalten werden. Seine 
vorlage bot ihm viele eigennamen auf -us, für welche ihm thus einen 
recht bequemen reim gewährte, den er möglichst ausbeutete. 

‚Folgende flickwérter der fragmente sind im Bruce nicht 
zu finden: 

1) certanly — ITmal, und zwar im reim Tg Mars 315 tor scot 
ber En ged orgs. 08%) gree IM ETS IT gy jas Age ates certamet) 
3mal i, r. IT ua ss (Ms. Douce in certane), „u; cerlamys i. r. Teng; 
in certane — gmal, i. tr. TL st an age I Vs Wye) teeto certane — 
mal i,t. acy sso yop anges Pe corteymis i. r. IT sate 

John Barbour hingegen drückt gewiss, sicherlich mit certis aus (1 u 
Sam Seg ass TOs uur TE te wh TF ay aa TO omy ma op TT sn mob oy 
18 ws 20,3.) und einmal mit into certente (tt 4, i. m) bei starker 
betonung.*) In den fragmenten kommt zertis einmal II, vor. 

2) or he (they) fayne?) Muay u, OF that he fane I ,u; or wir 
he fone Wars; or he wald sete Wine in; or he wolde stent TE etm) 
alle im reim. 

3) but fabile Way say hi ro; Out de Wan aug ie 2.5 Out layne 
Uyir 

Beachtung verdient auch, dass der fragmenten-dichter für die 
als füllsel beliebte wendung ohne Auge weit häufiger als but (without) 
lesymge (cf, but LW ano asta ame Without 4 II.) welche form im Bruce 





*) for certane 11 ug gehört nicht hierher, da es nicht fickwort, sondem 
übersetzung von pro ceréo ist. 
*) Bei Sk, lesen wir an einer stelle certanly, cf. 
Amd certanly, I hard nevir say 17 434 
während Jam. bietet 
And eertis, I herd mevir say 12.95) 
was nach sprachgebrauch und metrum unzweifelhaft das richtige ist. Es ist das 
einer der meines erachtens nicht eben seltenen fille, in welchen die von Jam. 
Bemütse, ‚Bänburger Bandechrif die ehe, empringliche lesart zeigt — ohne dass 
jiermit die allgemeine il it der von it benen Cambric 
schrift des Bruce in rn ST ee er 
3) ef. Zupitza, Guy of Warwick (E,E.T.S. Extra Ser. N. 25. 26) p. 394 
ann. zu v. 4244. 
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Hierzu kommen noch die dem Bruce mangeinden ausdrücke 
per aventure Vin yo Perchaunce Thy sty 

Was endlich die reime der fragmente anlangt, so zeigen dieselben 
schottisches gepräge und folglich viele übereinstimmungen mit den 
reimen des Bruce, Gleichwohl ergeben sich einige sehr beachtens- 
werthe verschiedenheiten, worüber vor allen dingen Buss, a, a. o, 
P- 497 ff. zu vergleichen ist. Seinen resultaten füge ich als ergebniss 
meiner prüfung noch folgende eigenthitmlichkeiten der fragmente bei: 

1) Die fragmente bieten für memory gedächtniss, erinnerung, die 
form memore: Cf. II u d¢fore: memore, U ug, memore: tharfore, II sm 
memore: before. Der Bruce kennt nur die form memory: cf. x „, störy: 
memöry. Wie diese bindung zeigt, betont John Barbour im reim 
stets störy, vgl. noch 1 y, wittiry: sééry, 2 55. Ebenso; die fragmente 
hingegen rücken die letzte silbe in den reim Il, story: gome by, 
U sn fantasy: story. 

2) Die fragmente reimen II... dordshipe: to dope, 1 1, ebenso, 
TL 175 cauttles: in-to tho whyles Ma, syde: Licomede, während dieser 
eigenname sonst in e-bindungen erscheint cf. I, Lycometd: in deid, 
Tl 4 ebenso. Der Bruce zeigt nur eine €: irbindung: 3 ,,, “emdirnys: 
is, gegenüber 5 ,., tendirnes’ wes. 

3) Beachtenswerth sind noch die reime Is, mayne: drawyne 
(= drayne), da der Bruce diese form des part. prt. von drawen 
den reimen nach zu schliessen, nicht kennt, ferner II ,, mude: fo ex- 
ecude (= execute), welchen reim sich der sorgfältige Barbour, auch 
wenn er ihm vocalisch möglich gewesen wäre, schon wegen der ver- 
schiedenen qualität der dentalen nicht erlaubt haben würde. 


II. Die abweichungen im dichterischen ausdruck, in den 
kleinen technischen hilfsmitteln und in den reimen, welche sich bei 
genauer prüfung und vergleichung des Bruce und der Trojanerfrag- 
mente ergeben haben, erscheinen mir so zahlreich und tiefgreifend, 
dass ein zweifel über die verschiedenheit der verfasser kaum mehr 
möglich ist. Immerhin wollen wir noch einen blick auf die binde- 
mittel im einfachen satz und im satzgefüge werfen: auf die präpo- 
sitionen, conjunctionen und das relativ-pronomen. Wenn sich bei 
zwei dichtungen erhebliche differenzen im gebrauch dieser satzglieder, 
welche der schriftsteller gleichsam unbewusst einfügt, nachweisen 
lassen, so wird niemand mehr daran denken, sie einem verfasser zu- 
schreiben zu wollen. 
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B) mockt for thi, im vers: 25 zum Zug om nn oy 4am Sot yy oy 
Tae Dae ym FO te os Pho ges 15m 19495 im relm Zum Sum 
G yl Pre TO gay 46 BM iage gob ber 12 Im Fb gip LO Tom seve 
welche ausdrücke hinwieder in den fragmenten an 
keiner stelle zu finden sind. 


¢) Bruce: with thi = wenn, vorausgesetst dass 1 yy Zu gob Im 
305 6 396 gm (= Jam. 5 14 5a that) gay TH gy TH us 

Fehlt in den fragmenten. 

3) Das relativ-pronomen. 

Fragm. which (Ms. Douce häufg quhilk geschrieben) In m 
468 490 337 36 S57 As GAS ey go rib ah ar aby (MS. Duce qulkis), zu, 
ass wr (Ms. Douce quhilkis), san gos 039 8s age ayer ret atta suits 

gwhilkes TE yoy tor thy 8 sien sgh rigs 

the which (qubilh) I zu wx ur yo soy Way ap zen gy a am am mo 
al ab ae sn Ser 593 597 S89 Gro May Age Age Bog G83 guy HITE Teg Hey any ame 
239 gt AGRE ESSE 156) 170) HHS NG SAS age ale 

the qukilkes II in wong vie (COFTUPL), 19, UNG H 44 16, an weichen 
stellen Ms. Cambr. The which, Ms. Douce aber The quikis hat, 
welche zweisilbige form der vers fordert, 

which that: wy a 10 540 

the which that 1 as. 

Im Bruce erscheint quhilk an einer einzigen stelle 
und zwar in der verbindung she gufilk that: 


agen «hie befell 


sMony fair point, az I herd tell, 
+The quällk that ar mecht vritin er, 





(9 sl.) 


‘) Nur an dieser stelle tritt he th that sowohl in dem von Jam. 
edirten Edinburger text als auch in der Cam) handschrift auf, die der schönen 
ausgabe Sk.’s zu grande liegt, Bei Sk. treffen wir ausserdem #4 gadilk allein 


noch zweimal ı 





1) 34%; welche stelle noch in den nur in der Edinburger handschrift erhaltenen 
theil des gedichtes Millt; das Cambridger Ms. beginnt erst bei 447. Hier beruht 
the quhiik auf einer meiner ansicht nach wuberechtigten emendadon ‘Skeat's vgl. 
meine anmerkung 1) p 380, 
2) 18 als 
John mawpass till the king had it (das haupt des Gib Harper) 
Guile he risault te rey Re ‘ 2 2 
Die Edinburger handschrift überliefert And he ressatoit it in days! 1314. Wenn 
wir bedenken, dass im ganzen Bruce das einfache gwäilk nicht zu finden ist, so 
werden wir gewiss nicht zweifeln, dass die lesart der Edinburger handschrift auch 
in diesem falle die ursprüngliche, richtige ist. 





ann 
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BEAUMONT, FLETCHER AND MASSINGER. 


(Continvation.) 


In the following extracts I have also given some references to 
Fletcher's work, where it seemed necessary to clear up some point 
in the play, It will of course be understood that the occurrence of 
any one, or even of several of these passages in any other play by 
a known author cannot be regarded as weakening the case for 
Massinger's claims to a part-authorship in any particular play. These 
claims are founded on all the characteristics of Massinger's style as 
explained above. These characteristics it would be in vain to seck 
in the works of any other known author, 

Let us now consider the characteristic passages in the zo plays 
in which Massinger was engaged with another author, 


vil. 1. The Two Noble Kinsmen. 
1) ht 6p Juno's mantle, 
Elder Brother 4. 
2) 1. 65. Your wheaten wreath, 
also V. 1. 160, Maid of Hon, 9, Bashful Lov, 5, 26, 
Ln 73 And press you forth 
Our undertaker, 
Renegado 19 A New Way 11. Trophetes 11. Fair Maid of the Inn 2. 
Lover's Prog. 2. 
Nr 76. Unto the helmeted Bellona use them, 
Bondman 1. Rom. Act. 9. Pict, 17, 18 Proph. 23. 
s) Ln 78 ‘Troubled I am. 


Bondm, 10, 29. Keneg. 20, 39. M. of Hon, 43. Pict 29, 39. Great 
Duke of Florence 16, 26, Emp, of East 49. Guardian 25. Bashful. Lov, 14, 
23, 31. Queen of Corinth 1. Lover's Prog. 5, 7. Spanish Curate 13. A Very 
Woman 7. Virgin Martyr 21, Custom of the Country 20. Barnavelt 20, 26. 
False One 6, (Thierry and Theodoret II. 1, Bloody Brother 1. 1.) 

6) 1. 1. 103. I had as lief trace this good action with you. 
Virg, Mar. 28. 
Dura Extremity, that sharpens sundry wits, 
Makes me a fool. 
(Honest Man's Fortune III. 1, #20.) 
SL 2. 138. Forward to the temple! 

Bondm. 9 M. of Hon. 45. Pict, 14. Emp. of East 25. Queen of Cor. 

16. F. Maid of Inn 18, 22. 


» 2a 


20) 1. 3. 51. 
also III. 1.10. 


‘Beaumont, Wletcher and Massinger 385 


Descend again into their throats and have not 
Due audience of the gods. 
Rom, Act. 14. 
You were at wars when she the grave enriched, 
‘Thou, O jewel, 
O' the wood, o' the world hast likewise blest a place 
With thy sole presence, 


G. D. of Fl. 3. Sea. Voy. 5. F.M. of Inn 20, Sp. Cur. 1, 2, M. of 
Hon. 6. Pict. 9. Emp, of East 8, 17. Bash. Lov. 1, 18, Eid. Bro. 9. 


21) I, 3 66. 


22) 1. 3 89. 


22a) L 4 4h. 


a3) I. 1. ay 
24) I. 1. 53. 
25) IV. 3. 47+ 


26) IV. 3. 64 


27) V. 1. too. 


28) Vs 1 150 


29) V. 1, 153. 


2, 


1) Tl. 1, Duarte. 


My breasts, O, then but beginning 
‘To swell about the blossom. 
x (See 2, N, K. 13. 14.) 
I must no more believe thee Im this point 


Than 1 will trust a sicdy appetite 
‘That loathes even as it longs, 

AV. Woman 13. 
Since I have known frights, fury, friends’ behests, 
Love's provocations, seal, a mistress’ task, 


Barnavelt 6. 
They stand « grief above the reach of report, 
Emp. of East 59. 
Lord, the difference of natures, 
G. D. of Fh 14 


O, that I ever did it behind the array! 
Reneg. 21. Duke of M. 19. 
Confine her to a place where the light may rather seem to 
steal in than be permitted, 
A New Way 15. Reneg. 29. 
I never practised 
Upon man’s wife, nor would the libels read 
‘Of liberal wits; I never at great feasts 
Sought to betray a beauty, 
Bondm. 12. 
Tam bride-habited, 
But maiden-hearted 
M. of Hon. 43. 
But I 
Am guiltless of election. 
(Lor. Prog, 1, 2. 4191. Olinda’s speeches.) 


The Custom of the Country. 


And rise ap such a wonder. 


Cust. of Count. 9, 12. Emp, of East 5. G. D. of FL 2, 13, 21. Renog. 
2, 30, 31. Bondm. 25. Beggar's Bush 5. Sp. Cur. 6, 
E. Kölbing, Englische studien, X. 3- = 
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a) IL. 1. Duarte. Galen should mot be named. 
(A variation of »no more remembered, 
Which occurs so frequently in M's works.) 
3) IL 1. Duarte. I could teach Ovid courtship, 
P. of Love 1. G. D. of Fl. 23. 


4) IL 1. Manuel Turn to a pleurisy. 
(See a. N.K. 18.) 


HL 2. Zen. Death hath so many doors to let out life. 
AV. Wom. 12, 20. P. of Love 31. Duke of M. 5. 
6) IL. 2. Make me at your devotion. 
(Occurs too frequently to be tabulated.) 
7) Ul. 3. In that alone all miseries are spoken. 


Duke of M. 12, Reneg. 3, 4. M. of Hon. 33, 38 Emp. of East 21, 
53. Rom. Act, 4. Eld. Bro. 1. Sp. Cur. 17. A New Way 16. Prophetess 12, 


8) IL. 3. And that which princes have kneeld for in vain. 
Reneg. 14. 
9) I. 3. "Tis above wonder. 
(See C. of C. 1.) 
10) IL 3. Upon my ilfe this gallant 


Is bribed to repeal banished swords. 
Two Nob. Kin, 17, Eld, Bro. 23. (Honest Man's Fortune II. 1. 1.) 


a1) IIL. 5. Tempted to the height. 
(Very common.) 
12) Ve ‘The wonder of our nation. 
(See C. of C. 1.) 
13) V. 2. Thou shalt fix here. 
(Common.) 
14) V. 2 And with the hazard of thy life 
(Common.) 
15) V. 2. Now to the height is punished. 
16) V. 2. Above all kings though such had been his rivals, 
M. of Hon. 9 (Camiola’s speech.) 
17) V. 2. No more remembered. 
18) V. 3. That you live is a treasure 


T'll lock up here. 
Double Marriage 8. G. D. of Fl. 19. 


19) V. 3. What a frown was there, 
M. of Hon. 5. Pict. 47. Reneg. 9. Henry VIII 15 (and also in Act V). 
20) V. 3. And something I shall do. 


(See Two Nob. Kins. 5.) 
a1) V. 4 In death I'll follow you and guard mine own, 
‘And there enjoy what here my fate forbids me. 

(See Two Nob. Kins. 13, 14.) (Compare also Knight of Malta III. 3. 35.) 


3- The Elder Brother, 


1) a 44. In that word 
2A noble husband«, all content of women 


Beaumont, Fletcher and Massinger 387 


Is wholly comprehended. 
(See Cust. of Count. 7.) 
2) Lt. 59. Fathers that deny 
‘Their daughters lawful pleasures, when ripe for them, 
In some kind edge their appetites to taste of 
‘The fruit that is forbidden. 
Guardian 34, 44. (See Two Nob. Kins. 13, 14.) 
3) Le a. 84. On his own bottoms, 
(Use of the plural for the singular) Duke of M. 7. Reneg. 43. M. of Hon. 
35. Pict. 49. Emp. of East 11, 15. Bashf. Lover 33. Queen of Cor. 14. Sea 
Voy. 3. F. M. of Inn 7. Fatal Dowry 1. 
4) Let. 109. Nor a rich gown 
From Juno's wardrobe. 


2N. Kn 
5) 1. 2. 28, Sleeps with old Erea Pater. 
City Mad. 5a, 
6) La 55. ‘Thou shalt commence in the cellar, 
Proph. 1. Pict. 34. 
7) L 2. 94 ‘They have outstripped the wind. 
Proph. 5. 


8) I. 2. 105, Pray you be happy in the knowledge of 
This pair of accomplished monsieurs, 
(See 2. N. K. 20.) 


9) 1. 2. 267. If it take now 
We are made for ever. 
Bashf. Lov. 28, 
10) V. 1. & No more remembered. 
nn) Wen 17 In defence of that word reputation, 


Which is indeed a kind of glorious nothing. 
Pict. 5. Par. of Love 33. 
12) v1. 21. It is a faith 
That we will die in. 
(Bloody Brother V. 1.) 


13) Vet. 27. Nor can I change my copy. 
Reneg. 22, 41. 
14) Ve 1. 56. You stick like running ulcers on her face. 
(Hon. Man's Fort. III 3. 57.) 
15) V. 1. 60. ‘That is the abstract of all academies. 


Bondm. 30. Rom. Act. 1. M. of Hon. 33. Pict. 7. Emp. of East 41. 
Guard. 35. Doub. Mar. 2. Proph. 14. Vir. Mar. 25. 
16) V. 1. 130. Here I end not, but begin. 
Rom. Act. 25. Emp. of East 5. Bashf, Lov. 15, Fat. Dowry 12. 
17) Ve 1. 149. Which no balm 
Or gentle unguent ever could make way to. 
(See 2. N. K. 18.) 
18) V. 150. And I am happy that I was the surgeon, 
That did apply those burning corrosives. 
(See 2 N. K. 18.) 
a 
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19) V. 1. 158. Pray you, fix here. 


20) V. 1, 163. Yo 
M. of Hon. I. 1. 
1616. 


ur masters of dependencies. 
From Jonson’s The Devil is an Ass III. 1. written in 


21) V. 1. 240. Spare Charles; and swinge me, 


An 


.d soundly, three or four walking velvet cloaks 


That wear no sword to guard them. 


(See Cust. of Count. 11.) 


22) V. 2, 25. I am not to be altered. 


Lover's 


Prog. 6. Fair Maid of Inn 14. Par. of Love 45. 


4. The Sea Voyage. 


1) I 1.2. You speak the language 
Which I should use to you. 
Lit. French Law. 10, 11. Un. Comb. 31. 
aI. Till now I ne’er was wretched. 


Sea Voy. 9. Doub. Mar. 7. Proph. 8. Vir. Mar. 29. Fat. Dowry 14. 
Love's Cure 10. Reneg. 36, 44. Par. of Love 18, 22. City Mad. 18, 


3) a Fo 


herself, she’s past 


‘Those youthful heats, and feels not the want 


Of that which young maids long for. 
(See 2 N. K. 10 and 13, 14.) 
4) I 2. "Tis strange to see her moved thus. 
Barn. 4. 
5) Ik 2. I kiss the happy ground you have made sacred 
By bearing of your weight. 


* 6) UL 1b, After so long a Lent. 


7) I. 1b. To 


(See 2 N. K. 20.) 


A.V. W. 15, Par. of Love 35. 
be merciful is to draw near 


The heavenly essence. 


8) TIL 18, Th 


Un. Comb. 40. M. of Hon. 36. Emp. of East ı2. 
en here I fix. 


9) I. 1b, Till now I ne'er was happy. 
(See Sea Voy. 2.) 
10) Vi. By his memory, 
And the remembrance of his dear embraces. 
(See 2 N. K. 13, 14.) 
11) Ve 2 We are armed 
For either fortune, 
Duke of M. 14. B. as you list 2, 
12) Ve & Here I fix. 
13) Ve & For none shall be 


Denied their lawful wishes, 


(See 2 N. K. 13, 14.) 
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5. The Double Marriage. 


(The opening borrowed from Cacıar.) 


nh If you would engross me 
To your delights alone. 
(See 2 N. K, 13, 14.) 
aL Stood here a lady that were the choice abstract 
Of all the beauties Nature ever fashioned, 
(Gee Eld. Bro. 15.) 
A little lawful comfort. 





(See 2 N. K. 13, 14) 
gin Compared to him, 
Nor Phalaris, nor Dionysius, 
Caligul-a, nor Nero can be mentioned. 
(A variation of »no more remembered,«) 
Lt. And can you entertain in such a time 
A thought of dalliance. 
(See 2 N. K. 13, 14) 


Yu. That would be registered fathers of their country. 
A New Way 7. Vir. Mar. 18. (Bloody Brother I. ı in two places) 
Dhue Till this minute 


1 never heard thee speak. 
(See Sea Voy. 2.) 
8) La, Can I find out 
A cabinet to lock a secret in 
Of equal trust to thee? 
(See Cust, of Counts 18,) 
9) La "T was the thought 
How to proceed in this design, and end it, 
That made strange my embraces. 
(See 2 N. K. 13, 14) 
toe) L Cursed be she 
‘That's so indulgent to her own delights, 
(See 2 N. K. 13, 14) 
mht What new face 
Bring you along? 
Compare Julius Caesar IT, t. 89, Brutus: 
Know I these men that come along with you? 


a) Ln And if I not outstrip you 
(A grammatical peculiarity, rare in Masiinger:) 
13) Li That are at his devotion. 


14), 15) IL, 1, And det the devil roar, the greatest corrosive 
A king can have is of more precious tickling, 
And, handled 4 che feight, more dear delight, 
Than other men’s whole lives. 

16) IV, 2, When I was happy in those joys you speak of, 
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17) IV. 2 


18) IV. 3. 


19) IV. 3. 


20) IV. 3. 
a) Vin 


22) Vi. 


224) Vt. 


23) V. 3. 


Dia 


aba 


3) La 
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In a chaste bed, and warranted by law too, 
He oft would swear that if he should survive me, 
(Which then I knew he wished not), never woman 
Should taste of his embraces. 
(See 2 N. K. 13, 14) 
And if 
The service of my life could give me hope 
To gain your favour. 
Par. of Love 11. 
‘Though I confess, equal with your desires 
My wishes rise, as covetous of your love, 
And to as warm alarıms spur my will too. 
Yet pardon me: the seal of the church dividing us, 
And hanging like a threatening flame between us, 
‘We must not meet. 
(See 2 N. K. 13, 14.) 
And let but holy Hymen once more guide me. 
(See 2 N. K. 13, 14) 
With all my youth and pleasure I'll embrace you. 
Prodigious meteors. 
Rom. Act. 248. Vir. Mar. 1. 
‘The only Aventine that now is left him. 
Roman Actor I. 1. 39. (First extract.) 
There's a scene 
Which I would act alone. 


Vir. Mar. 30. 
To speak thee to the height. 
6. The Queen of Corinth. 
Full of troubled thoughts. 
(See 2.N. K. 5.) 


The parting kiss you took before your travel 
Is yet a virgin on my lips. 
(See 2 N. K. 15.) 
The privilege my birth bestowed upon me, 
Might challenge some regard. 


G. D. of Fl. 35. Sp. Cur. I. 1. Scene between Don Henrique and Jamie 
Thierry and Theodoret I. 2. 75. 


ala 


5s) La 


O12 
DV 


My wants have, and often 
With open mouths. 
Par. of Love 38. 

And takes his oath 
Upon her pantofles. 
You are foul-mouthed. 

Sp. Cur. 4, Bondm. 298, M. of Hon. 15. 
At all parts. 
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v2 What new Gongon's hoad 
Have you beheld, that you are all tamed statues? 
Reneg. 5. Pict 4, 55. B. as you list 33, Vir. Mar. 20, 
9) ¥. 2 ‘Libidinous beast ! 
Un, Comb. 41. Bashf, Lov. 17. Guard, 8, 43. Bondm. 20. P, of Love 
43. Pict. 3%. Duke of M. 10. 
10) ¥. 2. My whole life never knew but one chaste bed, 
Nor e’er desired warmth but from lawful fires, 
(See 2 N. K. 13, 14.) 
11) V. 2, Note but how heavy 
The welght of guilt ist it so low hath sunk him, 
‘That he wants power to rise up in defence 
OF his bad cause. 


P. of Love 30, 
12) V. 4. Bel. T demand but what 
‘The law allows me, 
Mer. That which I desire 


Is by the mme law warranted. 
(See 2 N. K. 13, 14, and compare close of Par. of Love.) 
13) Vet "T was in respect that they were then unlawful, 
Unblessed by Hymen, and left stings behind them. 
FR. of Love 15. Guard. 24. Honest Man's Fortune EI, 1. 17, 2 N. Ke 
13, 14 


14) Ve 4 To which his louse unquenched heats had brought his, 
(Seo > N. K. 10), 
15) V. 4. If you dare venture on a queen not yet 


So far in debt to years but that she may 
Bring you a lusty boy. 
Pict, 44, Knight of Malta 111, 2. 155. Thlemy and Theodoret II. 1. 137- 
16) Ve 4 ‘Then on unto the temple, 
(See 2 N, K. 8) 


7. The Fair Maid of the Inn. 


nun If I then borrow 
A little of the boldness of his temper. 
Barn. 28, Bashf, lover 6 G, D. of Fl. Bog: Bath 4. 
un And worth the undertakers. 
(See 2 N. K 3) 
aL. For bells the roaring cannon 
Moud proclaimed it lawful. 
(See 2 N. K. 13, 24) 
aun Though you see 
The desperate gunner ready to give fire 
And blow the deck up. 
Reneg. 6. 
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By having there her sepulchre. 
(See 2 N. K, 20.) 
a) Vi de ‘Though 1 should fix here. 
22) V. & To the temple! 
(See 2 N. K. 8) 


8. Henry VII.) 


Prologue by Fletcher : 
To rank our chosen truth with such a show 
As fool and fight. 
Compare with Women Pleased V. 1,: 
Silvia, For men to wonder at 
And fight and fool. 
1) L. 4. An untimely ague 
Stayed me a prisoner in my chamber, 
Emp. of East IT. 1. 
2) 1. 1. 10. How they cling 
In their embracement, as they grew together, 
Which had they, what four throned ones could have weighed 
Such a compounded one? 
Compare 2 N. K. V. 3. 84: 
Were they metamorphised 
Both into one! — O, why? there were no woman 
Worth so composed a man, 
3) Laz. All the whole time 
1 was my chamber’s prisoner. 
Emp. of East TIL. 1. 
4) 1 1.38. Made former wonders its. 
»Itse with the substantive is rare In Shakespeare, but without it, does not 
occur in any drama of the time as far as I have noted. 
5) L 1. 19 Al clinquant. 
‘The word occurs in Brome's Sparagus Garden: 
TIT, 5. *Courtiers clinquant.« 
6) 1. 4, 23. ‘The madams too, 
Not used to toil, did almost sweat to bear 
The pride upon them, that their very labour 
and 83, Was to them as a painting. 
©, Many 
Have broke their backs with laying manors on them, 
Such allusions to luxury in articles of dress are common to many authors 
of the time, but the above are certainly not in Shakespeare's style. 





*) As my object is to show that this play as we now have it contains, at 
most, only fragments of the original play by Shakespeare, T have introduced 
passages which seem to me more consonant to Massinger's general style than 
Shakespeare's, even, though a passage of an exactly similar tenor Is aot (0 be 
found in the former's works. 1 have also introduced some es from Flet= 
cher’s part, illustrated by similar passages from other plays of his, 
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Nun That Bevis was believed. 
©, you go far! 
Pict. 21. 
8) La. 124. Ask God for temperance: that’s the appliance only 
Which your disease requires. 
The word appliance is common to both authors, but the passage here 
seems to me more in Massinger’s style. 
9) La 131. What ‘tis you go about. 


(See 2 N. K. 19.) 
10) I. 1. 132. Anger is like 
A full-hot horse, who being allowed his way, 
Self-mettle tires him. 
Un. Comb. 37. 
11) L 1. 140. Heat not a furnace for your foe so hot 
That it do singe yourself. 
Bondm. 16. Duke of M. 33. M. of Hon. 12, Bam. 32. A. V. W. 8 
Vir. Mar. 3, 22. 
1a) Lt. 154. And proofs as clear as founts in July, when 
We see each grain of gravel. 
Compare 2 N. K. I. 1. 112, 
There through my tears, 
Like wrinkled pebbles in a glassy stream 
You may behold them. 


13) La. 171. To as much end 
As give a crutch to the dead. 
14) I. 1. 175. Is a kind of puppy 


To the old dam treason. 
(These are both utterly unlike Shakespeare.) 


15) I. 2. Exit king frowning upon Cardinal Wolsey. 
(See Cust. of Count. 19.) 
16) V. 3. 30. As, of late days, our neighbours 


‘The upper Germany, can dearly witness, 
(See F. M. of. Inn 15, and Duke of M., 32 Bashf. Lov. 8.) 
For similarity of incident compare V. 2. and Barnavelt I. 2. near the end 
and I, 3. p. 222, 223. 
Compare V. 4. and Fletcher's Maid’s Tragedy I. 2. Fletcher's part: 
I. 3. 30. The faith they have in tennis, and tall stockings, 
Short blister’d breeches. 
Compare Queen of Corinth II. 4. Fl.'s part.: 
And make sharp heards and little breeches deities 
A little further on (Queen of Cor. II. 4.) he has 
»Play with your Pisa beard.« 
IIL 2. 213. ©, negligence! 
Fit for a fool to fall by. 
Compare Barnavelt IIL, 1: 
What a dull fool was I, 
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A stupid fool, to wrap up such a secret 
In a sheep’s heart! 
IIL. 2, 350. So farewell to the little good you bear me! 
Farewell! a long farewell | to all my greatness, 
Compare Barnavelt II. 4: 
Farewell | my last farewell! 
A long farewell, sir! 
II. 2. 408. There was the weight that pulled me down, 
Compare Barnavelt III. 4: 
When you gave way to the Prince to enter Utrecht, 
There was a blow, a full blow, at our fortunes. 
Il. 2. 225. T shall fall 
Like a bright exhalation in the evening. 
Compare Barnavelt IV. 3: 
And Barnavelt pass with them, and glide away 
Like a spent exhalation. 
In Massinger’s part of Vir. Mar. V. 2. 318: 
In the evening, 
When thon should’st pass with honour to thy rest, 
Wilt thou fall like a meteor. 


9. Sir John van Olden Barnavelt. 


nL. 1 speak the people’s language. 
a) Ia He's the army's soul 
By which it moves to victory. 
aL. When I should pass with glory to my rest. 
Vir. Mar. 31. 
aia End that race, 
You have so long run strongly, like a child. 
Vir. Mar. 31. 
s)La Brought in by your allowance. 
A New Way 16. 
Ln Your brothers, sons, 


Friends, families, made rich in trust and honours. 
2 N. K. 228 The construction is the same in both cases, The punctuation 
I have given as in the Reprint. 


DEE For when did he 
Enter the field but ‘twas by your allowance. 
A New Way 16. 
8) 11 When you move next 


You move to your destruction. 
Virg. Mar. 14. Pict. 40. G. D. of Fl. 5. 


La And you shall find that the desire of glory 
Was the last frailty wise men e’er put off. 

AV. W. 17. 
10) La Like Barnavelt, and in that all is spoken. 


(See Cust. of Count. 7.) 
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mn) Ln 


12) La. 
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I'll ne'er enquire 
What ’tis you go about. 

(See 2 N. K. 188.) 
We need not add this wind by our observance 
To sails too full already. 


Un. Comb, 18. Duke of M. 5. Bondm. 15. Proph. 27. 


13) L 2 


14) I. 1. 
15) IL 1. 


16) II. 1. 
17) IL 1. 
18) Il. 1, 
18a) IL 1. 
19) I. 1. 
20) II. 1. 
a1) IIL 2, 


2a) III. 2. 


23) IM. 2. 


24) IN. 2, 


25) IIL. 2. 
26) II. 2. 
27) UL. 5. 
28) IIL. 5. 


29) IIL. 5. 


I never saw 
The advocate so moved. 
Sea Voy. 4 
‘The Arminians play their parts too. 
‘When the hot lion’s breath 
Burns up the fields. 
Par. of Love 2. 


Your actions too, at all parts, answering. 
Such as flatter servants make them proud. 
Guard. 33. Reneg. 11. 
This I foresaw. 
(See F. M. of Inn. 12.) 
O, I am lost with anger! 
Lit, French Law. 7. 
Be ne'er remembered. 
And something there I'll do that shall divert 
This torrent. 
Guard. 2. Emp. of East 29. (See 2 N. K. 5.) 
You are your own disposers. 
Fat. Dow. 11. and elsewhere. 
But that is not the hazard 
That I would shun, 
(Common.) 
Such mild preceedings in a government 
New settled, whose strength had its dependence 
Upon the power of some particular men, 
Might be given way to, but in ours it were 
Unsafe and scandalous. 
Vir. Mar. 8. 
If I be wanting let my head pay for it, 
I'll instantly about it. 
(A V. W. V. 1. 36.) 
I have set up my rest, 
(Common.) 
I have lost myself, 
But something I shall do. 
(See 2 N. K. 6.) 
At no part. 
The freedom I was born to, 
(See F. M. of Inn 1.) 
And if ever 
"Twere lawful the unthankful men to upbraid 
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Unequal benefits, let it not in me 
Be now held glorious if I speak my best, 


FM. of Inn 9, 
30) IV. 5. You can apply this, 
Virg, Mar. 13. 
az) vn And let me fall beneath the worst aspersion 
His malice can throw on me, 
32) Vit. But such shall find their flattering breath but makes 


The fire our country's safety bids us cherish 
To burn with greater heat. 
(See Henry VII. #1.) 
Fletcher's part. 
ML 1, ‘The valiant soldier 
Whose eyes are unacquainted but with anger, 
‘Shall weep for me because I fed and nursed him, 

This is in contradiction with the passage I. 1. (near the end) in which 
Barnavelt cashiers the captain. Indeed, from the whole play it Is manifest that 
the authors knew that the soldiers held firm to Maurice. 

IM, 4. Like a comet 
To shine out fair and blaze prodigionsly. 
Refers to the comet of 1618—19, Dekker in the Vir. Mar, Il. 3. 110. 
with reference to the same comet says: 
From such a star 

Blazing with fires of hate, what can be looked for 
Bot tragical events? 

IV 1. The prince has long arms and his kindled anger 

and A thousand eyes. 

IIT 4, You know the prince, and know his noble nature, 

I think you know his power too. 
Compare with Henry VIIL I. 1. 109: 

You know his nature 
That he's revengeful, and £ know his sword 
Hash a sharp edge; it's long and, "t may be sald, 
Te reaches far, and where ‘twill not extend, 
‘Thither he darts it, 

IV. 3. Hal 

This favourite exclamation of Henry VIII. occurs several times in Barnavelt, 

both in the Massinger and the Fletcher parts. 
TV. 3. The thirsty prince of this poor life. 
Compare this peculiar construction with Knight of Malta II. 3. 67: 
‘Thou naked man of all that we call noble, 
and Double Marriage III. 3: 
‘Thou barren thing of honesty and honour. 
Both these pasiages are in the Fletcher parts of the two plays. In the 
later occurs in the same scene THI. 3t 
Farewell, sir! Like Obedience thus I leave you, 
My long farewell! 
A reminiscence of Barnavelt and Hen. VIII. 
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1) L 1, 20, 


2) 11. 4) 





3) L 1. 87% 
4) L 1, 149 
5) L 1. 200. 
6) L 3. 216, 


7) Le 343 


8) Tha. 2. 


9) V. 1. 53. 
10) Il. 2. 80. 


11) II. 2. 86, 


12) II. 3. 106. 


13) IV. 2. 50. 


14) IV. 2. 170. 


15) V. 3. 22. 


16) V. 3. 42 
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10. A Very Woman. 


But there will be a time when we may welcome 
Those wished for pleasures as heaven’s greatest blessings, 
When that the Viceroy, your most noble father, 
And the Duke, my uncle, and to that, my guardian, 
Shall by their free consent confirm them lawfal. 
(See 2 N. K. 13, 14.) 
‘That in the wrinkled winter of their age 
Would force a seeming April of fresh beauty. 
My will 
Shall now stand for a thousand. (vis. reasons.) 
See F. M. of Inn 11. 
‘What desperate fool durst raise a tempest here, 
To sink himself? 
Little Fr. Law. 8. 
Which at no part concerns you. 
There are too many and too sad examples. 
(See F. M. of Inn 15.) 
How is my soul rent between rage and sorrow. 
(See 2N.K. 5.) 
Into the furnace of your father’s anger. 
(See Henry VIII. 11.) 
With much more impotence to dote on her. 
‘Melancholy, 
And at the height, too near akin to madness, 
Possesses him, his senses are distracted, 
Not one, but all; and, if I can collect them 
With all the various ways invention 
Or industry e’er practised, I shall write it. 
My Masterpiece. 
Bashf. Lov. 24 (2 N. K. IV. 3). 
If there be 
A way to death, I'll find it. 
(See Cust. of Count. 5.) 
It was my surfeit and I loathe it now, 
As men in fevers meat they fell sick on. 
2N.K. 22. 
IL be sick 
On purpose, to take physic of this doctor. 
Par. of Love 25. 
Though somewhat coarse you'll serve after a storm, 
To bid fair weather welcome 
Par. of Love 35. 
‘Thou man of men! 
A second Hercules | 
(Common.) 


17) V. 4 10. 


18) Ve 4. 114. 
19) Vs & 137. 


20) V. 4. 165. 


1) Ln 4 


2) 1.1. 50. 
3) 1, 2 47. 


4) 1. 2. 54. 


5) 1. 3. 82. 
6) V. 1. 73. 


Laan 


2) 1 4 


3) 1. 1. 95. 


4) I. 1. 180. 


5) Ln ang. 


Proph, 21. 


7. Pict. 19. 
6) I. 1. 343. 
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Though the desire of fame be the last weakness 
Wise men put off. 
Barn. 9. 
This I foresaw too. 
See F. M. of Inn. 12. 
I grow to him. 
(Common.) 
Death hath a thousand doors to let ont life. 
(See Cust. of Count. 5.) 


11, The Beggar's Bush. 


Wolfert now beholding 
Himself and actions in the flattering glass 
Of self-deservings. 
A New Way 12, 
At his devotion. 
For I, that am contemner of mine own, 
Am master of your life. 
Rom. Act. 13. Proph. 16. 
Yon take strange licence. 
Lit. Fr. Law. 3. Guard. 6. Bashf. Lov. 6. 
This is above wonder. 
This was a noble entrance to your fortune. 
(The False One V. 4. 135.) 


12. The False One. 


We have too many and too sad examples. 
(See F. M. of. Inn 15.) 
In which the Roman empire is embarked 
On a rough sea of danger. 
Emp. of East 37. 
From Rome you bring nothing 
But Roman vices, which you would plant here, 
But no seed of her virtues, 
Is lost 
In the ocean of your bounties. 
G. D. of FI. 36. 
‘Appoints the tent on which winged Victory 
Shall make a certain stand. 
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Un. Comb, 9. Duke of M. 2. P. of Love 21, M. of Hon. 


And no way left us to redeem his favour 
But by the head of Pompey. 
Pict. 46. 
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7 I 1. 353 That thou canst prop 
His ruins, under whom sad Rome now suffers. 
Pict. 45, 50. Guard. 36. Bashf. Lov. 16. Sp. Cur. 8. Fat. Down. 7. 


8) I. 2. 26. At the devotion of her brother. 
9) L 2. 40. Alas, you wash an Ethiop! 
10) V. 3. 3. This devil Photinus 


Employs me as a property, and, grown useless, 
Will shake me off again, 
(Knight of Malta IV. 1. 85.) 
11) V. 3. 77. Being 
‘The scorn of baseness. 
Proph. 25. 
12) V. 3. 80. That live at the devotion of another. 
13) V. 3. 143. We talk of Mars, but I am sure his courage 
Admits of no comparison but itself. 
Duke of M. 24. 
14) V. 3. 145. And as inspired by him his following friends, 
With such a confidence as young eaglets prey 
Under the large wing of their fiercer dam, 
Brake through our troops, and scattered them. 
Un. Comb. 10, Pict. 12, 
15) V. 3. 171. I feel now 
That there are powers above us; and that ‘tis not 
Within the searching policies of man 
To alter their decrees. 
Love's Cure 12. Sp. Cur. 22. Proph. 10, Lov. Prog. 8. A New Way 14. 
16) V. 3. 194 Nor can I think Nature e’er made a woman 
That in her prime deserved him. 
G. D. of Fl, 9. Duke of M. 3. Doub. Mar. 2. (Knight of Malta III. 
2. 185.) 


13. The Prophetess. 


1) IL 1. 66. A scholar’s prize. 
Pict. 34. (See Eld. Bro. 6.) 
2) IL. 1. 72. The music of the spheres attending on us. 
Bondm. 22. 
3) II. 2. 40. The Pannonian cohorts 


(That are my own and sure) are not come up. 
Rom. Act. 16, 23. Duke of M. 8. 
4) IL 2. 57% I am taught my parts. 
BEER Fix here, and rest awhile your sail-stretched wings, 
That have outstript the winds. 
Un. Comb, 7. Eld. Bro. 7. B. as you List 4, 20. 
6) IL. 3. 48. And give applause 
To this great work. 
(See 2 N. K. 11.) 


7) IL 3. 115. 


8) IL. 3. 120, 


9) U. 3. 142. 


10) IV. 2. 2. 


11) IV. 2. 20. 


12) IV. 2. 88. 


13) IV. 2. 103. 


14) IV. 2. 105. 
15) IV. 2. 109. 


16) IV. 4. 25. 


17) IV. 4. 36. 


18) IV. 4. 52. 


19) IV. 4. 67. 
20) IV. 4. 70. 
21) IV. 4. 76. 
22) IV. 4. 86. 
23) IV. 6. 23. 
24) IV. 6. 32. 
25) IV. 5. 38. 


26) IV. 6. 68. 
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Here I yield 
Myself at your devotion. 
Till this happy minute 
I ne'er saw beauty. 
(See Sea Voy. 2.) 
I will punish 
His perjury to the height, 
And proud man, 
However magnified, is but as dust 
Before the raging whirwind of their justice. 
Rom. Act. 15. (Thierry and Theod. II. 1. 140.) 
If those gods I have provoked 
Had not given spirit to the undertakers, 
(See 2 N. K. 3.) 
The master of great Rome, and, in that, lord 
Of all the sun gives heat and being to. 
(See Cust. of Count. 7.) 
With this willing kiss 
I seal his pardon, 
(See 2 N. K. 15.) 
Beyond this abstract of all women’s goodness. 
(See Eld. Bro. 15.) 
For to thy fleet I'll give a fore-right wind. 
Proph. 27 (See Barn, 12.) 
She, that scorns life, 
May mock captivity. 
Beg. Bush 3. 
Sure these Romans 
Are more than men. 
(Common) 
As an high-towering falcon on her stretches 
Severs the fearful fowl. 
Guard I. 1. (end of scene, Durazzo.) 
The lord of Rome (in that all power is spoken). 
(See Cust. of Count. 7.) 
There's fire in this. 
Duke of M. 15. 
Winged Victory shall take stand on thy tents, 
(See False One 5.) 
With thy best strengths. 
(See 2 N. K. 10.) 
His strong arm governed by the fierce Bellona. 
(See 2N.K. 4) 
A sword’s sharp point 
Enters my flesh as far. 
He is the scorn of fortune. 
(See False One 11.) 
And here I fix nil ultra, 
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a7) Ve 1 ats 


28) V. 2. 45. 


29) V. 2. 62. 


tL 4 
a) I. 1. 90. 
3) Lt. 13%. 


4) Lt. 145. 


5) Lt. 158. 


6) I. 1. 200. 


7) Len. 207. 


8) L. 1. 230. 
N. 1. 307. 
10) L. 1. 321. 


11) L 2. 70. 


12) IIL 1. 105. 


13) V. 1b, 210, 
Cler. 


Ana. 
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A large sail filled fall with a fore-right wind, 
That drowns a smaller bark. 
Ren, 46. Proph. 15, (See Barn. 12.) 
We but walk 
With heavy burdens on a sea of glass, 
And our own weight will sink us. 
Rom. Act. 26. Bondm. 27. M. of Hon. 30. 
Those great women 
Antiquity is proud of, thou but named, 
Shall be no more remembered. 


14. The Little French Lawyer. 


To talk thus to his friend, his friend that knows him. 
That at no part concern me. 
This is strange rudeness. 
Beg. Bush 4. 
And aimed more 
‘At what her youth and heat of blood requires 
In lawful pleasures. 
(See 2. N. K. 13, 14.) 
My house and honours 
At all parts equal yours. 
Those joys, those best of joys, which Hymen 
Freely bestows on such that come to tie 
The sacred knot he blesses. 
(See 2 N. K. 13, 14) 
1 am lost with rage. 
Bam. 184, 
And the desperate fools 
That boarded me, sent to defy the tempests 
That were against me, to the angry sea. 
AV. W. 4. 
‘And in all circumstances of a husband 
Perform my parts. 
Sir, you teach me 
The language I should use. 
Sea Voy. 1. Un. Comb. 31. 
O, Sir, you teach me what to say. 
Sea Voy. 1. Un. Comb. 31. 
Nor would I be a Dutchman, 
To have my wife my sovereign, to command me. 


Compare with Barnavelt II. 2. pp. 233, 4 5. Fl.'s part. 


How say you, sweet one, 

Have you an appetite? 
To walk again, 
I 'the woods, if you think fit, rather than eat. 
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Cler. A little respite, pr'y thee, nay, blash not, 
You ask but what’s your own and warrantable, 
(See 2 N.K. 13, 14) 
14) V. 1b 260. And yield myself up miserably guilty. 


Duke of M. 1. 
15) V. 1b 281. The terrors of this night 
Imagine but a fearful dream. 
Fletcher's part V. 18: Farewell, wench, 
A long farewell, from all that ever knew thee. 
Henry VIII, 


15. The Lover's Progress. 


1) La 18. Iam a kind of nothing. 
Guard. 9. M. of Hon. 13. Par. of Love 33. 
2) L 1. 33. First, for the undertaker, I am he. 
(See 2 N.K. 3.) 
3) Lt 45 Though you run 
The hazard of a check for it. 
4) Li. 165. Yet you have 


‘A noble husband with allowed embraces 
To quench lascivions fires. 
(See 2 N. K. 13, 14) 
5) L. 1. 225. How is my soul divided! Oh, Cleander, 
My best-deserving husband! Oh, Lisander, 
The truest lover that e'er sacrificed 
To Cupid against Hymen. 
(@N.K. 5.) (Emp. of East II, 1, 221, 222.) 
6) I. 2 80. And ‘tis not to be altered. 
(See Eld. Bro. 22 and compare the whole scene with 2 N. K. V. 3. 
Emilia’s soliloquy.) 
7) UL. 4. 53. Something I will do. 
(See 2 N. K. 5.) 
8) IV. 3. 101, These are the fruits 
Of lust, Clarnida. 
(See False One 15.) 
9) IV. 4. 27. Two hopeful sons that might have done their parts, 
‘To guard her from invasion. 
10) V. 3. 25. I have penned mine own ballad 
Before my condemnation, in fear 
Some rhymer should prevent me. 
(Compare Bondm. V near the end Gracculs.) 
11) V. 3. 61, She's a book 
To be with care perused. 
(Book similes such as »A wit in decimo sexto« »Bound up in folio,« kc. 
are common.) 
12) V. 3. 105. Having taken h 
My bodily oath the first night of admittance 
26° 
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10) IV. 3. 85. 


11) Vet. a7. 


12) V. 1.43. 


13) V. 1. 290. 


Un. 


14) V. 1. 352 


15) V. 1. 377. 


16) Epilogue, 


DLL 3 
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Marriage first 
And lawful pleasure after. 
(See a N. K. 13, 14.) 
Were a work begond 
The strongest undertakers. 
(See 2. N.K 3.) 
For had you, when that I was in my prime, 
My virgin flower uncropped, presented me 
With this great favour, looking on my lowness 
Not in a glass of self-love, but of truth, 
I could not but have thought it, as a blessing 
Far, far beyond my merit. 
Rom, Act. 2. Beg. Bush 12. 
Village nurses. 
Revenge their wrongs with curses. 
Comb. 42. Duke of M. 29. Reneg. 1. Fat. Dow. 4. 
This is the haven 
False servants still arrive at. 
(See False One 15.) 
Carry him to some dark room. 
(See 2 N. K. 26.) 
But your allowance and in that our all 
Is comprehended. 
(See Barn, 5.) 


VI.  r. The Virgin Martyr. 


The marches of great princes, 
Like to the motions of prodigious meteors, 
Are step by step observed. 
Dout. Mar. 21. Rom. Act. 242. 
To further this great work. 
(See 2 N. K. 11.) 
You pour oil 
On fire that burns already at the height. 
(See Henry VIII. 11.) 
So well hath fleshed his maiden sword. 
(Taken from Sh’s. Henry IV.) 
Which I with joy remember. 
Returning to the faith that they were born in. 
(See Eid. Bro. 12.) 
We expect to have 
Our names remembered. 
In all growing empires, 
Even cruelty is useful; some must suffer, 
And be set up examples to strike terror 
In others, though far off; but when a state 
Is raised to her perfection, and her bases 





9) L 1, 268. 


10) 1, 1. 292. 
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Too firm to shrink, or yield, we may use mercy, 
And do't with safety. 
Barn. 23. 


Mix some slight disaster 
With my so many joys to season them. 
Guard. 23. (Thier. & Theodoret II. u, 241.) 
May my life 
Deserve thin favour. 


Fat. Dow. 8. Duke of M. ar, Guard. 46. Emp. of East 18. 


11) Lt. 359 
12) Lt. 384 


13) Lt. 391, 


14) I. 1. 455. 


15) II. 1. 22. 


16) II. 1. 59. 
17) In 1. 





18) Ill. 1. 130. 
19) Il, u. 135. 
20) Th. 2, $4 
an) II. 2, 08. 


22) II. 2, 101. 


23) IN, 2. 103. 
24) TIL. 2, 128, 
25) IV. 3. 7- 


26) IV. 3. 54. 


27) IV. 3. 89. 


Encountering him alone in the head of his troop. 
On which the nearer Jove, the nearer lightning, 
M. of Hon. 26, 
Pray you apply this. 
Barn. 30. 
Bat for the danger 
Or call it if you will, assured destruction. 
Barn, 8, Pict. go. 
The Stygian damps, breeding infectious airs, 
The mandrake's shrieks, the bailisk's killing eye, 
‘The dreadful lightning that doth crush the bones, 
And never singe the skin, 
B, as you List 21. 
At the height, 
Bonds and fetters 
For amorous twines. 
(Soo 2 N. K. 15. 14.) 
To be hereafter registered. 
(See Doub, Mar. 6.) 
Knows every trick and labyrinth of desire. 
Bondm, 12, Pict, 31. (See 2 N. K. 7.) 
Stand you now like a statue? 
(See Queen of Car. 7.) 
Something you must do suddenly. 
(See 2 N. K. 5.) 
Do not blow 
The fumace of a wrath thrice hot already. 
(See Henry VIII. #8.) 
Fina is in my breast. 
Duke of M. 35. 
We are not so near reconciled unto thee. 
M. of Hon. 18. Emp, of Enst 46. Reneg. 17. 
The abstract of all sweetness that’s in woman { 
(Seo Eld. Bro. 15.) 
Not all the riches of the sea, increased 
By violent shipwrecks, 
Bondm. 8. Par. of Love 128. 
‘The golden fruit, kept hy the watchful dragon, 
Which did require a Hercules to get it, 
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Compared with what grows in all plenty there 
Deserves not to be named. 
(Variation of »No more remembered«.) 
28) IV. 3.95. ‘Trace my steps. 
2QN. K. 6 
29) V. 2. 8 Till now 
I ne’er had seen a lady I thought worthy 
To be my mistress. 
G. D. of FL. 9. 
30) V. 3. 81. ‘There is a scene that I must act alone. 
Doub. Mar, 222. 
31) V. 3. 149% Thow twice a child! for doting age so makes thee, 
‘Thou couldst not else, thy pilgrimage of life 
Being almost past through, in this last moment 
Destroy whate’er thou hast dene good or great. 
‘Thy youth did promise much ; and, grown a man, 
‘Thou mad’st it good, and, with increase of years, 
Thy actions still bettered; as the sun, 
Thou didst rise gloriously, kept’st a constant course 
In all thy journey; and now, in the evening, 
‘When thou should’st pass with honour to thy rest, 
‘Wilt thou fall like a meteor. 


Barn. 3 and 4 
From Dekker’s part. 


1. 3. 110, From such a star, 
Blazing with fires of hate, what can be looked for 
But tragical events? 
(The allusion is to the famous comet of 1618—1619, also alluded to in 
Barn. &.) 
V. 1. 60, Is it not February 
The second day she died? 
In the Legend of Dorothea, the date of her death is given as Feb, 16th 
288 A. D. Alteng. Bib, I. Dorothea 198—200. 


2. The Fatal Dowry. 


HLL But do your parts. 

2) L110 I could run the hazard of a check for't. 
3) L 1. 162. Usurers bred by a riotous peace, 

4) 1 1, 188, In which a village nurse 


May overcome us. 
4%) 1.2. 103. When you are pleased, take a little from 
The rigour of your sour decrees. 
Guard. 14. 
5) 1.2. 138. Your riotous heirs. 


6) I. 1. 53. 


7) IIL 1. 232. 


8) IV. 4. 140. 


9) V. 1. 56. 
10) V. 1. 69. 


11) V. 1. 150, 
12) V. 1, 184. 
13) V. 1. 262. 


14) V. 1. 320. 


IL 5 


2) 1. 2. 40. 


3) Lo 


4) L 3. 50. 


5) 1. 3. 56. 


6) I. 3. 67. 
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How’s this servant? 
Courting my woman! 
Par. of Love 10. 
To stay a woman 
Spurred headlong by hot lust to her own ruin 
Is harder than to prop a falling tower 
With a deceiving reed. 
False One 7. 
In her fair life hereafter. 
See Virg. Mar. 10. 
To say that I foresaw the dangers, 
(See F. M. of Inn 12.) 
Go to the basket and repent. 
(City Madam 1. 1. 115.) 
To be at his disposing. 
Barn. 21. (Another form of sat his devotion«.) 
Nor did his bounty end there, but began. 
See Eld. Bro, 16. 
His heart being never warmed by lawful fires. 
(See 2 N.K. 13, 14) 
That I 
Till now was never wretched. 
(See Sea Voy. 2.) 


3. Love’s Cure. 


Holland with those low Provinces that hold out 
Against the Archduke, were again compelled 
With their obedience to give up their lives 
To be at his devotion, 
Sp. Cur. 5. 
And play the wantun in the entertainment 
Of those delights I have so long despaired of. 
(See 2 N. K. 13, 14.) 
To abuse his time 
In apish entertainment. 
2 N. K. 16, Emp. of East 14. 
‘And, like old Aeson, 
Grow young again. 
City Mad. 16, B. as you List 22. 
And my lips 
Yet modestly pay back the parting kiss 
You trusted with them when you fled from Sevil. 
(See 2 N. K. 15.) 
It will give relish and fresh appetite 
To my delights, if such delights can cloy me. 
(See 2.N. K. 13, 14.) 
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in it. The results arrived at in the tables of Bd. V. were partly 
corroborated, partly carried further out, in VII p. 66 ff, VIEL p. 39 ff, 
TX p. 209ff., and the present number, It is hardly necessary to 
point out in detail the manner in which the materials collected in 
these papers may be used. But I may refer to the following points 
as established by these papers, except in the eyes of those who 
attach no importance to metrical peculiarities, or mannerisms, 

1. Massinger’s metre, in his known productions, coincides re- 
markably in its structure with the parts assigned to him in B. & 
F's dramas, 

2. This coincidence of metre is accompanied by a similarity 
between the characterisation in the former and the latter (in so far 
as the Massinger types have not been changed by his fellow- 
dramatist). 

3. Massinger’s characters are conventional like those of Italian 
comedy to a great extent, and occur, as may therefore be expected, 
over and over again in subsequent dramas. 

4. These conventional characters employ in similar situations, 
similar expressions, also of a conventional kind, so often that the 
burden of proof must be regarded as the business of those who re- 
fuse to see Massinger’s hand in them. (There are rooo such passages 
given in these last four papers.) 

As minor points which receive great appearance of probability 
from the foregoing papers, but which do not stand or fall with the 
correctness of the views here advanced as a whole, it may be stated 
that the language, metre, and characterisation, both in Henry VIII 
and the lately discovered Tragedy of Barnavelt, distinctly point to 
Massinger. 

An other minor point, not distinctly expressed, but which will 
be plain to those who make a careful use of the materials here 
collected, is, that with the victory of the Romantic Drama, as it 
may be called, gained by Beaumont and Fletcher in their first three 
great plays, certain standing figures of a conventional nature were 
for the first time introduced into English dramatic literature, to 
be too often made the mouth-pieces of mock-heroic flourishes, or 
mawkish sentimentality, This example was unfortunately of great 
influence on Massinger. 

A careful consideration of these points will convince the candid 
reader that the results of this long-continued investigation are not to 
be ignored because Delius has chosen to pooh-pooh their application 
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hinreichender deutlichkeit angegeben sein; zweck der folgenden seiten 
ist es nun, die wege anzudeuten, auf welchen wir meiner meinung 
um einige schritte näher ritcken können. 


I, 

Wenden wir uns in erster linie der aussprache 2u, Diejenige 
der schule, wie sie in der regel erzielt wird, ist unter aller kritik, 
Ich selbst habe lange und mit aufbietung aller meiner energie ar 
beiten müssen, um nur die schlimmsten unarten los zu werden 
und «ine bloss einigermassen erträgliche aussprache zu erreichen, 
Und als ich zum ersten male Französisch und Englisch von geborenen 
Franzosen bezw. Engländern sprechen hörte, war ich guite at sea! ich 
verstand einen herzlich geringen procentsatz von ihren worten, ob- 
gleich ich dieselben wohl alle oder beinahe alle würde verstanden haben, 
wenn ich sie geschrieben vor augen bekommen hätte oder wenn 
die betreffenden eingeborenen sie nur so gesprochen hätten, wie ich 
gewohnt war, sie zu hören. Unglitcklicherweise sind nun aber die 
ausländer einmal nicht so höflich, und wir dürften darum doch am 
ende genöthigt sein, bei unserem sprachunterricht auch auf diese 
fatale eigenthümlichkeit der heutigen Franzosen und Engländer einige 
rücksicht zu nehmen. 

Recht bezeichnend ist, dass diejenigen ‘methoden’ die dem ler 
nenden eine vollständige kenntniss einer fremden sprache beizubringen 
versprechen — sei es in 100, sei es in 40 stunden — immer nur annon- 
ciren, sie könnten innerhalb dieser unglaublich kurzen zeit die betreffende 
sprache »sprechen, lesen und schreiben« lehren, Setzt man diese 
worte in andere ausdrücke um, so wird man sehen, dass darin liegt 
1) die fremde schriftsprache zu schreiben, 2) die fremde schrift- 
sprache zu verstehen, und 3) die fremde umgangssprache zu sprechen ; 
dass aber ein viertes glied fehlt, welches dem verstehen der schriftsprache 
entsprechen muss, nämlich das erfassen von gesprochenem, das 
verstehen milndlicher rede. Sollte dieses glied vielleicht weggelassen 
sein, damit ein schüler, der etwa nach jener runden stundenzahl das 
unglück hätte, auf einen ausländer zu stossen und kein wort verstitnde, 
mit der einwendung zurückgewiesen werden könnte: »wir haben ja 
aber auch nicht versprochen, dich die rede der ausländer ver- 
stehen zu lehrenle? 

Der nachtheil ist also vorhanden; und die frage, wie demselben 
abzuhelfen ist, muss sich einem jeden aufdrängen, der nicht durchaus 
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wird. Ein phonetisch geschulter lehrer dagegen kann, wie jetzt all- 
‚gemein anerkannt wird und in der praxis sich bewährt hat, die sache 
sehr leicht in ordnung bringen durch einen hinweis auf die stimm- 
biinder, deren schwingen die schüler mittelst befühlen des kehlkopfes 
controlliren. 

Solche hiilfen lassen sich indess natürlich entbehren, wo die 
schüler wirklich lediglich durch nachahmen der aussprache des lehrers 
sofort den fremden laut hervorzubringen vermögen; auch versteht sich 
von selbst, dass dieselben den lehrer nicht der anfgabe überheben, den 
schülern oft gelegenheit zu geben, die laute zu hören. In der regel 
wird aber jedenfalls das blosse nachahmen nicht hinreichen. 

Hat man nun aber — auf die eine oder die andere weise — 
den schüler gelehrt, den fremden laut klar aufzufassen und richtig 
wiederzugeben, so ist damit doch nur der erste schritt gethan. Es er- 
übrigt ja für ihn ferner noch zu wissen, in welchen wörtern derselbe 
verwendet werden soll; und es ist eine allgemeine erfahrung, dass 
ein schüler, der z. b, das = endlich gut erlernt hat, gern die neigung 
zeigt, es vielfach an stelle von s einzuschwärzen und zwar aus 
dem einfachen grunde, weil die gewöhnliche orthographie fast gar 
keine stützpunkte giebt für die lautliche interpretation der entsprechen- 
den zeichen. Max Müller hat gesagt, dass die englische »rechtschrei- 
bung« ein grosses nationales unglück sei, und Vietor hat diese 
äusserung dahin erweitert, dass dieselbe ein »internationales un- 
glück sei, von dem auch wir und vor allem unsere deutschen schüler 
mitbetroffen sind.« (Ztschr. f, neufranz. spr. II, 43.) Ja, es giebt 
sogar Engländer, die ketzerisch genug sind zu meinen, die ortho- 
graphie ihrer landsleute sei schuld an ihrem zähen festhalten alt- 
väterischen thörichten überglaubens: »wenn man den kindern erst 
den glauben hat beibringen können, dass 4, 4, 0, #, ¢,4 »dout, dagegen 
4h,r,0,u,g,h »fruw« heisse, so glauben sie nachher alles, was man 
ihnen weiss machen willle Damit also die mühsam erlernte unter- 
scheidung von s und s, von J und du. s. w. auch wirklich nutzen 
bringen kann, muss jedes wort, das der schüler lernen soll, ihm in 
einer solchen form gegeben werden, dass es ihm unzweifelhaft ist, 
welche laute er verwenden soll, um es richtig zu sprechen; mit 
anderen worten; wir müssen ein consequent durchgeführ- 
tes bezeichnungssystem haben! Doch hilft es wenig, ein 
system zu besitzen, wo (wie so oft in systemen, die sich an die ge- 
wöhnliche schreibung anlehnen) ein und derselbe laut auf mehrere 
verschiedene weisen bezeichnet wird; denn das wirkt nur verwirrend 
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gebraucht die spatien um die starken silben zu bezeichnen, Dadurch 
entstehen aber oft in seinen texten so lange ununterbrochene zeichen- 
reihen, dass sehr zu befürchten steht, der anfinger, der seine sprech- 
organe zunächst noch mit schwierigkeit beherrscht, möchte verwirrt 
und abgeschreckt werden und zu leicht ins stocken gerathen, Der 
vorschlag Klinghardts*) gefällt mir nicht besser; die vielen senk- 
und wagerechten striche werden, auf einer ganzen seite text ange- 
wendet, wie er auch selbst zugiebt, »nicht sonderlich schön aussehen«, 
und ausserdem kann K, nicht bequem mehr als zwei accentabstufungen 
bezeichnen. Ich wage es desshalb, hier mit einem dritten vorschlage 
hervorzutreten, dessen vorzüge ich am besten veranschaulichen kann, 
indem ich einen satz aus Sweets Elementarbuch (62, „), in welchem 
die verschiedenen verhältnisse in bezug auf worttrennung und accen- 
tuirung vorkommen, hier abdrucke, und zwar 1) in Sweets um- 
schreibung, 2) Klinghardts vorschlage gemäss, und 3) wie ich 
es vorziehen würde: 

1) «thi maindswane * wanzomiste * Pikwiksad went 

2) ilrimaindslwanlsuwaniromistoipikwiksl2dvensfs 

3) ‚Ari maindsawan-v Swan-zu-mist "pikwiks-ad ventfzz 

(Das : vor war könnte vielleicht durch ein anderes zeichen ersetzt 
werden oder gar ganz wegbleiben.) — Durch die dritte bezeichnungsweise 
gewährt man dem schüler ruhepunkte während des ersten lesens, che 
er noch nach dem vorgang des lehrers den satz als ein ganzes zu 
sprechen vermag. Die worttrennung hat ja doch auch die bedeutung, 
dass man nach einem worte pausiren kann und es wirklich vielfach 
thut, sobald man über die folgenden worte noch im ungewissen ist®), 
Durch das abtheilen von wörter wie -ri mainds wird der anfiinger 
zugleich vor der annahme geschützt, »dass eine lüicke in den zeichen 
auch eine lücke in den lauten andeutete (Klinghardt, I. c.). 

Nun entsteht die weitere frage: muss man diese »phonetische trans- 
scriptione und die gewöhnliche orthographie gleichzeitig lehren? Oder 
besser ausgedrückt: »wenn die phonetische transscription eben nichts 
ist als eine genaue widergebung der sprache, wie sie von den lippen 
der eingeborenen lautet, muss da das kind gleichzeitig die fremde sprache 
sprechen und sie überdies noch buchstabiren lernen?« Ich glaube, 
dass man diese frage unbedingt mit »nein!e zu beantworten hat. Auf 
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woh] diese phonetische als auch die conventionelle orthographie nicht 
wenig schneller lernten, als die kinder, welche sogleich mit letzterer 
anfıngen, also bloss diese »vermummung der englischen sprache«, wie 
Sayce sie nennt, erlernten, Und wo man in den letzten jahren 
begonnen hat, auch in fremden sprachen nach einer phonetischen 
rechtschreibung zu unterrichten, ist man zu demselben resultat gelangt. 
Ich will hier bloss äne äusserung anführen (Paul Passy: Zinstruc- 
tion primaire aux Etats-Unis, 5, 60): »Ich selbst habe in den letzten 
zwei jahren an der Zeole normale d instituteurs zu Auteuil im Englischen 
unterricht gegeben mittelst herrn Eizak Pitmans phonetischen 
alphabets. Meine erfahrungen stimmen mit denen der amerikanischen 
pädagogen durchaus überein. Das resultat derselben scheint diess zu 
sein; 1) dass die französischen schüler sich in dieser weise sehr leicht 
eine gute aussprache (une promonciation convenabk) aneignen, 2) dass 
sie, was das verständniss für die bedeutung der worte und für die 
grammatik. betrifft, innerhalb zwei jahren wenigstens ebensoweit ge- 
langen wie sonst innerhalb dreier 3) dass sie sehr schnell die ge- 
wöhnliche rechtschreibung lesen lernen, wenn sie nur damit nicht 
früher anfangen, als sie im stande sind, ‚einen leichten, pbonetisch 
geschriebenen text sofort zu verstehen, und 4) dass sie keine besondere 
schwierigkeit haben, orthographisch richtig schreiben zu lernen.«:) 


i. 


» Was die methode betrifft, so muss die künstliche verlassen 
werden und eine natürlichere an ihre stelle treten. Bei jener giebt 
man dem knaben sogleich die grammatik in die hand und prägt sie ihm 
stückchen für stückchen ein; denn aus stückchen besteht alles; man 
füllt ihn mit paradigmen, die in keinem zusammenhang weder unter 
sich noch mit irgend etwas anderem in der welt stehen; . . . man 
füllt ihn mit wörtern, von welchen die hälfte nur hie und da, einige 
niemals, in den von ihm gelesenen texten vorkommen. Wie alt sind 
nicht die beschwerden über diese verkehrte methode, wie viele seufzer 
hat sie nicht ausgepresst, wie viel missbildung hat sie nicht hervor- 
gebracht! Das natürliche verfahren dagegen, eine sprache zu 
lernen, ist die übung. Mit ihrer hilfe lernt man auch die mutter- 
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Shakeipear, 1886. Auch Daneel ae nach den Pitmanschen büchern unter- 
richtet, und der Übergang gewöhnlichen re machte seinen jungen 
schilerinnen gar eine sch ee, (Verdends 1886, 5. 141.) 
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dieses lebens‘). Der procentsatz ist schwerlich gross! Und wenn 
gewissenhafte sprachforscher wie Ayer und Sachs imperativformen 
wie mais naissons naisses anführen, ist man unleugbar versucht aus- 
zurufen: »die gelehrten, die verkehrten !« 

Die grundverkehrtheit nun, diejenige, die es vor allem auszurotten 
gilt, das ist die verwendung abgerissener wörter zu grammatischen, 
zwecken, wie sie in allen unsern lehrbtichern florirt. Wenn der schüler 
in seiner grammatischen lection formen wie je vins oder je courus 
oder je mourus hersagt, denkt er entweder gar nichts dabei, oder er 
ist höchstens mit der frage beschäftigt, ob die form regelmässig oder 
unregelmässig gebildet ist — ob sie aber einen vernünftigen sinn hat, 
ist ihm dabei ganz gleichgiltig. Uebungsstücke wie die folgenden — ich 
greife sie aus dem in meinem vaterlande am weitesten verbreiteten 


elementarbuche heraus —: »/ was praised. You were praised, He 
was praised. She was praised. It was praised. We were prai- 
Sed #5. Ww..... Were you praised? Were they praised? Were 


you disturbed? Was she stopped? Were these boys praised?« oder 
»Go. Do not go. Come. Do not come. Wash. Do not wash. Tie. 
Do not tie. Fetch. Do not fetch. Take. Do not take und so die 
reihe weiter mit fünfzehn ebenso geistreich behandelten verben, auf 
welche mit etwas grösserer abwechselung andere ı5 imperativsätze 
folgen, — solche übungsstücke scheinen mir kaum einen anderen 
zweck haben zu können als eine systematische ausrottung jeder be- 
schäftigung mit dem inhalt. Dazu kommt, dass die sätze oft sprachlich 
unmöglich sind: »Give. Do not give. Bring. Do not bring« können 
ja in der wirklichen rede niemals in dieser weise vorkommen, weil 
der gedanke erst ergänzt wird, wenn man zu hören bekommt, was 
— und wem — man geben oder bringen soll. In pädagogischer 
hinsicht dürfte es doch nicht eben gerathen sein, das kind mit solchen 
halbfertigen vorstellungen abzuspeisen. 

Eine gesunde sprachbetrachtung, die in der sprache ein mittel 
sieht, gedanken und gefühle gegenseitig mitzutheilen, und nicht etwa 
eine reihe von vocabeln und grammatischen formen, die, für sich allein 
stehend, durchaus nichts ausdrücken; und eine gesunde pädagogik, 
nach welcher man dem kinde nicht brocken geben soll, bei denen 


1) Man erzählt, dass ein schwedischer dialektforscher, der die verbreitung 
der starken form dog ‘starb’ untersuchen wollte, einen bauer fragte: »Sagt ihr in 
dieser gegend: »jag doge oder »jag döde«? Der bauer war kein grammatiker; 
er antwortete vernünftig: »Ja, wenn wir gestorben sind, pflegen wir in der regel 
gar nichts zu sagen.« 
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laufig genug für ihn, wenn er weiss, dass ede 
mal cin könig«; und wenn er, was nicht schr 
wegen ily avait fragt, wie »es iste heisst, hat man keix 
diese frage anders zu behandeln, als wenn er wegen oe 
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»königine und »kronprinz« und sreiche und »krones heissen; die 
antwort muss lauten; »lerne nur zuniichst dieses gut, all das übrige 
wird schon seiner zeit kommen; du kannst ja doch nicht das ganze 
buch mit einem male lernent< 

Mit der grammatik darf man nicht zu früh anfangen, und 
wenn cs geschieht, dann ist es nicht gut, es in der weise zu than, Hass 
der schüler fertige paradigmata und regeln aufgestellt bekommt. Der 
sinventional Geomeirys William Spencer's entsprechend wo der 
schüler durchgängig dazu angeleitet wird, selbst die siltze und die beweise 
aufzufinden :), müssen wir eine /nventional Grammar haben, Wenn 
ein stück im lesebuche gelesen ist, bekommen die schüler die aufgabe, 
dasselbe durchzugehen (vorzulesen), indem sie die aufmerksamkeit 
x. b. besonders auf die persönlichen pronomina richten; jedesmal 
‚wenn cin solches vorkommt, muss es an der wandtafel angeschrieben 
werden; da werden dann die formen allmählich nach ihrem natür- 
lichen zusammenhang {von den schülern!) geordnet, und so entätchen 
in ganz einfacher weise paradigmata, die, wenn man will, in be- 
sonders dazu bestimmte hefte eingetragen werden können. Finden 
sich beispielsweise bei den possessiven pronominibus des Englischen zwei 
formen wie mai und main (nach der gewöhnlichen orthographie my 
mine), 80 gilt es den unterschied im gebrauch aufzufinden. Und es 
füllt durchaus nicht schwer, die regel dafür zu formuliren; gegebenen 
falls kann dies der lehrer auch nicht wenig erleichtern durch die 
Dlosse betonung, mit der er die sätze liest, in denen jener formen 
aufgefunden worden sind. Dann wird bei den formen der übrigen 
‚personen geprüft, ob hier ein ähnlicher unterschied vorhanden sei u, 5, w. 
Schwierigere erscheinungen, die sich nicht so oft finden, können nicht 
ganz in derselben weise behandelt werden, aber doch ziemlich analog 
damit. Während der repetition eines grösseren nbschnittes des fran- 
zösischen lesebuchs kann die aufmerksamkeit 2. b. fortwährend auf 
den conjunctiv gerichtet sein, so dass jede vorkommende form des 
conjunctive unterstrichen oder aufgezeichnet wird; nachdem der ab- 
schnitt durchgelesen ist, werden nun alle diese conjunctivsatze repetirt 
und die regeln aus ihnen abgeleitet, Oder vielleicht besser: der 
verfasser des lesebuches übernimmt selbst die sammelarbeit (»grup- 
pierende repetition«); der schüler bekommt dann eine menge wohl- 
bekannter sätze auf einer seite zusammengestellt, und hat selbst nur 
die aufgabe, das ihnen gemeinsame herauszufinden. 


1) Vgl. Herbert Spencer, Adwation. Cheap Ed. p. 84-88. 
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wort für wort nach der französischen wortfolge zu übersetzen; er 
geht desshalb weiter, prüft schnell jedes wort, findet endlich des enfants 
adie kindere — doch nein, wir sollen im deutschen hier den artikel 
nicht mit übersetzen, also »kinder«| zurück nun nach elle »sier, avait 
— muss für die letzte stelle verspart werden! sowvent »ofts, vu >ge- 
sehen, zurück nach avai! shattee | Demnach, anstatt dass ihm die fran- 
aösischen worte in deren natürlicher reihenfolge 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7» 
8, 9 in das bewusstsein träten, muss er, um zu übersetzen, vorwärts 
und rückwärts schielen, um sie in die reihe t, 2, 3, (8) 9, 4) 6, 7» 
5 zu bringen! Jedermann, der zu übersetzen gewohnt ist, weiss, wie 
er, sobald ein vordersatz übersetzt ist, bei sich das folgende, oft ein 
paar linien, durchläuft, um das verbum zu finden, das nach deutschem 
sprachgebrauch an erster stelle des nachsatzes stehen muss, wobei 
man flüchtig jedes einzelne wort zu prüfen und sich also mit mehreren 
nebengedanken zu beschäftigen hat, während der hauptgedanke gleich- 
sam wartend dasteht. Dieser gedankenvorgang wird dadurch noch 
complicirter, dass eigentlich nur in den seltensten fällen, so wie in dem 
oben gewählten satze, jedes wort der fremden sprache einem deutschen 
einigermassen entspricht, weshalb zumeist der gedanke ausserdem noch 
beschäftigt wird durch fragen wie: heisst es? an dieser stelle sist« 
oder swirde? ist # fait an dieser stelle durch »er hate oder ser 
machte, oder »es hate u. s. w. oder durch »es ist« oder durch einen der 
zahlreichen übrigen ausdrücke widerzugeben? u. 5. w. u. 5. Ww. — 
Aber dies übersteigt weitaus die kräfte der kinder. Wo sie sich 
deshalb nicht, unter verzicht auf selbständiges arbeiten, mit der über- 
setzung des lehrers oder der eltern begnügen, die sie einfach auswendig 
lernen, ergiebt sich gar zu oft das resultat, dass die übersetzung von den 
hinreichend bekannten verstössen gegen die muttersprache, undeutschen 
wörtern, wendungen, ausdrücken, wortstellungen u, s. w. wimmelt. 
Da nun der lehrer natiirlich es sich nicht gefallen lässt, dass seine 
muttersprache so geradebrecht werde, so wird ein theil von den Ichr- 
stunden der fremden sprache auf die schwierige arbeit verwendet, 
alle diese barbarismen auszurotten. Und daher stammt dann die 
fabel, dass der unterricht in fremden sprachen zugleich ein unterricht 
in der muttersprache sei und sein solle, oder, wie es heisst, wenn 
die sache recht auf die spitze gestellt wird, dass der zweck beim 
lernen fremder sprachen der sei, die muttersprache recht zu erlernen! 

Eine vergleichung zwischen der sprache in den deutschen auf- 
sätzen und der in den übersetzungen aus dem Lateinischen eines und 
desselben schülers wird in letzteren zahlreiche verstösse gegen den 
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den sprachgebrauch der muttersprache gehindert warden, muss hier 
ktinstlich durch regeln vorgebeugt werden, und jeden augenblick 
schieben sich desshalb fragen ein wie diese: »Regiert das wort 
den dativ oder den accusative »Sollte in diesem satze nicht der 
conjunetiv stehen?« »Hier wird gewiss eine falle sein? u. dgl. Um 
dann den unglücklichen kindern zu helfen, die in eine sprache über- 
setzen sollen, von der sie nur die allerdürftigsten begriffe haben, giebt 
man dann oft in den materialien anleitung zur tibersetzung durch 
einklammern einiger wörter, die nicht übersetzt werden dürfen, durch 
übergesetzte ziffern, endlich durch ganze umschreibungen u. s. w. 
So befindet sich zufällig in meinen händen die rühmlichst be- 
kannte Französische Schulgrammatik von A. Benecke I, 1875 % 
Dort heisst es z. b. s. 5r: »Die begeisterung hatte keine grenzen 
mehr (= hatte nicht mehr von g.)«; s. 53 »Dieses volk lebt nur 
(= lebt nicht als) von räubereiene; s. 197 »Diese kinder werfen 
mit steinen (übers, : werfen steine); sagt ihnen, sie sollen es unter- 
lassen (= sagt ihnen innezuhalten de s‘arréter)e; s. 187 »Der ge- 
fangene erhielt fever) die erlaubniss (1..), durch das dorf zu gehn, 
längs dessen er gewöhnlich eine schaar kinder hinter sich hatte 
(übers. : er war gefolgt von (far) einer schaar kinder)« ı. 5. w.u.s. w.*) 
Abgesehn nun davon, dass auch so noch nicht allen fehlern vorge- 
beugt ist (warum nicht ne vit pas guand im zweiten satze?), und dass 
deutsche freunde mich versichern, auch der als mustergiltig gebotene 
deutsche text ausserhalb der parenthesen sei keineswegs frei von 
französischen einfiissen (vgl. den letzten satz) — muss man denn 
nicht dergleichen als die ungeheuerlichste misshandlung der mutter- 
sprache des kindes, und noch dazu durch seinen lehrer und durch 
sein schulbuch bezeichnen? Freilich, der verfasser der genannten 
grammatik wird sich völlig schuldlos fühlen an einem verbrechen 
gegen die reinheit der muttersprache: bietet er doch (seiner ab- 
sicht nach!) ausserhalb der parenthesen das allerbeste Deutsch und 
gestattet sich den absurden sprachmischmasch eines in deutschen 
vocabeln abgefassten Französisch nur innerhalb der runden klammern | 
Indess, jedermann sieht, dass das vorhandensein der letzteren für die 
frage der psychologischen einwirkung solcher doppeltexte auf das 
sprachgefühl des kindes völlig gleichgiltig ist und kauderwälsch kauder- 
wälsch bleibt, ob in oder ausser klammern. Der fehler hierbei liegt 


) Die bezeichnete grammatik ist keineswegs überfüllt mit beispie wie die 
oben stehenden, aber sie sind charakteristisch, und ich bin meinerseits in der aus- 
wahl von deutschen Ichrbiichern, die zur illustration dienen könnten, beschränkt. 
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der fremden sprache? 
Weil: es nicht nothwendig istl< antwortet man 5 


er, wenn man ihn gewähren liesse. Er wird es sogar 
‘thun, sobald er erst anfangen darf, auf eigene fau 
‘buch zu lesen; aber in der schule wird es ihm 
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‘) Vgl. Lundell in Verdandi, Stockholm 1886. 5. 140. 
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fremde, das, was doch eigentlich gelernt werden sollte, wird völlig 
in den hintergrund des bewusstseins gedrängt, indem das auge Alichtig 
über die fremden worte hingleitet, während der gedanke damit be- 
schäftigt ist, die leicht fliessende übersetzung zu stande zu bringen. 
Wie dann davon die rede sein kann, dass man ohne umschweif eine 
unmittelbare erfassung erreiche, verstehe ich nicht, Im gegentheil 
scheint mir, dass man mit diesem beständigen übersetzen die stütze 
weit, weit länger als nothwendig aufnöthigt und dadurch nothwendig 
bewirkt, dass sie dem schüler endlich unentbehrlich wird, sodass er 
beständig wie ein krüppel in den fremden sprachen umbherhinken 
muss, mit grammatiken und wörterbüchern als krücken. 

Ich muss hier eine unterrichtsmethode kurz besprechen, die vom 
grafen Pfeil vorgeschlagen und zur anwendung gebracht worden ist, 
vgl. seine trotz einiger sonderbarkeiten lesenswerthe broschüre: »Wie 
lernt man eine sprache am leichtesten und am besten?« Breslau 1884. 
Das verfahren ist einfach: »Keine grammatik! keine übersetzung aus 
der muttersprache | nur eine sprache auf einmal, welche dann intensiv 
zu treiben ist (in der regel 6 stunden die woche oder mehr) und 
zwar so, dass man sofort mit einem schriftsteller anfängt!« Dasselbe 
stück (anfangs ein paar zeilen) wird zunächst vom lehrer, dann (wenn 
nothwendig, zu wiederholten malen) vom schüler vorgelesen, wird 
hierauf wort für wort*) vom lehrer und nach ihm zweimal vom schüler 
übersetzt und dann noch zweimal in derselben stunde und einmal 
zum anfang der folgenden vom schüler vorgelesen; jeden montag wird 
endlich alles in der vorhergehenden woche durchgegangene wiederum 
vom schiller vorgelesen, woran sich später zusammenhängende lectüre 
ganzer bücher oder grösserer abschnitte anschliessen kann, nachdem 
dieselben zuvor stückweise durchgenommen wurden. Die übersetzung 
fällt bei der repetition weg, sobald sicheres verständniss erreicht ist, 
und wird ziemlich bald völlig entbehrlich bei leichteren sützen, die 
also nur die vorgeschriebenen male zu lesen sind. Durch dieses 
beständige laute sprechen der fremden sätze — zum mindesten vier- 
mal, nachdem der schüler den inhalt derselben verstanden hat — 
tritt die muttersprache zurück und das der fremden sprache eigen- 
thtmliche setzt sich im gediächtnisse fest. — So weit graf Pfeil, 
der seiner aussage nach (und warum sollen wir ihm nicht glauben?) 


.) »Mit Losey ame der deutschen saszbildung . , . ich duldete 
nie das Germanisiren der ausdrticke tad wendusgeues p at, 


Denn diess bleibt doch die hauptsache: » 
merken |« und graf Pfeil hat darin recht, d 











vechsen rote dt hen od wir lc oes a DE 
sprachgefühl ausbilden, d. h. ein gefühl davon, wie man eben in 
dieser änen bestimmten sprache sätze bildet, ein sprachgefühl der- 
selben art, wie man es in bezug auf seine muttersprache hat, ein 
solches das sicherer als alle grammatiken in der welt uns dazu 
führt, uns übereinstimmend mit dem sprachgebrauch, »dem geiste 
der sprache gemäss«, auszudrücken. 

Diese wiederholungen aber braucht man nicht in einer so ein- 
formigen und langweiligen weise zu treiben, als graf Pfeil es thut; 
es gilt doch auch, und nicht am wenigsten, die ganze zeit über das 
interesse wach zu halten! 

Auf der allerersten stufe spielt die erfassung und wiedergabe 
der laute eine so grosse rolle, dass die wiederholungen, die an und 
für sich behufs der richtigkeit der aussprache nothwendig sind, ge- 
niigen, um die sätze im gedächtnisse zu befestigen; hier hat man 
also bloss dafür zu sorgen, dass die schüler die bedeutung der slitze 
erfahren, che sie anfangen, sich im lauten vortrag derselben zu üben, 
und man hat sich fortwährend zu vergewissern, dass sie nicht ver- 
gessen wird, damit die worte nicht zu blossen lauten werden. Ich 
muss nämlich hier auch daran erinnern, dass es durchaus nicht ge 
nugt, die aussprache einzelner wörter einzuüben, dass man vielmehr 
gar nicht früh genug anfangen kann, das ohr und die zunge an zu- 
sammenhängendes aussprechen (sprechen, vortragen) ganzer sitze 
mit der vom inhalt geforderten betonung zu gewöhnen. Und endlich 
muss ich die bemerkung hinzufügen, dass eine genaue einübung des 
lautlichen theiles der sprache von grosser bedeutung ist für die aneig- 
nung der sprache überhaupt, u. a. indem es das vermischen der 
sprachen hindert und z. b. die bei uns gar nicht seltene, durch eine 

“ von schlechter aussprache hervorgebrachte lautähnlichkeit mit dem 
deutschen schön bewirkte übertragung von franz. jewne durch ‘smué™ 
(schön) unmöglich macht: 

Später wird die oben vorgeschlagene methode des grammatik- 
unterrichts auch in der hier besprochenen hinsicht bedeutung ge- 
winnen. Um die grammatischen erscheinungen aufzusuchen, muss 
Ja doch der schüler ein vor kurzem gelesenes stück, in der regel aber 
mehrere solche laut lesen, und hierbei fällt natürlich das übersetzen 
fort, (der lehrer kann sich hie und da durch fragen über das an- 
haltende verständniss des schülers sicherheit schaffen); ohne nach- 
denken aber kann sicher nicht vorgelesen werden, weil ja der 
schüler, um die aufgabe zu lösen, fortwährend an die bedeutung der 








ist, das ganze im zusammenhang*) vortragen, so hat er gelegenheit 
erhalten, das fremde sogar dreimal durch sein bewusstsein zichen zu. 
lassen, und da die beiden letzten male mit nothwendigkeit grössere 
anspannung fordern, als ein blosses vorlesen, so sind diese beiden 
wiederholungen vielleicht von grösserem nutzen als die vielen des 
grafen Pfeil, 

Es ist übrigens klar, dass derartige übungen, die sich bequem in 
abwechselung mit dem gewöhnlichen verfahren anwenden lassen und 
also grössere mannigfaltigkeit in den unterricht hineinbringen, auf ver- 
schiedene art variirt werden können, u. a. durch vertheilung der 
wiederholungen auf mehrere schüler, wie auch der lehrer, um das 
auswendiglernen und herplappern zu hindern, am liebsten hie und 
da kleine veränderungen, umstellungen u, dgl. vornehmen mag. 

Diese übungen nun können unvermerkt ins wiedererzählen 
hinübergleiten, ein treffliches mittel, das viel zu sehr vernachlässigt 
wird, Dasselbe muss mit texten anfangen, die in der besprochenen 
weise durchgegangen sind, um später auch mit anekdoten, kleinen 
erzählungen u. dgl. fortgesetzt zu werden, die sich im lesebuche der 
klasse nicht finden, die aber der lehrer in der fremden sprache vor- 
liest (oder noch besser erzählt) — mehrmals, wenn es nothwendig 
ist — und dann zunächst mändlich, später auch schriftlich sich 
wiedererzählen lässt. Die reproduction wird seitens des schillers 
anfänglich sklavisch sein, doch dürfte er ziemlich früh eine satzver- 
bindung simplificiren und worte und ausdriicke verwenden, die er 
anderswoher kennt, was natdrlich in jeder weise zu fördern ist, weil 
dadurch ein übergang zur freien production, in der fremden sprache 
gebildet wird. Zwischen und neben diesen beiden stufen, reproduc- 
tion und freier production, wird aber eine dritte herlaufen, die ich 
umproduction nennen möchte: der schüler muss geübt werden, zu- 
nächst mit dem buche vor sich, später auch in der mündlichen 
wiedererzählung, solche kleinen umstellungen vorzunehmen, die sich 
leicht ausführen lassen und doch nicht gedankenentwickelnden ein- 
flusses entbehren: was erst von Peter und Klaus erzählt ist, wird nach- 
her von Johanne und Marie erzählt, wobei also pronomina, adjectiva 
u. 5. w. geändert werden missen; die erste person wird in die dritte, 
das präsens in das priteritum oder umgekehrt umgesetzt, u. s. w. 
Dadurch tritt allmählich eine gewisse fertigkeit ein, neuc sätze 

4) Reicht das gedächtniss nicht aus, s0 musa inan, in zu helfen, lieber mit 
einem fremden worte erinnern als mit einem deutschen; denn Deutsches ist eben 
zurickzudrängen. 

E. Kölbing, Englische studien, X. 3. >» 




















was viele wörter betrifft, das übersetzen nothwendig, ja unvermeid- 
lich. Allein in anderen füllen wird man es sehr leicht entbehren und 
durch andere mittel ersetzen können. Allerdings wohl nicht durch 
bilder, wie Franke vorschlägt‘); denn ein bild wird sofort nicht 
nur die vorstellung des gegenstandes, sondern auch seines deutschen 
namens\ hervorrufen®). Ein jeder aber, der die trefflichen wörter- 
bücher der Engländer oder der Franzosen benutzt hat, worin jedes 
wort durch eine umschreibung in derselben sprache erklärt ist, wird 
zugeben, dass umschreibungen dieser art auch bei dem unterricht in 
den fremden sprachen mit erfolg angewendet werden können, nur 
nicht gerade auf der anfängerstufe, und dass sie von grösserem nutzen 
sein werden als die übersetzungen, u. a. weil dadurch beständig sinn- 
verwandte wörter (synonymen) im gedächtnisse aneinander geknüpft 
werden. Noch besser wird es aber in manchen fällen sein, im dienste 
des unterrichts die erfahrung zu verwerthen, dass man sehr oft aus 
der verbindung, worin ein unbekanntes wort vorkommt, dessen be. 
deutung mit vollkommener sicherheit folgern kann. 

Ist nun der verfasser des lesebuches im stande, möglichst viele 
selbstverständliche sätze dieser art hineinzubringen, so ist diess nattr- 
lich ein treffliches mittel, den wortvorrath zu erweitern, ohne sich der 
übersetzung zu bedienen. In wie grossem umfange diess mit erfolg be- 
werkstelligt werden kann, darüber mögen die ansichten auseinander- 
gehen; wenn man aber aufmerksam die sitze durchgeht, die S weet in 
seinem nach vielen seiten hin so trefilichen »Elementarbuch des ge 
sprochenen Englisch« giebt, so wird man sich überzeugen, dass der 
umfang durchaus nicht klein ist, und in kiinftigen lehrbüchern wird 
das princip wahrscheinlich eine noch grössere verwendung finden, 


Durch das verfahren, das hier empfohlen wird, nähert sich der 
unterricht in fremden sprachen der natürlichen weise, nach welcher 


*) Die praktische spracherlernung, Heilbronn 1884, = 31, 41. — Man 
wird Ybrii ‚sehen, dass ich mich sonst im grossen und ganzen mit den trefflichen 
theoretischen auseinandersetzungen dieser broschüre in Ubereinstimmung befinde, 

*) Dies gilt besonders yon bildern, die einzelne tlinde vorstellen, wie 
sie in einem nach Franke's pepe tay chteten vorkommen missen. 
Im lesebuche wird das ceuhiangen durch entepeechonds 
ubbildangen erleichtert werden können, so dass in vielen fällen ein einfaches hin- 
zeigen auf die illustration schon bei eg ersten es das übersetzen ent 
behrlich nee ae ee yet i alas rer ge 
santen aufsats von Frau Edla Freudenthal (Zistshvift utgifoew aj fiesta 
Soremingen I Finland, 1886, » 348—336): sie hat ihre schülerinnen 
ehrt wesentlich. durch, dass sia (lve, ela wort 3x übersetzen) in Bas) and 
wohlvorbereiteten alltzen über den inhalt von Bene zu nach 
u. ee ee Gee 
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ist, was die Stockholmer versammlung und der 
zeformverein in folgender weise ausgedrückt hat: 


4) Vgl, Paul, Literaturbl, € germ, u. rom, phil, 1885; 9. 96, 
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t) Dem unterricht wird nicht die schriftsprache, sondern die 
wirkliche, lebende umgangssprache zu grunde gelegt, In den sprachen, 
deren orthographie von der aussprache bedeutend abweicht, wird 
desshalb mit texten in einer zweckmässigen lautschrift angefangen, 

2) Der tinterricht geht schon von anfang an von zusammen- 
hängenden texten, nicht von getrennten sätzen aus. 

3) Der grammatische unterricht schliesst sich der lecttire in der 
weise an, dass der schüler mit unterstützung des lehrers angeleitet wird, 
aus dem gelesenen allmählich die gesetze der sprache ausfindig zu 
machen. Erst später mag ein systematisches lehrbuch für die repe- 
tition angewendet werden. 

4) Das übersetzen sowohl aus der muttersprache in die fremde 
als atich umgekehrt, wird beschränkt und theils durch mündliche 
und schriftliche reproduction sowie freie production in der fremden 
sprache unter anschluss an das gelesene, theils durch mehr cur- 
sorisches lesen ersetzt. ') 


‘) Der skandinavische verein Quowsywe Tandem richtet an die deutschen 
fachgeuowen folgende zwei bitten: 1) es möchten die etwaigen verfasser von 
schnften rur reform des sprachunterrichts irgend einem der drei vorstandsmitglieder 
(Fespersen-Ko Ole Subrsgade 18], decent Lundelt-Upsala, Western 
Fredrikssiad [Norswigen]) freundlichst ein exemplar ihrer publicationen übersenden ; 
2) es möchten lehrer, welche mit der neuen met] praktische versuche anstellen, 
auch hiervon sowie won den erzielten resultaten dem vorstande yon Q. T. nach- 
richt geben. 

Wir setzten die leser der Engl, stud. um so bereitwilliger von diesem wunsche 
in kenntniss, als solche gegenseitige mittheilungen tweifellos im wahrsten Interesse 


der sache liegen. Die red. 
KOPENHAGEN, dec, 1886, Otto Jespersen. 
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Danish and Norman periods; they were for the most part merchants, but amongst 
them were some few learned men who rose to high positions in the Church and 
acquired reputation as writers (yet Goseline or Gotselin did not write ‘a translation 
of St. Augustin’ but ‘ad Anselmum libros II de Translatione S, Augustin)’, and 
Marianus Scotus was not a German, but an Irishman who died at Mainz about 
the year roB2), 

‘The second chapter compris the period from the Plantagenets to the Tu- 
dors. We are told of the revival of political and commercial intercourse between. 
England and Germany, which had been interrupted for a time in the Norman 
period, and of the institutions of Guilds and Hansa and 'stahlhof" (here derived 
from “staple"?), Amongst the Germans who came over. at this tme is mentioned. 
Philippa Roet who ‘as Chaucor's wife brought the famous poet = pension and 
made his life pleasant and free from care’ ; but is it ko’ certain that this Indy married 
Chaucer? (ef: A. W. Ward, Chaucer p. $2foll.) ‘Weshell’ and "Drinchell’ are surely: 
not words of German origin, imported at this time into England by English 
students, who had learned them in Paris from their German fellow students! 

Chapters III to V are given to the Tudor period, and chapter VI to the 
sorentoenth century. For his sketch of those times when religious sympathies 
promoted #0 largely the mutual intercourse of the two peoples, Prof. Sch. has 
with great industry collected ample material from all possible sources. Under each 
sovereign are enumerated the various distinguished Germans who came over to 
England for a longer or shorter period — reformers, students, soldiers, artists, 
physicians; and much interesting information is incidentally given about life in 
the English universities, the Protestant churches in London etc. The influence 
of German theological literature upon English is perhaps rather too exclusively dwelt 
on, and the purely literary influence (which has, since the publication of this 
book, been so comprehensively dealt with by Prof. ©, H. Herford‘) rather lost 
sight of. By the side of the account of Erasmus’ work in the English universi- 
tics for the promotion of the study of Greek, room might have been found for 
a brief notice of Richard Croke, the first profesor of Greek in the University of 
Leipzig. Duraeus’ mission to the Great Elector is not mentioned, and on p. 224 
we are not told that Weckherlin filled the important past of Foreign or Latin 
Secretary to the Council of State, in which office Milton was his successor 
(Höpfner in Zeitschr, 4, dh Phil, Ip. 350 foll.). The relation of von Berge to 
‘Theodor Haake, 4s regards the translation of Miltoa's Paradise Lost, is not made 
quite clear; it is probable that von Berge continued the work of Hanke, 

The seventh chapter gives a charming account of travelling in those bygone 
days and of some of the many travellers who have left us their impressions of England 
and the English, Then it was the English who were described as ‘constantly smoking 
the Nicotian weed’ (how things have changed since those days!) and in England, 
as also in Folland, there still lingered the custom that the hostess or her daughter 
should salute with a kiss a visitor of equal or higher rank — 2 custom not 
unknown to old Germany (cf. König Rother 5101, Nibelungenl. avent, 27 ete.) 
but grown so strange at this time to the Germans that their travellers note it with 
astonishment, It was hardly possible perhaps within the compass of one chapter 





*) Studies in the literary Relations of England and Germany, Cambridge. 
Pp 


‘beyond the immediate circle to which it is dedicated. TI 
and on the whole frez from misprints (I noticed on p, 240 


the work stands, the want of an index is a serious 
a book of reference, 
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Appendix. 

I. Prince Ludwig of Anhali-Kothen , Mm Mar years: the: fest p 
Fruchtbringende Gesellschaft, and otherwise well-known in See enc 
his day, started in 1596 as a yoath of not quite 17 with his brother Hans Emst, 
one year older than himself, Albrecht von Wutenau thelr governor and Bernhurd 
von Krotig their page on a tour through Holland, England and France”). Of this 
tour he has left an account in verse), giving the history of each day's doings; 
we are only concemed here with his stay in England, lasting from June 21% to 
August jed. — On June 21st, at 6 o'clock in the morning, the party set sail from 
Flushing (Fliessingen $) in an English vessel and, the wind being easterly, sighted 
‘Margate (Margeht) towards evening, and that same night entered the Thames 
(Thema); the danger of the sandbanks in the North Sea, and the tide in the tiver 
(which seems to have struck our travellers as very remarkable) are both duly noted. 
At Gravesend (Gravesend) they were stopped and had to disemtark to show their 
passports; not belng provided with such, they told the captain of the guard that 
they had ‘come, being still young in years, to increase their knowledge at the 
English Univenitie’, upon which they were allowed to rejoin their versel and con 
tinue their voyage to London (London, 43 miles). There they put up for the 
first night at the German Inn, but with the assistance of Peter von der Heil found 
the next day another house in which to dine and sleep, where they had a good 
opportunity of practising themselves ‘in der Celten. sprach’, since many of that 
nationality dined there. 

They could unfortunately make no use of the letters of introduction to the 
Earl of Essex, which had been given to them by their elder brother Christian, who had 
been in the service of Henry LV of France before his reconciliation with the Pope; 
for Essex had already sailed for Spain on his expedition against Cadiz (Calis 
Malis), which expedition, says the Prince, they would uve folds had they 
arrived in time. ‘The two following days (June 25th and 26%) were devoted to seeing 
some of the sights of London: St, Paul's, with its tower of 300 steps, whence 
one can survey almost the whole town lying on the banks of the river with its 


1) Goedeke, cd ys gli dt ae ra hom 








France and of a second in 1604/5 to and France; but the Itinerary 
that in 1596 he went from Holland to England and thence to France. 
4) ‘First Ludwigs zu Anhalt Köthen Reise-Beschreibung von ihm selbst 


in Deutsche Verse gebracht‘; at the close “vollendet den 51. des Mertzen Anno 
3 printed in Beckmann’s Accessiones Histor. Anhalt., 1716. Christian Gryphine 
in his school-drama Der Deutschen pets unterschiedene Alter and 


Potrarchae 
eprings | thes au dem Pantech de ee 
letztlich aus eigener Erfindung so wohl ohh ee aie | als eine 
Betrachtung des langen und kurtzen Lebens an das Licht kolfien Inssen. J. W. 
Barthold (Geschichte der Fruchtbringenden Gesellschaft p. 303 fall.) gives a list 
of MSS. ar: the Köthen Archives and amongat them the four works mention- 
ed above with the titles somewhat different, but Der weise Alte etc. is mentioned 
<5) are pot in pens the nes er op in the her and te 

x have tin the names as It in A 

dinuncen oe ren in German miles (the Prorat five Boah sollen. 
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Thence the party journeyed on (0 Windsor (Windesor, 3 miles) seeing ou 
their way numbers of rabbits; ‘the land thereabouts,’ says the prince, ‘is 
where made beautiful by hills and well provided with pasture; part of it is under 
cultivation, part woodland, and part again remains as pasturage for the many rich 
flocks of sheep, of which many thousand are slaughtered every week in London 
(so populous is that place!), a sufficient supply being still left for the country.’ 
In Windsor they left their horses to be well cared for iu the inn and went up 
to the Castle to see the sights there. In the Chapel they were shown the coats 
of arms of the Knights of the Garter, arranged in order of time from the founder 
dowa, and the robe of the order‘); likewise ‘two great unicorns, one very smooth 
and one, neatly four ells Jong, of « spleal form’, Thence on the Sth they went 
on to Henley (? Ellem an der Thems, 4 miles) and on the 9% to Oxford 
(Ochsenfort, in the margin Ochsfort, 6 miles). ‘Oxford lies amongst meadows and 
almost in a «wamp, murrounded by the Thames; its Collagen are well built, many 
dine there, board being free; the students, though old, are still under school dis- 
cipline. More than twenty lectured publice and strive industriously to further the 
liberal arts.’ During the prince: stay sixteen Doctors of Law took their degrees, 
and a bachelor, skilted In music, had to sing. ‘The visitors had # pleasant time 
in Oxford, where they stayed three days; they found their knowledge of Latin very 
useful, for they were hospitably entertained by the learned men, of whom there were 
very many, and who all knew how to talk well and cleverly, At the gatherings 
some ladies made their appearance, evidently exciting the prince's great contempt; 
‘they understood not a word of Latin and were only urged on by their forward- 
ness and by their desire to appear fond of the liberal arts — li was nothing but 
their vanity which made them offer their fine splendour for show, they sat here 
and there where they pleased and were only able to lisp in English.” After their 
rest in Oxford, the travellers started early on the 13th for Newport Pagnell 
(Nieport an der Use, 10 miles), and reached Bedford (Betfort, 2 miles) the same 
night after a hard ride, On the next day they rode through Gamlingay (3 
miles) — one of their party, Peter von Heil, being so exhausted by the way that 
he called constantly for garlic (jarlack) — on to Cambridge (Cambritz, 3 miles) on 





nacht: Es war a0 angebunden Des Reichen Königin vom Edler herren atand | 
Als sie die Ritter spiel erzeii a Engelland; Ein ieder hat ihr dar sein Sinnen- 
bild verehret. Und hierdurch ihre el | die tugend auch vermehret, Nan die 
erfindung war an vielen hübsch uni Es sol nichts übel stehn bei einem 
Edlen mut. T have not been able to find me els, of any special pictures to which “ge- 
mithid' aus schöner nacht’ might refer, but we may ps exp! orien BI 
ES Verl Maye read uno her Maj (ater i it 1500 So. m) 
the presented unto jesty tie Fie Tee oa 
were these; a vaile of white, exceeding rich west ach 

safeguard set with buttons of gold, and on pnts were gen 

Gallent deve: In the loope of every button was a Noblemane felt 
a pillar richly embrodered, 

2) Violbraun ist der samt rum schönen langen rock’ | am fatter Ermetin, 
Elias Ashmole (The Institution, Laws and Ceremonies of the most noble Order of 
nde oboe 1672) has on p. 209; "the colour of the mantles of the knights-companions is 

cinted by the stätues to be blue, and of this coloured er was the first robe made 
the founder, .. . . in Queen Elizabeth's reign (upon what ground is nonhere 
mentioned’ the venlotir" of Porreign" Prise Miiting, ak <Basgeal’ Eat 
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to London; ef Sle Prancs Drake ship ta which be sald ‘ound Die wold 
which was at that time moored in the Thames; and of a dead crocodile | 
by him, ‘a creature, almost five ells long, which climbs out of the water and de- 
vours men and beasts.’ A few words are given to the numerous beggars and their 
impudence in demanding gifts, On July 19% they went to Gravesend (6 miles) to 
have some sport, thence posted 10 Rochester (2 miles) where they saw the men-of-war, 
and back to Gravesend for the night. Nest day they walked to Cobham Hall (Baron 
Combams Haus), where the stud excited their admiration, and returned the same 
day to London, where they stayed yet for four days ‘so dear was the place to 
them.’ Three days were spent in roaming through the town, where the large 
number of goldsmiths’ shops is specially noted. On the 26th they went once more 
to Greenwich (Grünwitz, 1 mile) to sce the Queen at church, but returned the 
same evening to London, thinking seriously though reluctantly of their departure. 
‘The next day, apparently In the evening, they went down the river to Gravesend 
and posted the next morning to Rochester (2 miles) their firt stage, then to 
Sittingbourne (Cilyngborn, 2 miles), then to Canterbury (Canterberg) and finally 
‘on to Dover (Douvre, 4 miles). Dorer is described as a strong castle well provided 
with artillery, the town lying at the foot of the castle, and the harbour being 
so shallow that persons could only embark on the vessels by means of flat-bottomed 
boats. Here they bad to wait five days for favourable weather, passing the time 
as well a8 they could with card-playing and with telling and hearing travellers’ 
tales; they visited also the kilns on the shore, where lime wns burnt from shells, 
On the 3 of August at last, at 5 o'clock in the morning, they set sail with a 
numerous company, twenty one in all, in a Dutch vessel bound for France. 






II. The MS. of the Bodleian library marked Bodl. Add. B. 67 contains a 
diary in German by a student who travelled in Switzerland, France, England and 
Holland, The name of the traveller Is missing, but Dr, Neubauer (Athenaeum, 
1884 May 17% p, 632) by connecting the remark at the end of the book that 
the writer ‘was preparing his disputatio inaugaralis for the degree of Doctor 
Juris Utdusque at the University of Altorf for the following year (1641) when he 
will be aged 25 years’ with the Catalogus Candidatorum of Altorf, has clearly 
shown that it is one Georg Christoph Stirn of Nürnberg. His notes are roughly 
strung together without any attempt at style; I have translated the original as 
closely 35 possible, inserting only rarely in square brackets words necesmry for the 
construction. 

fp. 474] 1638, July and. Here (at Dieppe) we left France and sailed in the 
evening In an English vessel across the British channel; we got on to the vessel 
with great discomfort, since It could not be moored by the harbour on account 
of the tide, and we had to pay the French boatmen as much as they demanded 
for putting us on board. We sailed on through the whole night and the next 


‘Dukes of Saxony, 
NR those Eastern parts) As Mr. J. Hall 
he was probably a member yas a ‘was ‘the manor of 
Durants, now Durance, with the mansion on the high road between Ware and 
Edmonton, ee Dee Enfield” er Lysons, The Environs of London, I p. 299); 
cf, also State Addenda 15801625 p. 416: 
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daughter of king Ferdinand IH of Castile, Not far from this are the Royal — 
Mews, There is besides another large open space, on which the prentices wrestle 
on Sundays. [p. 481] Here I saw (1) St. Panl’s Church, & grand, very large 
building of remarkable length, built in the shape of a cross, The roof of this 
Church, as of almost all the churches in London, of which there are za2, is 
covered with lead, and so. is the great square tower; this tower is very high and 
massive, and from the top of it one can look right over the town, building” 
operations are going on now at the Church, there are various places in it from 
which preaching is possible, and it is said that some princes and noble pemo- 
nages lie buried there (2). Westminster (Westmünster), it faces west, where für 
merly the temple of Apollo [p. 482) is mid to have stood. It in a mont magmi- 
ficent building, adored with many marble columns; here the kings are crowned. 
King Henry VIL A. D, 1502 had built on to it at a cost of 14000 pounds 
sterling a very beautiful and costly chapel as a burial-place for himself and family. 
Many kings lie here, whose monuments are very well [described] by Zeiler 
Pp. 177 foll., and about them a special book*) in 4* was printed A. D. 1600 and 
afterwords enlarged by Valens Arithmaeus under the title Mansolen Regum, Re- 
gina[p. 483Jrum, Dynastarum, Nobilium etc. Londini ete. and published in 12% 
in 1618 at Frankfort on Oder, But as the latest epitaphs are not in it, it is to 
be hoped that a new edition of this book will be brought out. The epitaph of 
Buckingham (Bubingam) is very beautiful, Mr. Bernegger in Strasburg has had it 
printed, ‘The monument to Buckingham’s parents is very fine, as are also those 
of the Dake of Richmond and Lennox (Lenox and R.), of Lady Cottington, and 
of Francis Holles (Hollis), [third] son of the Earl of Clare. In the Church is 
also [that] of Geoffrey Chaucer (Galfridi Changers), an old poet, also of Ed, 
Spenser (Spenceri) and Michael Drayton, who were also famous poets, Of W. 
Camden as follows: qui fide antiqua et opera [assidua] 3) Britaiileum antiquitaters 
ndicauit [indagavit)3), simplicitatem ifiatam honestis studijs excoluit, animi soler- 
tiam candore illustrauit, Guilielmus Camdenus [Cambdenus] 3) ab Elisabetha R. ad 
regis armorum (Clarentij titulo) dignitatem evocatus, hic spe certa resurgendi in 
Christo 5, ¢. obijt ano Dal 1623. 9. Nouemb, statis sue 74. The epitaph of Inc 
Casaubon follows close by (p. 485]: 

Isaac? Casaubon? 

(0 doetiorum quidquid est asvurgite 

Huic tam colendo nomini). 
Quem Gallia Reip. literario fliterariae]$) Bono peperit, Henrie? IV, Franeonim 
Rex Invictissim? Lutetiam Literis suis avocatum [evocatum]3) Bibliothece sue 
prefecit, charumque deinceps dum viait habult eoque terris erepto Jacob? Mag. 


pp- 67, 68. 
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of wares are sold, The new ‘bursa’ is not so large, neither does it contain 
many goods. (7). London Tower, or the Fortress, which is called in 
Bringwin and Towg[p. 490]win®); its shape is that of a square, without 


of armour and the like; [p. 491] amongst others the old weapons of Henry VIIE*), 
some suits of armour as used for ballets, and one very strange one which a fool 
is said to bave worn, also a wooden piece of ordnance on which is written ‘quid 
opus est Marte, cui Minerva non desit’. In another room we saw much imposing 
gold, silver and silk tapestry, likewise royal chairs, apparel, bed furniture and the 
like, of great value, especially a beautiful cushion which Queen Elizabeth worked 
in prison. Furthermore we were shown here [p. 492] a fine born of a unicorn of fair 
length, a gold font in which the king’s son was baptised, six large silver candle- 
sticks broaght over by the king from Spain, four large gilt fasks, two high gilt 
beakers, 2 drinking vessel of terebinthus (? MS. terpentin) and a lange «word 
which Pope Julius III. gave to Henry VIIL Besides these are to be seen here 
& few pairs of ons, a leopard, a lynx, and an eagle; also a very large snake skin. 
(8) The Royal Palace, called Whitehall (Weithall) [p. 493] is not very splendid, but 
it has some fine rooms and apartments, in which [are] many fine pictures, particularly 
of Rubens (Rabents) a Dutchman; in one gallery there are on old paper shields all 
kinds of beautiful emblems, By the side of the Palace is a garden. (9) The 
‘Queen's Palace, called Somerset House (Sommerseth), a large and beautiful house, 
with a square courtyard inside; this is more beantifully built than the King’s 
Palace, and there are also {nr more costly things to be seen in the rooms, such 
as pictures and all kinds of silver plate [p. 494]. (10). York House (Vorkenhauss) 
which belonged to the Duke of Buckingham, which is much grander than the 
rest as regards rooms, noble pictures, statues and other objects of art; in the 
garden hard by are some boars, (51) In the special palace of the Prince of 
‘Wales (Wallis), the king’s son, are also to be seen fine pieces of painting, in the 
gardens [is] an ostrich; we have not seen the king's statuary and library which 


) Camden, Britannia I p..4 Bringwin and Tower-gwin. 
*) In the Badenfahrt these weapons are enumerated, and Rye p. 19 trans+ 


lates "lan; rohr und fäusı Pi ‘long barrel and stock’. In i. Eques 
rey PR amr Le Tat TNE Penns iR - 
gestasse 


Avratus Anglo-Wirtemb., 1605 p. 
sclopetum longum, et manuarium quod ab ep! 
Musketix, vt vocant, nostris ferd comparandum. 





over the music with hie little tongue’ ; ‘coloriren' of music occurs in Scheidt, 
bianus (1551): wie die Musici offtermals vnder die fuergeschribne potten jre 
laeufflin machen, vnd das gesang colerieren, doch alweg wider in schlag komen 
(Germania, 1884 p. 348), Collins (p. 81) uses for it:, agilima sua lingula tim 
celeriter woces variabat, 

E. Kölblag, Englische seudien, X. > EN 
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In order that the common people may while away their time, they have 
dear- and bull baiting, which are a great pleasure to see; comedies also are perfor- 
med, but not with so much grace as In France, although they represent gestures: 
and [p. 501] postures particularly well. The citizens are also in tho habit of 
practising wrestling and fencing, Games of ball are not so common as in France, 
there are some ballhouses, but very few good ones, Outside the city we first sailed 
down the Thames to the Royal Palace of Greenwich (Grenwich) on the right 
bank of the river, where we saw the king and the queen and the court dine; 
there were also many [p. 502] other grand folks present, Otherwise there Is 
little to be seen in the palace, but the garden is fairly pleasant, at the back of 
it the queen has built a new pavilion in a peculiar style, which has a fine view 
on to a hill whereon stands a house. After that we walked along on the other 
bank, — we crossed the river at Putney (Putnay), — until we came to Richmond 

* which lies nine [p. 503] English miles from London; it is likewise a Royal 
Palace, built on the right bank of tho Thames, There we saw dining together 
the two sons of the king, the elder Charles, Prince of Wales, the younger James, 
Duke of York, Whatever else is to be seen in the palace, is described by Sin- 
cerus p. 309 fin, Thence again across the river to Hampton Court (Hambton 
court), 3 miles distant, the finest palace In all England, on the left [p. 504] bank 
‘of the Fiver; what is to be seen there (marg. July 130), Zeiller gives p, 196 
foll. Near it lies the little town of Kingston (Kingsthon). From thence, at 
Staines (Stanes) across the Thames bridge to Windsor (marg, Vindesorum), 8 miles, 
a town with a castle on the heights, lying on the right bank of the river, where 
the Knights of the Garter are invested. The castle is very well built and the 
chapel, in which the knights [p. 506] are invested, is beyond measure beautiful. 
‘What is to be seen in both may be found in the above mentioned Zeiller p. 198 
fol. From here (marge July 14th) we proceeded to Oxford, where we had first 
the Thames to the right; we passed then near Henley a bridge and had our 
dinner at Nettlebed (Nedelbett), 20 miles. We kept the Thames to the left until 
we came over a bridge at Dorchester (Dortchester), then to the right [p, 506] 
up to Oxford, 14 miles, where we rode across the bridge. This town (marg. 
Oxonia) les to the leh of the Thames, called here still Ouse, as stated above 
p- 478. There falls into it another stream called Cherwell. It lies in grassy 
plain, surrounded by pleasant wooded hills, nicely built, as well as clean and healthy. 
Here Is the celebrated university and library, with 17 fine colleges and as many 
aulae or inferior schools which are so well built and so richly endowed that this 
university [p. 507] surpasses almost all others, There are very many students 
here who are provided with free board and clothing and with long gowns. Each 
college has ite own chapel, library, garden and other pleasant walks. We saw 
here (1) St. John's College, which is very large, the present bishop has built 
another on to it, behind which is a beautiful garden, in which a high terrace- 
walk of grass is made; (2) Christ Church, partly built by a cardinal [p, 568] 
who fell into disgrace (mang. July 15%, 1638); (3) Magdalen College, in the 
court of which, high up, some statues are put up, (4) Queen's College, where 
we drank out of the great oxhom and ont of a very big cup, presented by a 
student as a memorial, (5) New College, in the garden of which is to be found 
the mount Parnassus, (6) Brasenose College, at the door of which a big copper 
nose is to be seen; (7) Exeter College, where the theological school is. Here is 
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London, and also a little book and account of it printed in the English tonguer), 
Here we waljed four days for a favourable wind, and as the wind always remain» 
ed contrary, we went back to London and waited there twelve days longer 
From London [p. $t5) we went again to Gravesend, where we at once (mange 
August 6th) met with s good vessel; we sailed away that same evening (bound 
for Rotterdam).’ 

I have to thank the Librarian of the Bodleian Library for his kindness in 
sending the MS, to our College library for me to copy, and I am much indebted 
to my friends Mr, J, Hall and Prof, C. H, Herford for help in many. ways, always 
readily given. 


MANCHESTER, sept, Sth, 86, Herman Hager. 


Die neuesten publicationen der New Shak spere Society. 


Viele leser der Engl. stud. werden sich erinnern, dass in verschiedenen 
binden des Shakespeare-jabrbuches aufstitze unter dem obigen titel enthalten sind, 
in welchen Delius über die veröffentlichungen der N.S.§. bericht erstattet hat. 
Seit dem 18. bande des jahrbuches haben diese berichte aufgehört, und da sich 
die druckschriften der genannten gesellschaft hierzulande nur in den händen weniger 
befinden, immerhin aber ein allgemeineres interesse beanspruchen, so wollen wir 
an dieser stelle den faden weiterspinnen, den Delius im Jahrbuche leider für immer 
abgebrochen zu haben scheint. 

Die klage Furnivalls, dass es der N.S.S. an den nöthigen geldmitteln 
fehle, scheint noch heute begründet zu sein. Denn die veröffentlichungen der 
gesellschaft sind in den letzten jahren viel spärlicher ausgefallen als früher, Seit 
1882 wartet man vergeblich auf das so lange versprochene zweite supplement zu 
Harrison's Deseriptiom of England, und auch mit der herausgabe des vielver- 
heimenden Old Spelling Shakspere möchte man gerne einmal ernst gemacht schen. 
Die jüngsten veröffentlichungen gehören den serien L, IL. und VIEL. an, und 
zwar enthält band 1. 9, Zhamections, II. 11. einen wortgetreuen abdruck von 
Cymbeline nach der ersten folio (mit collationen der 2., 3. und 4. folio), IL. 15 
einleitung und wortregister zu der von Harold Littledale besorgten ausgabe der 
Two Noble Kinsmen, VII. 3. eine liste aller der lieder und stellen aus Shakespeare, 
die in musik gesetzt sind, und VIII. q. cin kritisches und historisches programm 
der lieder und gesänge, die 1884 bei gelegenheit der zweiten musikalischen abend= 
unterhaltung in der N.S. S. aufgeführt worden sind. 

Der 9. band der Transactions hebt mit Landmanns vorzüglichem Essay über 
Shakspere and Euphwism an, den wit aber hier mit einem hinweis auf E, Schwans 
aufsatz, Engl. stud. VI. 94—111 (vgl. Vil. 206 ff. und 210 f.) übergehen können, 
Daran reiht sich eine von W, G, Stone angestellte vergleichung zwischen Shake- 
speare's Ar You Lite It und Lodge's Rosalynde, die neben der bereits von Deline 
im Shakespeare-jahrbuch VI., 226—249 gelieferten arbeit wenig neues bietet. — 


1) John Okes and John Aston. Entred for their Copie Sept. 1 256% 
a boots led The Aladion of the Kings great new hip St Woolvich Ve Maar 
[Thomas] Haywood (Arber, Transcript IV_P. 367). 


Jey Nicholson die seinige in dem ein jahr später vor 
Was Hamlet mad? N, stütst — ganz ähnlich wie S 
damnit, dass in Hamlets schwermuth von hause aus 
späterer geisteskrankheit vorliege, und dass diese letatere 
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heard how I av punisi’d With sort distraction, What I howe dom, That might 
your nature, kenour, and exception Roughly awake, I here proclaim was madness, 
Wir sind geneigt anzunehmen, dass dr. N, für seine ansicht in weiteren kreisen 
im verhältnis nicht mehr anhänger gewinnen wird, al er in der N, S. S. gefunden 
hat, innerhalb deren sich pur éine person mit seinem vortrage einverstanden 
erklärte, 

Der folgende aufsatz Om Massinger and The Two Noble Kinsmen von 
R. Boyle ist nach seinem ergebnisse den lesern der Engl. stud. bereits bekannt, 
ist er doch nichts anderes als eine knappe zusammenfassung demen, was der ge- 
schätzte autor in seinen höchst beachtenswerthen aufsätzen über Berumant, Fletcher, 
amd Mazsinger in verschiedenen bänden dieser zeitschrift niedergelegt hat (vgl. 
besonders bd. IV.), In England scheint die alte Shakespeare-Fletcher-theoric 
sich Immer noch des grössten anhangs zu erfreuen («. u.); doch aber fangen all- 
mählich einzelne an, die mitarbeiterschaft Shakespeare's in zweifel zu ziehen, wenn 
sie auch — wie Furnivall und Nicholson — für Massinger sich noch nicht be- 
stimmt zu erklären wagen. Ref. hofft, der von Boyle aufgeworfenen frage bei 
gelegenheit der herausgabe der Two Nodie Kivsmen innerhalb der Warnke-Proe- 
scholde’schen sammlung dee PrewdoSAakerpearien Plays bald näher treten zu 
können, 

In ihrem auftatze Or ‘O Poor Ophelia’ legt Miss Grace Latham zunlichst 
das hauptgewicht auf die erzichung, die jugendeindricke und die umgebung 
Ophelia’s, Der kalte höfling Polonius behandelt seine tochter mit strenge und 
überwacht jeden ihrer schritte mit Angstlicher sorglichkeit. Die folge davon ist, 
dass Ophelia ihrem vater gegenüber mehr furcht als kindliche liebe empfindet, 
und dass das gefühl des beständigen überwachtseins keine selbständigkeit des 
denkens und handelns in ihr aufkommen lässt. Von frühester kindheit an die 
ungesunde luft des hoflebens athmend, ist sie an den anblick der herelosigkelt, 
der verstellung, des lasters gewöhnt. Es ist also nicht zu verwundern, wenn sie 
als erwachsene sich wie cine echte hofdame schweigsam, zurückhaltend, vorsichtig 
erwägend zeigt. Und das nicht nur in ihrem benehmen im allgemeinen, sondern 
sogar in ihrem lebesverhiltniss zu Hamlet. Sie kann den prinzen nicht wahr 
und tief gellebt haben, sonst gäbe sie sich nicht zu dem von Polonius und dem 
könige geplanten stelldichein (II. 1) her. Sie hat mehr passive als active tugen- 
den, und ihre übertriebene zaghaftigkeit, ihr wankelmuth, der mangel an sellst- 
bestimmung sind die vorbedingungen zu ihrem geistigen zusammenbrache. — Mit 
recht hat ein mitglied der N, $.$. geltend gemacht, dase man eine solche be- 
urtheilung Ophelia’s eher von einem manne als aus der feder einer dame hätte 
erwarten sollen). So realistisch und naturwahr auch die charakterstudie zu sem 
scheint, so werden doch viele geneigt sein, dem. anmathigen bilde Ophelia's, wie 
es frau Helen Faucit-Martin mit liebender hingabe und zartem verständnisse ge~ 
zeichnet hat, den vorzug vor den herben und harten tigen zu geben, die uns aus 
der Latham’ schen charakterzeichnung entgegenteeten (vgl. Jahrb. XVIT., 230-251). 


*) Das von der bekannten, leider zu früh verstorbenen Miss Teena Roch- 
fort-Smith über Opbela gelte rthll it llendings noch hirer (vg. Abstract of 
Procerdings, 5 50 Dieselbe nennt Ophelia Aer sex und 
Sick von Ihrer liche zu Hamlet; Sieeibe sel aiiapänlund vani mors thon anslhlng 


be, 
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weisen wir denn den von Furnivall suf x, 10% gegen Ele gerichteten, sich aber 
selbst richtenden ausfall mit entrüstung zurück. 

In dem vorworte zu dem von W. J, Craig besongten follo-abdrucke von 
Cymöeline sagt der herausgeber; / am of opinion that @ mert selection of certaim 
variations could mot be entitled £0 tht consideration of scholars. I, therefore, lay 
Kefore readers every difference, small amd great, which is to de fount, and leave 
each student to determine for himself their relative importance. Perfect array 
is the frst requisite in suck an undertaking... Eine genaue nachcollation von 
F* hat ergeben, dass der abdruck in der that an gewissenhafter sorgfalt das mög- 
liche leistet, Nur drei unbedeutende verschen konnten entdeckt werden: 1. 6.69 
What cannot be stax Who canmot or, 1. 7. 72. /mo, statt Sach, RE 
Prythee fay statt Prythee say. Die sollationen von Fi FI F+ 
ref. nicht in der lage; doch dürfte die genauigkeit des aha see Hl 
sicheren massstab für den grad ihrer zuverlissigkeit abgeben. 

Mit serie IL. heft £5 ist die von Harold Littledale veranstaltete ausgabe der 
Two Noble Kinsmen nunmehr zum abschluss gelangt. Sie besteht aus drei theilen, 
Der erste enthält ein Libliographisches vormort, den wörtlichen abdruck der quarto 
von 1634 und eine genaue collation der folio von 1679; der zweite bringt, dem 
reridirten text mit dem nothwendigen kritischen apparat und erklärenden an- 
merkungen, der dritte endlich, wie schon erwähnt, eine allgemeine einleitung und 
ein alphabetisches verzeichnis aller im stticke vorkommenden wichtigeren worte, 
Die einleitung verbreitet sich in ihren drei haupttheilen über die quellen, die ver- 
fasserschaft und die enistehungszeit des stückes. Die ergebnisse, zu welchen Litile- 
dale gelangt, sind in kürze die folgenden: Als einzige quelle ist die Kwighter 
Tale von Chaucer zu betrachten, Die beiden verfasser des stiickes sind Shakespeare 
und Fletcher, und zwar gehören dem ersteren an: Act 1, (mit ausnahme von. 
sc, 1. 1—37, von stellen aus sc. II, und von der ganzen sc. V.), act IL. se Ty 
act III, sc. I. und IL, act, IV. sc. IH, act V. sc. I. (ausser z. 117), ein theil 
von sc. IMI und sc, IV. (ausser 3698). Die Iücken füllte Fletcher aus. 
Die entstehung dex Shakespearo'schen antheils verlegt Littledale in das jahr 1609, 
diejenige des Fletcher’schen in das jahr 1613. Auf die mit sorgfalt und sach- 
kenntniss ausgeführte begrindung dieser ergebnisse können wir des nähern nicht 
eingehen. Zu bedauern ist nur, dass Littledale bei der behandlung seiner 
einleitung die forschungen Boyle’s über diesen gegenstand noch nicht zur verfügung 
waren. Sie wären vielleicht nicht ohne cinfluss auf seine ansicht betreffs der ver- 
fasserschaft geblieben. 

Von den beiden in serie VILL. (Miscelianier) herausgegebenen heften genügt 
es, die titel anzugeben. Heft 3 ist A List of all the Songs and Passages in Shak- 
spore which have been set to Music. Compiled by F. Greenhill, the Rev. W. A, Har- 
vison, and F. 5, Furnivall, The Words in off Spelling, from the Quartos and 
First Folio, edited by Fu, Furnboall and WG. Stone. (London 1884). Heft 4 
glebt: A Critical and Historical Program of the Madrigal, Gleis, and Songs 
given at the Second Annual Musical Entertainment at University College Londen, 
on Friday, 9 May 1884. So werthvoll auch das erstere als ständiges textbuch 
für die besucher der jährlich sich wiederholenden Afwsical Evenings sein mag, so 
kann eine philologische zeitschrift sich doch des näheren eingehens auf dasselbe 
ontheben. Wenn damit auch nicht gesagt sein soll, dass solche verdifentlichungen 
keine oder nur geringe bedeutung für die allgemeinheit hätten, so ditette Sach 





late Geeky ia leer aie w a nickname fir 
the objects of It, is excluded, Under translate we find two 
nical and quite literury application to episcopal changes, and 


-peircerated. (We cannot help wishing 
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interests of sound lexicography, ‘has B. lad pursue ander tmresigeions i the 
works of his brother Iexicographers, and given us, in addition to the 

which is not to be found out of the newspapers, that which ix only to be read in 
dictionaries!) In one or two cases we suspect that B. has mistaken the exact 
relation of two similar terms. A£w/ey (noun) is certainly not a mere colloquialism 
for employment, but its somewhat more refined and literary equivalent, — the 
direct representative of course of Fr. empiol. 

Having said so much of the inevitable difficultion of Ti.’ task, wo are glad 
to bear witness to the high value of his book as a whole. Tt will be obvious 
that very much must depend upon the accurate distinction of the numerous lin- 
guistic areas of which we have spoken. ‘This the author’s sound and minute 
acquaintance with every department of London life (so far as that is possible to 
one man) has enabled him to do with great precision and accuracy, — no light 
feat in a foreigner even after fifteen years of residence. Especially good are some 
of the longer articles, such as ram, in, take, go, do, The most important matter 
is the discrimination between the three areas of the familiar (F.), popular or vul- 
gar (P.), and the rogue or thief language (R.)"); and the German traveller in Eng- 
land may on the whole be recommended to trust his guide and to adopt at will 
any phrase which bears after it the safety-signal of Baumann's (F,), without fear 
‘of being taken for either a ‘ead’ or a ‘eadger'. Instances abound in which the 
same phrase is (F.) in one sense and (P,) or (R.) in another, ‘Thus, to take & 
very innocent example, cracked is (F.) deranged ; cracked up is (R.) rwimeds and 
the properly sporting-term Aamaicap is P. in the closely akin sense of eyualising 
two competitors, F. in the more general sense of impeding or hampering, In 
the few instances in which we disagree with Baumann in this matter, it is mainly 
for the reference of genuine F. terms to P. Thus Trumpery, dubblecompany, 
wonderment, hum and kaw, lion-Aunter, muff (= ‘gelbschnabel’), send to Covem- 
fry, vamp, carol, which are marked P, or R,, are all either habitually F., 
or have a distinct F. meaning alongside the less refined one. Sup again is 
everywhere current in school-language; indeed it would probably be found that 
a large number of the P. and even V. phrases are quite familiar in schools of 
every class. Zim fools colours is by an oversight twice described, first a F. then 
as P., and the colours themselves are stated differently. Of articles altogether 
ormitted we would note the following instances, without however laying any stress 
upon them, for no dictionary of a living language can possibly be complete, and 
if life means incessant change, the most living part of language is Its slang, J 
wear sitk (= to be & Q. C.), rowdy (= disreputable, distinct from the noun (V.) 
= money), alsguatulate (Americanism — make off), moveadle feast, Paterfamilias, 
eat dinners (of angehende juristen), good (F, = clever), dost (head of a business, 
Du. éaas, through the American), playa? ont (exhausted, used up), wnderstanded 
(for understood), inmings (both as a cricketing-term and as transferred = oppor- 
tunity), 6odéy (== policeman, though *b, and thieves’ is given), Yack Kodinsom, 
(lefore you could soy —, expression for a short time —; the excellent article on 
run omits the phrase rum of luck; infra dig (dipmitatem), Obsiiak (quaker), to 
nurse (of rival omnibuses &e.), carpet (to come on the, = sur le tapis), ace (within 


*) (R.) is here substituted, on typographical grounds, for B.’s sign, which 
apparently represents a gallows. 


stand for 


and that sas. per eol. does not 
wolle; or was B. recalling the old executions of the Tarpeian roe 
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resident in London as, — with Dr Schaible's book on the history of the intercourse 
between the two countries, and, we may surely add, with the admirable : 
of it by Dr H, Hager in the present number of the Englische studien — one more 
sign of the active English scholarship of our German guest, it may be added 
that students of German will also find the book of high value for its often very 
idiomatic renderings of English colloquialisms. It is not only a guide to cock- 
neylsm: it may serve to pilot those who are cockneys already to the less venerable 
but still rich and suggestive cockneyism of Berlin. 

MANCHESTER, ©. H, Herford, 





Trautmann, Moritz, Die sprachlaute im allgemeinen und die laute des 
‚Englischen, Französischen und Deutschen im besonderen. Leipzig, Gust. Fock 
1884—1886. VIIT, 330.0. 8. mk. 6. 

Den 1, theil des Trautmann’schen buches, der von den lauten im all 
gemeinen handelt, haben wir seiner zeit in diesen heften schon besprochen. Heute liegt 
uns fortsetzung und schluss des 3. theiles vor, der die laute der im titel genannten 
sprachen eingehend behandelt, Eine kürzlich erschienene recension des Tr,"schen. 
buches von A, Schroder (Litteraturblatt für germ, und roman. phil. #886, no, 10, 
wo derselbe auch von anderen neuen büchern der lautik spricht) veranlasst uns, 
noch einmal auf den 1. theil zurlickzugehen. — 

Trautmann und seine anhänger wollen die sprachlaute, vorerst die vocale, 
nach der touhöhe ihrer halle und nach ihrer erseugung bestimmt wissen, Die 
Bell-Sweet'sche schule berticksichtigt als wesentlich nur die zungenstellung. 
Aus Schröers besprechung geht durchaus nicht zur genüge hervor, dass Tr. 
tonhöhe und mundstellung berücksichtigt wien will, und zwar letztere ein- 
gehender, als bisher geschehen ist. In seinen B 163. geht Tr. eingehend auf 
das B-S.'sche system ein und legt dessen unhaltbarkeit, unserer ansicht nach, 
klar dar, Schr. freilich meint, dass «Tr, und seine anhänger das system nicht 
zur genüge erprobt haben.e Dem gegentiber können wir nur sagen, Schr. 
befindet sich da im irrthume; denn wir wissen und sehen das übrigens aus Tr.'s 
durlegungen, dass es an ehrlicher berücksichtigung Tr. nicht fehlen lässt. Es ist 
kein grund vorhanden, bei einem golehrten wie Tr., der die englische sprache 
vortrefflich beherrscht, zu zweifeln, ob er denn auch die systume seiner englischen 
gegner nachgeprüft, Dass dem Tr.'schen system aber das glück nicht widerfährt, 
von allen seinen recensenten nachgeprüft zu werden, das sehen wir am besten aus 
Schröers bemerkungen darüber. 

Schr. ist ein bogeisterter anhänger Sweet's und der englischen schule. Pir 
uns freilich bleibt es sicher, dass, selbst ganz abgesehen von dem streitigen punkte, 
der berticksichtigung der tonhöhen, das Tr.’sche system wie das vieler anderen 
tautiker, schon deswegen den vorzug vor den englischen verdient, weil es mehr 
werth auf kieferwinkel und lippenstellung legt. 

Doch handelt es sich hier nicht um diese unterschiede, vielmehr darum, ob 
wir mit Tr. anerkennen, dass bei lautbestimmungen der klang (tonhöhe u. s.'w.) 
als erstes mit zu berücksichtigen Ist. Schr. verhält sich ablehnend ; prüfen wir, 
was er dagegen behauptet, 





h Te! ree Ban Sean anes 
Neleshtct zu haben, td er kann ae genen 90 
‚erfahrung von blau und # (nach Tr.'s agate) 
keineswegs 


verschaffen, Tr. hat behauptet, 

sich »a prioris laute vorstellen. Schr. ge; 
lichen fehler mit seinem gelchrten »erfahrung«, +e Prierin. 
äumerungen behauptet Schr. so ungefähr, Tr,'e system § 
die schulen, weil sich gewine leute für Sweet erklärt, u 


quelle der veränderung erweisen. Die i 
ewecken auch den, die sprachveränderungen in ihren innersten 
forschen. Dass dazu erkenntniss aller lebenden sprachen, 
ee nöthig ist, weis jeder. Ohne die 
‚absoluten lautbestimmung aber lässt sich nichts thun. Wir 
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SR 
behaupten jedem gegenüber: Die angabe der mundstellungen allein ermöglicht — 
keine genaue spracherkenntniss im obigen sinne.« 

Was nun das praktische besw. den schulunterricht anbetrifft, so ist es oder 
sollte ein überall anerkannter satz sein, dass der höhere zweck jedes unterrichtes 
ertiehung ist, und diese bestebt in der ausbildung unserer physischen und pychi- 
‚schen eigenschaften. Der sprachunterricht, neben der ausbildung des geistes — 
ein etwas unklarer, aber hier wohl verständlicher begriff — warum soll er nicht 
auch das leider so vernachlässigte gehör ausbilden helfen? und, bei einem unter- 
richt, der auf der allein richtigen basis steht, alle unterrichtsfächer möglichst 
zusammengreifen zu lassen, bat das nichts befremdliches. Zur erkenntniss der 
töne, zu bewusster unterscheidung — d, h. bildung — muss gemde Tr.'s system 
vortrefflich anwendung finden können. Die sprache ist eine musik, darum treant 
sie nicht von ihr. Es wird nun freilich unseren philologen gruselig, wenn auf ein- 
mul das ding, das sich einst s0 meistern liess als leiche, an zu leben fängt. Tine! 
g% bh, dsu. s. we, das will nicht recht behagen; man hat seit so langer zeit 
mit tönen nichts zu thun gehabt, — Es sei im anschluss hieran noch eine aus- 
einandersetzung gegeben, die wir in Tr.'s buch vermissen, doch über welche er 
uns schriftlich auf unseren wunsch mittheilung gemacht. Jedem hohlraum ent- 
sprechen ihm eigne halle, Sollten darum nicht, bei der verschlednen gielgrösse 
von frauen, männer, kindern, die halle ihrer laute, bei gleicher mundstellung 
verschieden sein? An atärke wohl, aber nicht in der tonhöhe, wie die erfahrung 
offenbar lehrt. Das erklärt sich daraus, dass hohlrkume (giele) verschiedner gröise, 
bei verschieden grosser Sffaung (mundöffnung), doch gleiche halle haben können. 
Uebrigens mag es eine frage sein, ob in allen fällen bei gleichen lauten genau 
dieselbe gielstellung vorliegt. Man denke an abnormititen der mundbildung. Tr. 
in der 38. philologenversammlung zu Giessen 1885, theilte einen fall mit, in dem 
cia von ihm untersuchter krebskranker, der die zunge verloren, ein gutes m, 9 
ein befriedigendes 0, aber kein &, & # sprechen konnte. 

Der 2, theil des Tr.'schen buches behandelt, nach einer kurzen einleitung, vor- 
erst die englischen, weiter die französischen und zuletzt die deutschen laute, Es 
folgt am ende eine vergleichende zusammenstellung der laute der drei sprachen 
und ihrer stellung im system, endlich eine abhandlung über die deutsche muster- 
sprache und -schreibung. Bei den einzelnen sprachen werden erst die vocale, dann 
die consonanten besprochen, und zwar so, dass nach den buchstaben die wer- 
schiednen lautwerthe derselben gegeben werden; eine praktische einrichtung , die 
das buch gut geeignet zum nachschlagen macht, — Zwei vorzlige hat das buch 
Tr.'s, die besonders in die augen springen, Es werden die laute der untreffigen, 
sowie der treffigen silben eingehend besprochen, und für jede der drei sprachen 
bemüht sich verf., die indifferenzlage zu finden; ein vorzug, den A. Schr. auch an- 
erkennt. Hier sei bemerkt, dass ns wie Tr. die dem Engländer eigenthtmliche 
mundstellung auch sehr aufgefallen ist, das vorschieben des unterkiefers, der bei 
vielen fast immer ziemlich weit offen stehende mund u, s. w. Bei damen haben 
wir uns immer über die liebliche, sehr verbreitete unart gefreut, mit der fast immer 
gebobnen zungenspitze die Hussere oberlippe zu lecken, oder auch mit den ober- 
ihnen in die Kussere unterlippe zu beisen. Es ist hier nicht der ort, auf alle 
punkte einzugehen, in denen Tr. von anderen forschen abweicht. Jedenfalls zeigt 
‘er überall seinen bekannten scharfsion und feine beobachtung, was auch fe 
findet. In einzelnen punkten, englische aussprache betreffend, sind wir mit Schr, 











oder zur verichönerung unserer sprache, wenn man zu dem 
‚allerlei fremdsprachlichen ausdrücken, nun auch mit Schr. - 
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{ Das buch von Trautmann sei allen lehreren und studierenden aufs wiirmste 
| empfohlen; besonders auch empfehlen wir praktische nschprüfung der laute des 
\ systems, Wer diese sachen nicht eingehend kennt, ist nicht autoritit, wo von 
lauten die rede ist, sei er nun germanist, anglicist oder rumanist. i 
Lonpon, 26, oct. 1886, Emil Förster. 


Encyklopidie und methodologie der romanischen philologie, mit besonderer be- 

rücksichtigung des Französischen und Italienischen von Gustav Körting. 

Erster thell. Erstes buch: Erörterung der vorbegriffe. Zweites 
buch: Einleitung in das studium der romanischen philologie, Heilbronn 
(Henninger) 1884, XVI -+ 244 seiten, Pr.: mk, 4. 

Zweiter theil. Die encyklopädie der romanischen gesammtphilologie. 
Heilbronn (Henninger) 1884. XVIII + 505 seiten. Pr: mk. 7. 

Dritter theil. Die encyklopädie der romanischen einzelphilologien. MHeil- 
bronn (Henninger) 1886, XX + $38 seiten. Pr.: mk. 10. 

Das vorliegende werk, obwohl eine zusammenfassung und übersicht der 
romanischen philologie, hat doch auch für uns Anglisten hohes interesse; eines- 
theils wegen der vielfachen beziehungen, die sowohl zwischen den romanischen 
und der englischen sprache wie zwischen den romanischen und der engli 
literatur bestehen, namentlich aber weil das werk Kortings voraussichtlich in vieler 
hinsicht auf die encyklopkdie der englischen philologie, die hoffentlich nicht 
mehr zu lange auf sich warten lässt, bestimmenden einfluss üben wird. Ans diesem 
gesichtspunkte scheint mir ein kurzer hinweis auf eine arbeit, die voll und ganz 
von romanisten und in romanistischen fachblättern ru würdigen ist, in dieser zeit 
schrift nicht ungerechtfertigt. 

Der erste band erörtert in seiner ersten hälfte die vorbegriffe in folyenden 
neun capiteln: die eprache, eintheilung der sprachen, die schrift, die litteratur, 
begriff der philologie, umfang und gliederung der philologie, die hilfswissenschaften 
der philologie, begriff der encyklopfdie, begriff der methodologie. In der zweiten. 
hälfte wird eine 'einleitung in das studium der romanischen philologie, unter den 
folgenden acht häuptern gegeben : das Latein, das Romanische, die romanischen 
einzelsprachen, begriff der romanischen philologie, die hilfswisenschaften der ro- 
manischen philologie, der begriff der encyklopädie und methodologie der ro- 
manischen philologie, bemerkungen über die geschichte der romanischen philologie, 
bemerkungen über das akademische studium der romanischen philologie. 
die sechs ersten dieser acht capitel mehr ein rein sachliches, so haben die beiden 
letzten ein überwiegend persönliches interesse; im siebenten wird der studierende 
der romanischen philologie bekannt gemacht mit den grtindern und hanptslichlichen 
vertretern seiner wissenschaft, im achten werden ihm die mittel angegeben, mit deren 
hilfe er am leichtesten und sichersten sein ziel erreicht, 

Der zweite band, dessen Inhalt die encyklopiidie der romanischen gessmmt- 
philologie bildet, ist nach folgendem in band I (s. 92) gegebenen plane gearbeitet: 


A, Einleitender theil, i 


a) Abstammung und familienzugehörigkeit der betreffenden sprache(n). 
b) Bau der beireffenden sprache(n). 
E. Kölbing, Englische studien. X. 3. » 


Studium der Französischen geschlchte gegeben. ‘Der inhalt der 








capitel wird angedeutet durch die überschriften: das sprachgebiet des Französischen, 
geschichte der französischen sprache, geschichte der französischen philologie, die 
a ee ee 


litteraturgeschichte. Es 
werden hierauf behandelt das Prevensalische (6. 421-479), das Catalumische 
@. 479-501), das Spanische (s. 501-564), das Pertusiesische (5. 564-599), das 
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, sstzbau und stylistik, die rhythmik, 


Halienische (% 599752), dus Rito-Remamische (a. 752—784), das Rumänische 
(s. 784-834). Nächst dem Französischen, wie man sieht, ist das Italienische am 
ausführlichsten behandelt worden; doch ist es wegen mangels an raum nicht mit 
der ursprünglich geplanten ausführlichkeit geschehen. 


Ueber den genauen werth des vorliegenden werkes haben, wie schon gesagt, 


die Romanisten zu befinden; aber auch der Nichtromanist sieht, dass wir 
hier eine sehr bedeutende leistung vor unx haben, die arbeit eines mannes von 
tiefer gelchrsamkeit, weitem blick und praktischem sinne. Zu besonderer empfehlung 
gereicht der Encyklopääie Körtings noch, dass sie nicht ein wüstes durcheinander 
ungefähr zusammengehöriger dinge Ist, sondern versucht, und mit gutem erfolge 
versucht, ihren weitschichtigen gegenstand lichtvoll und logisch aufzubauen. Möge 
das noch im schosse der zukunft ruhende buch, welches für das Englische 
das zu sein streben wird, was Körtings Encyklopkdie für die romanistik ist, dieser 
an tüchtigkeit nicht nachstehen, 


Bonn. M. Trautmann. 


Das leben Thomas Carlyle's von J. A, Froude, übersetzt, bearbeitet und 
mit anmerkungen versehen von Th. A, Fischer. 2 bie, Gotha, F. A. Per- 
thes, 1887. 370 und 408 u. 8%. 


Der bekannte historiker und langjährige freund Carlyle's J. A. Froude ver- 


öffentliche 1) 1882: Th. Carlyle, a History of the first forty years of his life 
(FY); 2) 1884: Th. Carlyle, a History of his life in London (1): in je 2 starken 
blinden (verlag: Longmans, Green & Co.), Diese werke werden, wie Froude 
selbst bemerkt, durch die gleichfalls von ihm herausgegebenen 3) briefe der Mrs. 
Carlyle (Letters and Memorials) und 4) C.’s eigene Memoiren (Reminiscences) er- 
gänzt. Froude hat sich bemubt, über C, nicht nur nichts als wahrheit, sondern 
auch die ganze wahrbeit zu sagen. Es wäre ihm ein leichtes gewesen, wie er 
versichert, durch geschickte auswahl aus dem handschriftlichen material eine dar- 
stellung eines fast vollkommenen charakters zu geben, Das nil nisi bene sel bei 
den berühmtheiten gewöhnlichen schlages üblich und auch statthaft. Aber ther 
wahrhaft grosse männer müsse die volle wahrheit gesagt werden; jede verheim- 
liebung riche sich später, indem sie mum lasse für gerüchte und vermuthungen. 
Auch lönne C.'s lebensführung die strengste prüfung vertragen. Er habe seine 
schwächen, seine fehler gehabt: ungeduld, reisbarkeit etc.; aber was seien sie 
gegenüber seiner unbeugsamen rechtlichkeit, seiner grossmuth, seinem liebevollen. 


seine trefflichen vorreden zu FY und besonders zu L); und die welt wird ihm 
dafur dankbar sein. 


wie sie hier in deutscher sprache vorliegt, kann die vorzüge des originals wicht 


Froude beschloss daher »that there should be no reserver (man sche 


Eine verktirzte ausgabe dieser vier bände (FY und L, zusammen ¢, 1840 seiten), 


or 
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clock, sie danach stelite; »by the Sh. ce ansplcling auf 
V, sc 4. Napler war nicht verleger (1, 290) der Edinb. Ry 
‚oder redacteur (208. 199.), verleger waren 

lish Streit verkehrt 1, 295? Gate ist in Schottland oft 


‚hervorragender tugend. Eee 

SED Solel ee were 

ist; also etwa »offenbar ernst ‚oder »überzeugender. > 

fir effectual 1, 514; leistungafählg, mehtlg? (Seott at. gemeiat); 
Froude | 


1348; 

& (what does he mean by his gods?) Dies aonchte bel 

opinion of Vos's); bezieht sich auf das folgende, nicht darauf, 

leute schlägt! Sich out ebeneuulerbali u erwerben 1, 5800 

How to keep living (sich am leben zu erhalten) was the T 

eae a Fud- und rebhtihner II, x, ist dasselbe; | 
‚oder birkhuhn. Mit sliebenswürdig« sollte admirably IT, 

setzt werden, als Froude L II, 456 sagt: 

an amiable man, »Carlyle Aaf nie etwas besseres 

shattes (bis dahin), (IT, 68 =. 4—6 zusnte des Whersetzers.) — «Fi 


DRHABSOk be »geschichtswerk«. »O friulein! O Liddiete 1 
(se) oder leddy ist schottische aussprache für lady und war © 
od. dgl.) zu überseisen. +Allex drehe eich um... falle man 
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richtig verstehe, was man aber nicht verwächte IT, 226; vielmehr: alles drehte — 
wenn man . , . verstand, was man aber nicht konnte (it all turned upon these if 
you could well understand them, which you couldn't; dies sagt C. in eigenem, 
nicht in Coleridge's namen, wie der satirische rusatz which ete. deutlich erkennen 
lässt); empty blackguards sind nicht »gewissenloser IT, 244, sondern gelstiose, hohl- 
köpfige bösewichte oder schelme. Wal ist nicht wall 245, sondern mauer (dee 
Wartburg); donjon tower »thurm mit burgverliesse (ib.)? Der übersetzer ver 
wechselt domjem, welches (gewöhnlich ohne tower) wie im Franz. den bergfried 
‚oder viereckigen hauptihurm einer burg bedeutet, mit dem etymologisch gleichen, 
aber sachlich verschiedenen dwmgeon, »Die strassen sind schr gerader IT, 292: 
sehr eng (strait, nicht straighi!); »raffiniet-irländische IE, 294; subter-Irish, al; 
stehen noch unter den Iren; übersetzer verwechselt subter mit subtle. Tdolatrous 
kann wohl nicht mit gottlos (IT, 295) übersetzt werden. »Darwin’s theorie .. - 
hielt er für unerwiesen« Il, 307: verwarf (refused) er als —. Am 19. märz, 
dem tage des Berliner auftandese II, 182; »dem letzten tage« entspräche dem 
original (its last terrible battle) und der geschichte besser, »Alles hat unverkenn- 
bar... » angenommen« II, 347: érreceveraély, unwiederbringlich, unabänderlich. 
„Jedes wort und jede notes (in einem document)? I, 352; mote wahrscheinlich. 
ton, betonung (sonst häufig: musikalischer ton); was soll man hier unter snoter 
verstehen? Vgl. =. 352, 7 ¥. Us, wo stone für mote steht, »Das ganze herren- 
haus hatte .. . geredet und sich braten« II, 366 (soll heissen berathen, ist aber 
zusatz des übersetzers). I, § ist ein dach von heidekraut in ein strohdach ver- 
wandelt (mit absicht natitrlich). Ob nicht jodbing cher mit +banausische als mit 
spedantische (I, 179) wiederzugeben wäre? und priestly mit »priesterliche statt 
mit »geistliche (I, 5)? A ceremonious affair ist nicht gerade eine simponirende 
ceremonies II, 33, sondern etwa eine »umständliche feierlichkeite ; es liegt ein 
leiser spot in dem englischen ausdruck. 

2) Was nun den stil betrifft, so konnten zunächst einige fremdworter ohne 
schaden, zum theil mit nutzen, vermieden werden, »Strictere conformität« mit 
der kirche etc. (I, 7) gibt den sinn von adherence weniger genau wieder als 
»strongeres festhalten ane. Vom sprachlichen ausdruck wiirde ich lieber »genauig- 
keite, als saccuratessee (1, 11) aussagen, dagegen fiir minmte II, 247 lieber »aus- 
führliche als sgenaue setzen.) In einer »officiellen stellunge (I, 23): amtlichen. 
+Er kritisirte die tolletten der damen« I, 34: sanzuge+ der jungen (young) damen, 
In der wahl einer künftigen residenz« I, 317} »wegen seiner resldenz im fernen 
London« II, 33%: wohnort; wohnsitz. Hypokritisch I, 323: heuchlerisch; alar- 
mirt I, 20: beunruhigt. Dem sohne eines postboten verschafft man nicht eine 
»promotion« II, 318 (es sei denn, dass er »den doctor machen« will), sondern 
eine beförderung. *Trotedem bleibt der schritt dieser jungen leute schön und 
pathetische If, 104; etwa »rührende, da spathetische bei uns fast nur auf den 
stil oder vortrag bezogen wird; vielleicht If, 247 »ergreifend+. Endlich würde 
der »polarbär« II, 30 in Deutschland besser als »eisbär« auftreten, und der 
seathusiaste (das wort in tadelndem sinne genommen IT, 156) als »schwarmere, 
Was ist aber mit den »prohlbirenden« zweifeln (prohibitory I, 15; prohibitive 26) 
anzufangen? »untiberwindlichee ist nicht genau, »hinderlichee zu schwach, Etwa 
unbedingt hinderliche« ? 

Ferner sel bemerkt: «Sartor Rosartus at... eine myther I, 9; warum 
nicht »mythische (mythic)? »Der plan kam zu nichtse I, 157: aus dem wlan 


mit »due wiederzugeben, mag streitig sein; doch ist es Hl 
‚einem briefe zu than, worin die anrede my dear Sir vorkomı 
‚anrede mit »mein lieber« (1, 42, statt etwa »lieber (verehrter) { 
das »Sie« immer noch passend bleibt) zu übersetzen, Auch in d 
1, 153 missfällt mir das »due. Die anrede »mein lieber« II, 7 
[JS ae gepetacllee dar. ap Sad} 
u ae 
ee Set ee 
I, 207 nicht »gerichtspräsidente, und die erklärung zu 9S 
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schon If, 10 stehen, Erwünscht wären vielleicht noch anmerkungen über 

hen Th a ee eee a 
angabe, FY Il, 438); über »Lagwege (Lag road) I, 296; oder dies konnte ganz 
wegbleiben; zu rabschaffungeprincips If, 179; über vexotische II, 359 mit bezug 
auf eine englische prinzessin; es konnte bemerkt werden, das »hundehof« II, 239 
ein wortspiel (es giebt bessere!) mit Hunef (d. bh, Honnef am Rhein) ist; über 
den grund der phrase mit Houndsditch®) IL, 176 (die bedeutung ist angegeben); 
über den (in einem brief verzeihlichen) irrthum Cs II, 241, dass Wilhelm der 
Schweiger auf der burg Nassau (statt in Dillenburg) geboren sei. Auch möchte 
man fragen, ob der name Marioni II, 187 richtig, oder ob, (wie ich glaube) der 
(khatsächlich mit Mazzini befreundete und mit ©. bekannte) graf Mario von C. 
gemeint ist. Goody (»gutchen«) I, 163 ist wohl zunächst abktirzung für good- 
wife; cee ee a Sn sos en 
4) Einige fehler des originals hat der tbersetzer mit x 
»Zentha« an der Theiss II, 267 statt Zentha; »die sterbehöhe« IT, 294; Froude 
»Sterbehehe« ohne artikel; losefehler für SterBehol, pachthof bei Prag, welcher in 
Carlyle’s »Friedrich II. erwähnt wird. Endlich: »Von der Société St. Simonien 
bitte dich fern zu halten« (worte Goethe's) I, 244. Dass »dich« lesefchler Froude's 
für »siche ist, hat Oswald im »Magazin für ltterature nachgewiesen ; auch Simonien 
statt -ienne kann Goethe wohl kaum geschrieben haben, — Durch ein seltsames 
versehen wird II, vorrede, der (I, 272 von Froude ohne quellenangabe citirte) 
ausspruch »Malim errure cum Platone quam cum alüs bene sentinee ein »wort 
Plato's« genannt; Cicero lässt Tusc, I, 17 den »Auditor«, welchen er selbst, 
»Marcuse, dialogisch unterrichtet, sagen: errare mehereule malo cam Platone ... 
quam cum istis (Pythagoreis) vera sentire, — »Eliphaz des Telamitene I, 249 
lies: Temaniten (Froude richtig), Book of Job 2, 11. 15, 2. Uebrigens hat 
Carlyle hier Eliphaz mit Elihu verwechselt; denn letzterer, nicht Eliphas, sagt 
©. 32, 18: For I am fall of matter, the spirit within me constraineth me. 

5) Von druckfehlern hier nur eine auswahl: Blumim T, 24 £. Blumine. Treue 
bekanntschaft 62 f. neue, »1833« I, 292 f, 1832, Talismaus 297. Mai gat f. 
märz, Vorarbeiten 324 f, verarbeiten. Ruysdale 336 f, Ruysdae) (Froude richtig). 
Sir Thomas Moore 355 f. More, Nordeumberland II, 53 f. Northumberland. 
Von so einzigen verhältnisen IT, 9$ f, winzigen (tiniest), Die der faculıkt 10x 
£ die facultät. Drumlasorig 113 für Drumlanrig. Er drängte 222 f. es drängte, 
Elme 286 f. ulme, Ingredenzien II, 187. Reflection 284 f. reflexion, Whycherley 
408 f. Wycherley. 

Wir vermissen somit in der vorliegenden, im übrigen immerhin. schiitebaren 
arbeit »the careful touch with which Carlyle finished work which he himself passed 
through the press (FY II, 8). 






*) Dies ist die alte ee Miata Nate =) 
ae 


KASSEL, J. märz 1887. M. Krummacher, 
















‘God for thee the spring hes given, 
Taught the birds the melodies, 
Clethed the earth, and cleared the skies 
For thy pleasure or thy food: — 
Pour thy soul in gratitude! 
von Mrs. Howitt in einer ihrer allerwenigst poetischen stun 
Desgleichen von den »Poetical Pieces’ der Il. vorstufe 47. “My. 


‘Who fed me from her gentle breast . .°), 
48. die unsterblichen ‘Evening Bells’ *); und 49. die ebenso unver 
) Schon T. Hood hat ihnen die vielleicht nicht allgemein be 
H 
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of Summer’, »Reifere« schüler können kräftigere kost vertragen, Aus demselben. 
grunde wäre auch wohl aus dem zweiten thelle 7, ‘The Spectre Bridegroom’ 
besser weggeblieben, obwohl sich auch etwas für dieses sttick sagen Msst, 

Ehe ich weiter gehe, will ich aber genauer angeben, wie das buch einge- 
richtet ist, Es besteht aus drei theilen, von denen der erste wieder in eine I, w. 
IL. vorstufe getrennt ist; der zweite giebt ‘Selections from the Sketch Book of 
W. Irving’, der dritte ‘Selections from the History of England of Macaulay’. 
Die I. vorstufe hat wieder (wie schon erwähnt) 3 thelle: ‘4. Fudles, B, Amec~ 
dotes and Pleasing Taler. C. Poems.’ und die II. vorstufe gar ihrer 5; ‘4. Dia- 
dogwes. B. Description, C. Historical Tales. D. Letters of Lord Macaulay and 
W. Irving. E. Poetical Pieces. Die vorstufen sind bestimmt, »den schüler auf 
eine Ieichte weise in die lectiire iiberhaupt einzuführen«. Zugleich sollen sie »die 
elementaren regeln der grammatik veranschaulichen oder befestigen helfen,” 
Abgeschen von den gegen die stoffauswahl gerichteten bedenken, welche ich schon 
geiussert, muss Ich mit entschiedenheit die sprache dieser ersten kurzen stiicke 
tadeln, Die 3 ersten sind auf das Prokrustesbett der einsilblgen wörter ge 
spannt, und die Fehler and Amsedoter sind alle miteinander in wahrhaft vorsint- 
Autlichem Englisch abgefasst. Aus 1. lernt der schtiler ‘yowny rogwe' und ‘wile 
old knave' als zarte gesprächsformen kennen, 2. bringt ihm die Ichrreiche nutz- 
anwendung: ‘What must be ame, do [a1] soon as you cam, that you may not 
want when you ought fo ust’, U. W. U. 3. W, Es sind eben alte freunde, 


young blood, ver sass stille mit ‘he sat stil”, »er sündete seine pfeife ane mit 
‘he illuminated hit pipe’ (alles in 15. The Quaker) übersetet und diese 

stillen gewerbfleisses den herm collegen übergab, die sie geduldig und gewissan- 
haft bis auf den heutigen tag als Englisch den geduldigen und gewissenhaften 
schülern vorsetzen und einprägen, wobei der einzige trost ist, das die young 
Sloods' bald genug die gelehrsamkeit, mit dar sie "llwminatei! worden sind, 
wieder zu vergessen belieben, so dass ausser dem verlust an zeit und kraft welter 
kein schade geschieht. Sie verdienen aber wirklich nicht in einem buche Deutsch- 
beins zu stehen, der doch land und leute kennt und wahrscheinlich besser weiss 
als ich, dass so wie in diesen “Fable und ‘Anecdotes kein mensch in England 
spricht und schreibt, Ich kann es mir nicht anders erklären, als dass Homer da 
gerade ein wenig geschlummert hat, und dass D. es sich In der 2, aufl. schon 
bei den ersten stticken, wie später, zur aufgabe machen wird nur solche sachen 


THOSE evening bel, these evening Bell 

of Vookilice coke a pe 
or cakes y= 

And letters only juct in time! 

The Muffinbey har passed away, 

Fu reese et ae and I mwit Ph 


= For down below Deaf Ma 
Dar down hie Da Bi Betts 
And so 't will be when she 2 
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a Siete eel ee ae 
The Stage-Coack, Stratford-on-Avon und John Bull (zusammen 32 


dass die 


vorrede recht hat: een 

ausgehn. 

Mir scheint aber, Deutschbein habe sich mehr von dem streben leiten 
lassen, die verschiednen stilarten vorzuführen und recht vielseitig zu sein. Wenigstens 
ist seine auswahl aus dem Sketch Book, wie das vorhergehende sie geweckt hat, 
nur geeignet diese meinung zu verstärken. Denn von 76 seiten widmet er, wie 


Voyage, The Wife, ‘Bip von Winklı, und Ths Spectre Bridegroom (inspp tite 
giebt einen kurzen bericht über W. Irving's leben und werke). Einen versuch, 
etwa nordamerikanisches leben zu schildern, kann man hier doch auch nicht 
finden; wohl aber scheinen die verschiednen themata gewählt, um W. Irving's 
schreibart nach den verschiednen richtungen vorzuführen. Mir wäre, wenn es 
denn einmal W. Irving und das Sketch Dock sein sollte, eine auswahl stofflich 
enger zusammengehöriger stücke viel empfeblenswerther erschienen, win sie x b. 
Tanger in der Diekmanschen sammlung unter dem titel »Chrittmas« bietet, 
‚oder wie sie sich herstellen Hesse für das englische landleben, sowie es sich diesem 
Amerikaner spiegelte, durch passende zusammenordnung von: Rural Life in Eng- 
Hand, Country Church, The Widow and her Son, The Pride of the Village, Rural 
Funerals und etwa auch der Stage Coach; oder auch das, was Irving über eng- 
liche schriftsteller und naheliegendes sagt: A Royal Poet, The Mutabitity of 
Literature, Stratford-on-Avon und auch wohl Westeinster Abbey, wobei den schluss 
bilden könnte John Bull, Hiermit wäre aber das Kusserste gethan, Im übrigen 
bin ich der ansicht (mit der ich keineswegs glaube allein zu stchen), dass W. Ir- 
ving’s zeit dahin ist: sein stil ist für die jugend nichts weniger als klar; seine 
nelgung zu andeutungen, anspiclungen und citaten macht dem anfinger die lectiire 
zur last, nicht zur freude, und was er zu sagen hat, ist ja ganz nett und in seiner 
art gemüthlich und ansprechend; aber ein schriftsteller ersten ranges ist er nicht, 
und wir können ihn jetzt entbehren, Es wird überhaupt nöthig sein, dass wir 
uns entschliessen, unter den schrifistellern, welche uns so tberkommen sind, strenge 
musterung zu halten, aussuscheiden, was in der gegenwart keinen raum mehr hat 
und so den lebenden oder höchstens jüngst verstorbenen zu ihrem rechte zu 
verhelfen. 

Dabei halte ich für gar nicht so sicher, dass selbst Macaulay sich noch sehr 
lange halten werde; mancherlei zeichen scheinen mir darauf hinzudeuten, Gogen- 
wärtig aber steht er noch fest, und ich finde den gedanken, eine solche auswahl, 
wie sie D. hier bietet, einer gymnasialsecunda etwa vorzulegen, gut und erfolg- 
versprechend. Seit erscheinen des bisher besprochenen Irving-Macaulay-lese- 
buches hat denn auch D, selbst von dieser auswahl [welche in 1§ abschnitten 
charakteristische darstellungen und betrschtungen hervorragender bedeutender er- 














buch die rechten hilfen. Was sollen, un nor Mina efalle 
Jebrungen wie s 145, bez, 13, über: 1) mischrassen in / 
Plantagenets und ursprung dieses namens; 3) Milton 
Burke; 4) Phllfep August (PHL IL Ang.) 1180—13 


ear eee parades Gal tas a aa acs Ge 
mal, wenn ich eine so nach der herkömmlichen art coms 
lese, zu beginn gleich meine schülerinnen ernstlich ware, 
die anmerkungen zu verlassen, wie ich auch so leicht 
schwächen, irrthümer und fehler in denselben in irgend einer 
sei es, um sie richtigeustellen, oder um sie durch die classe 
lassen, oder sei es auch nur, um ihre völlige Uberflüssigkeit nach 
ee lat eet SA 


Die correctheit des textes habe ich nur hier und da an 
‚prüft; dabei sind mir besonders in Longfellow’ s Pralm of Lifes 
ee ei 
mot Future (= mo Future). Ich giaube, dass wir noch sehr viel 2 
bis wir in bezug auf correcte texte grade englischer moderner 
unter den fissen haben; man macht da die seltsamsten erfa 





- 
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angaben; zu einer genaveren prüfung fehlte mir die musse. 

Der druck ist gross und deutlich, das papier mäsig. Unsere verleger können 
sich mit seltenen ausnahmen nicht entschliessen, ein schulbach so auszustatten, wie 
es sich gehört. Doch sähe das vorliegende lesebuch ohne die unglücklichen ein- 
gedruckten lesezeichen und anmerkungen, sowie bei englischer sitte etwas ent- 
sprechenderer form nicht so übel aus. 

Die karte von England bringt, wie schon erwähnt, nicht alles, das im texte 
vorkommt. Die karte von London ist keine rechte karte des Londons wie es 
heute ist: Oxford Street heisst in ihrem ganzen umfange: Vew O. Street; der 
durchbrach von Charing Cross nach dem Victoria Embankment fehlt, ebenso wie 
Victoria Embankment selbst; Westwunster Bridge Road heisst Westminster Road; 
Kenningtom Park Road heisst Kowningten Road; Camberwell New Road in New 
Camberwell Road, Brixton Road ist ganz verloren gegangen, und Brixtem selbst 
liegt nun gerade siidlich von Caméerwell u. a. m. Hier bedarfs der besserung. 

Gesammturtheil: das buch kann für bestimmte zwecke wohl brauchbar sein, 
doch hätte D. mit grösserer entschiedenheit hervorheben dürfen, woru ¢s eigentlich 
dienen soll, und danach den zweck aufs bestimmteste verfolgen müssen; als einen 
rechten fortschritt kann man «s, »0 wie es ist, schwerlich bezeichnen ; aber es ist 
besserungsfähig. 

Souncen, nov. 1886. F. Darr. 


F. J. Wershoven und A, L. Becker: Englisches lesebuch für höhere lehran~ 
stalten. Mit erklärenden anmerkungen, präparation, wörterbuch, 
bezeichnung. Vierte, vermehrte und verbesserte doppel-auflage. Mit 6 abbildungen 
und ı plan. S$. IVI, 1—324. Cöthen, Otto Schulze. 1886. Pr.: mk. 2,25, 

Die vierte auflage dieses lesebuches*), deren vorbereitung und nahe bevor- 
stehende veröffentlichung ich ktirzlich bei gelegenheit der bosprechung von Wers~ 
hoven’s »Hilfsbuch für den englischen unterricht an höheren lehranstaltene (Engl. 
stud. X, p. 163) angekündigt habe, ist nun ebenfalls noch in diesem jahre er 
schienen, Sie weist, verglichen mit der 2. und 3. auflage, nicht unwesent- 
liche änderungen auf. Die verfasser haben mehrere neue lesestücke und ge- 
dichte hinzugefügt, den stucken »Crickete, »Zaum Tenrise und » The City of Lom- 
done abbildungen beigegeben, ein gedicht weggelassen, einige lesestiicke erweitert, 
manche angaben der neuesten englischen gesetzgebung und statistik im Ul, ab- 
schnitte berichtigt, die anmerkungen verbessert und das wörterbuch vermehrt. In 
seiner neuen gestalt zeigt das »lesebuch« von Wershoven und Becker mit dem 
von W, allein herausgegebenen »hilfäbuche vielleicht eine noch grömere ähn- 
lichkeit als vorher, Dem letzten fehlen allerdings »VI. Pvetry«, »VIL Pripara- 


*) Vgl, die besprechung der ersten auflage in den Engl. stud. III, p, 394. 





ce 


‚gänzlich umruarbeiten und daraus die stucke, die in den 
‘ebenfalls vorhanden sind und auch kinfig darin verbleiben sol 
Der zweite rath ist vielleicht der beste. Denn das ältere 
auch für sich allein neben dem für den anf: 

und lesebuche und dem »hilfsbuche«, das 

neben der schriftstellerlecture gebraucht werden soll) 


die wunderliche phantasieschrift mit ihren haken, 
‚Glücklicherweise hat er damit wenigstens die texte nicht verun 
Die geringe berüicksichtigung oder gar fast ginzliche vena« 
englands, seiner cultur und litteratur ist Im »lesebuche« ein 
an dem »hilfsbuche« getadelt habe (Eng). stud. X, p. 164). Ich 
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isch spec. Amerikanisch ist, begründet ist, — einer missachtung, die sich 
in einer auffälligen unkenntniss oder nordamerikanischer ni 
und in verkehrten ansichten über die denk- end sprechweise der Yankees und auch 
ihre aussprache des englischen zu erkennen giebt. — Im übrigen Ist die auswahl 
des lesestoffes vortrefflich, wie überhaupt das »lesebuche, abgeschen von den ge- 
machten ausstellungen, das lob, das ihm in reichem masse von so vielen seiten. 
‚gespendet worden ist, nach meiner meinung vollkommen verdient. 


HAMBURG, 27. nov, 1886. A. Rambeau, 









F. A. Callin, Englisches lessbuch für höhere Ichranstalten. Vierte, vermehrte 
auflage, bearbeitet von dr. F. Rosenthal. Hannover, Hahn’sche buchhand- 
lung. 1886, zı2 ss. 8°. Pri: mk. 2,40, 

Das vorliegende lesebuch soll die schüler neben der kenntniss der englischen 
sprache auch in die kenntniss des dieselbe redenden volkes einführen. Callin sagt in 
seiner vorrede: »Das deutsche lesebuch mag universellen inhalts sein, das englische, 
das französische sei speciell.» Wenn man bedenkt, dass die erste auflage dieses 
lesebuches schon 1857 erschien, muss man sich wundern, dass jener so richtige 
grundsatz bisher so wenig durchgedrungen ist. 

In der 4. auflage hat Rosenthal das buch um 35 stücke vermehrt, wovon 
3 auf die erste abtheilung, überschrieben » Anecuotes illustrative of English Manners 
and Characters, 6 auf »Scones from Nature and National Mannerse, 7 auf » Hin 
storys, 3 auf » Natural History and Chewistrye, 10 auf »Letters and Spewhers, 
1 auf » Moral and Didactic Subjectse, 2 auf » Talere und 3 auf »Portrye kommen. 
R. hat bei seiner auswahl, wie es scheint, das mehrbändige werk »7he Royal 
Reader« ziemlich benütst. Mit gutem grunde, denn diese englische chrestomathie 
ist in der that eine reiche fundgrube von lesestdcken für anfänger. 

Die anmerkungen am fuse der seite haben zunächst den zweck, dem schüler 
bei der vorbereitung über schwierigkeiten wegsuhelfen, welche er mit eigenen | 
krüften nicht gut bewältigen könnte, Es finden sich aber auch die nöthigen sach~ 
lichen erklärungen. Vielleicht hätten diese mit riicksicht auf das angestrebte ziel, 
den schiller mit England und den Engländern bekannt zu machen, etwas reich“ 
haltiger sein können. Die etymologischen namenerklärungen, insbesondere von 
auch im Deutschen wohlbekannten namen wie »Eduard« (s. 74) und » Walters (s. 75), 
sind überflüssig. Wir bemerken dabei ausdrticklich, dass sie sich in den neu auf- 
‚genommenen stticken nicht finden. Die fussnoten sind überall. mit gromer sorg- 
samkeit abgefasst. Es ist uns nur weniges aufgestossen, das allenfalls zu 
wäre, und dies wenige ist nicht von besonderer bedeutung. So Ist Anm (3. 62) 
wohl keine »zusammenziehung« aus durned, sondern eine andere schreibung dafiir, — 

Bei gossamer (s, 134) wäre eine etymologische bemerkung lehrreich (vgl. gossip 1). — 

S. 178 +Rectory heisst ein pfarrhaus, wie der pfarrer Rector heisst, ist eine etwas 

zu kurze erklärung, da für pfarrer auch die ausdriicke mer, ewrate und person 

vorkommen. Es misste etwa lauten ; Rector ist der inhaber einer pfarrei mit allen 

daran haftenden rechten und die zu besetzen nicht in der hand eines laien liegt. 

Vgl. Naubert, Land und leute in England, unter »geistlichkeite, — Auf s. 180 


| 
| 
| 
| 


fodiens bel der ile des gebstenen der lehrer diem. 
DEE ret Sen Binder gegen tale sola 


undruck:un mehreren wellen des buchen erklärt wird, finde Ich, 
nung ; denn es wird selten oder nie vorkommen, dass die stucke 
‚derselben reihenfolge gelesen werden, wie sie hier stehen. . 


zZ 4 
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buches aufgestossen; dieselben sollen aber weniger einen tadel begründen, als 
vielmehr dem verfasser zeigen, dass ich sein buch mit interesse gelesen habe: 

Pe 3, anm, 10 würde statt stollhause besser sirrenhause stehen, p. 7, anm, 7 
ist zwischen sauch« und »verben« seinige« zuzusetzen. p. 10, anm. 3 wäre klarer 
und ebenso kurz: »Örimg nach dem sprechenden hinbringen, fate vom sprechenden 
wegbringen«, p. 11, anm. 2: ein »gemeiner« geistlicher! p, 12, anm. 4: kronen 
werden doch wohl noch jetzt in England geprägt? Ich habe bei meiner an- 
wesenheit dort 1871/2 selbst solche im verkehr gesehen, p. 16, anm. 2: hier müsste 
schon die ausführlichere anmerkung gegeben werden, welche sich erst p. 115 note 1 
findet. So ist sie nicht verständlich. p. 19, ant, I wäre » dass 
Oberhunpt. der gelmaich von Lraftausdrecken bel elolgernmessen’ peulldetsal' eater 
in England weit mehr verpönt Ist, als bei uns. p. 36, anm. 1: hier stände bewer 
schon die anmerkung 2 auf p. 142. p, 54 anm. 8: was fr einen laut soll / und 
y in grandjur und grandyur bezeichnen? p. 61, anm. 2 und p. 64, anm, 10: 
Where für whither ist doch ganz allgemein in gebrauch; letzteres klingt sogar 
ziemlich pedantisch. p. 61, ann. 9: »Dawes heissen in England die Normannene, 
ist doch in dieser allgemelnhelt nicht ganz richtig. p. 62, anm, 4: Wenshalb wird 
die so gewöhnliche form Surnt erklärt? p. 64, ann. 1 gehört cum >Humor in 
der schule.e p. $2, anm. 3 bleibt der letzte satz besser weg; das buch ist doch 
in erster linie für die hand des schülers bestimmt. p. 102, anm. 8: der hinweis 
auf die ableitung des englischen impeach vom französischen empicher hat nur 
werth, wenn die begriffsentwicklung gegeben wird, p. 109, anm. 1: die ablei- 
leitung won serviens int, wenn nicht geradezu falsch, doch mindestens schr zweifel- 
haft, p. 172, anm. 6: besser: der flass, an welchem . ... p. 133, anm. 12: 
besser: »singe he Pp. 139, anm. 8 enthält genau genommen einen 
p- 156, anm. 8: »das Barte ist ein provinzlalismus, p. 165, zeile 2 hätte Jong- 
coats und short-roats erklärt werden müssen, p. 185, anm, 3: besser: ami dy 
doing chis, p. 187, anm. 4 wäre zuzusetzen: immer sine Aoute. p. 220, anm. 3: 
»Than me statt: Than Jr. Ist das wirklich ein sprachfehler? p. 239, anm, 1; 
Of you zu einer silbe zu verschleifen, ist doch sehr schwierig. Of muss mit 
patriotism zusammengelesen werden und der artikel verschleift werden. p, 242, 
ann. 6: A chasing — im chasing bringt dem schüler diese form nicht näher. 
pP: 248, anm. 5: es wird in den noten recht oft in geeigneter weise auf eine ent- 
sprechende cigenthumlichkeit im Französischen hingewiesen, Hier würde +/e vdfare 
ete. passend angeführt werden können. p. 254 müsste die lösung des räthsels in 
irgend einer form angegeben werden. 

Einzelne etymologien gehen zu weit, besonders bei warten, deren ableitung 
noch nicht ganz sicher feststeht, oder wo auf Keltisch, Altnordisch und Angel- 
slichsisch zurickgegangen werden muss, So x. b, p, 65, anm, 6; p. 69, anm. 6; 
ibid. anm. 9; p. 73, aim. 3; p. 74, am, 3; p. 9$, anm, & in verbindung mit 
Pp. 231, anm, 4; p. 97, anm. 10 u. u m. 

Von druckfehlern sind mir beiläufig noch folgende aufgefallen: p. 18, zeile 25: 
was expected: p. 70, anm, 9: V. practerito-pracsentia; p, So, anm. 6; oder; 
p- 148, anm, 4: viridis; p. 164, % 30: foes p. 243, anm, 2: $0. 

Druck und papier sind ausgezeichnet, was bei einem schulbuch besonders 
hervorgehoben zu werden verdient, 

Rostock i./M,, den 13. oct 1886, F. Lindner. 
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Fölsing-Koch, Lehrbuch der englischen sprache. 

1. theil. Elementarbuch der englischen sprache von Fölsing. 23. aufl, 
nen bearbeitet von dr. John Koch. — Berlin 1885, Enslin, 279 ss, gr. 8% 
Pr.: 1,80 mk. 

I. theil. AMfistelitufe: von dr, John Koch. Berlin 1886/87. Enslin, 
gr. 82. 

Abtkeilung A. Englisches Jaeduch, mit fortlaufenden fragen und sschlichen 
und sprachlichen anmerkungen, — Mit karten von Grombeitännien und einem 
plan von London. 370 si Pr.: 4,00 mk. 

Abtheilung B, Kurzgefasste grammatik nebst übungen zum englischen lese~ 
buch, 122 55. Pr.: 1,50 mk. 

Abtkeilung ©. Worterverseichniss zum englischen lesebuch, (Mit unter- 
stützung von dr. C, Thiem — Fraustadt). 1887. — 150 m. 

Die vorliegenden werke stellen einen neuen und im ganten glücklichen ver- 
such dar, die swecke des neusprachlichen unterrichtes durch stärkere betonung dee 
lectüre zu fördern. Die methode, mehr und mehr die lectäre in den mittelpunkt 
des englischen und französischen unterrichtes zu stellen, ist einstweilen aber mehr 
anerkannt als praktisch durchgeführt; mit um so grösserer genugthuung begrüssen 
wir die arbeit des den lesern der Engl. stud. wohlbekannten yerfussers, welcher 
nicht nur das hier betretene gebiet praktisch wie theoretisch vollkommen beherrscht, 
sondern auch in dem, was er giebt, eine weise beschränkung zu tiben weis, Wenn 
trotzdem das urtheil im einzelnen nicht so anerkennend ausfällt, so bitte ich nicht 
zu vergessen, dass Koch eben mehr oder weniger neue bahnen betritt; denn der 
name Fölsing's hat iberhaupt nur mit theil I und mit diesem so wenig zu thun, 
dass ich die annahme, es handle sich um eine blosse »aptirung« des früher so ver+ 
breiteten buches, von vorn herein zu beseitigen Mr gut halte. 

Was zunächst das Elementarbuch betrifft, so sind die vorgenommenen ver- 
änderungen — abgesehen von dem ersatz der zusammenhängenden erzithlung durch 
anckdoten — sämmtlich als verbesserungen zu bezeichnen. An stelle des unhalt- 
baren Fölsing’schen aussprachesystems haben wir eine dem jetzigen stande der 
phonstischen wissenschaft entsprechende behandlung der aussprache unter ver- 
wendung sich mehr und mehr einbürgernder lautzeichen, Es wird sehr richtig von 
vorn herein betont (s. 3), dass »fast alle englischen vocale und eonsonanten anders 
hervorgebracht werden als im Deutschene, «ler unterschied zwischen geschlossenen 
und offenen vocalen scharf hervorgehoben, auch der aussprache der unbetonten vocale 
die in vielen Jehrbiichern häufig vermisste beachtung geschenkt. Durch leichte ver- 
ständlichkeit zeichnet sich besonders die darstellung der lautirgesetze aus; die dar- 
stellung (diphthongische) der in der schrift einfachen, in der sprache doppellautigen 
4, 6, | kann nur gebilligt werden, ebenso das zeichen » für w in cup, das zeichen 
de für mow, ont; denn gerade dass ou so gut wie i mit @ anlautet, muss in den 
ersten stunden fest elngeprägt werden. Nicht einverstanden kann ich mich mit dem 
mangel jeglicher unterscheidung zwischen 5 und 3 (nach Walker) vor r erklären. 
Deinnach miisste ich also fore (s 9), fowr S fourteen, forty, worthy (5 34), more 
60), sword (183), ewrmous (185) alle mit demselben laut aprechen, Ich weiss, 
dass Koch hierin bedeutende vorgiinger hat, aber trotzdem werden sich lehrer des 
Englischen, die in England gehört und beobachtet haben, schwerlich entschliessen, 
jenes opfer zu bringen und allen unterschied zwischen diesen lauten fahren zu 
lassen. — Der an sich löbliche grundsatz, aussprachefehlern der schüler möglichst 
vorzubeugen, scheint mir etwas weit getrieben, wenn x, b, noch 5. tog die aus- 
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sich mit F.’s namen nichts zu thun. Der verf, ist hier ganz 
abtheilung A (das lesebuch) soll die grundinge für den unterricht bilden, a 
durch abthellung B (kurzgefasste grammatik) immer untersttitzt werden, 

Ueber die zu befolgende methode spricht sich der verfasser im vorwort 
mit gentigender klarheit aus, Die einzelnen lesestticke werden zunächst u 
nach allen richtungen hin durchgearbeitet; für sachliche und 
rungen Ist ein commenter nm ende des buches gegeben, (auch Onestions!)z are 
grammatische seite wird die skurzgefasste grammatike je nach belieben des lehrers 
vor, während oder nach der lectüre berangezogen; für die einzelnen capitel der 
grammatik finden sich im zweiten theil derselben slibungen«, welche wieder an die 
lectüre anknüpfen. — Man sicht leicht, dass bei diesem verfahren der schwerpunkt der 
ganzen mittelstufe in der auswahl der lesesticke liegt, resp. des den sprechtibungen 
und der grammatischen durcharbeitung zu grunde liegenden materials, Da aind 
nun zunächst die dr. Cormwell’s School Geography entnommenen abschnitte über The 
United Kingdom of Great Britain and Ireland um so werthvoller und dankenswerther 
als auch ein recht übersichtlicher plan won London beigegeben ist, eine karte 
mit dem United Kingdom und eine zweite mit /relamd, (Leider ist die mittlere #> ge- 
heftet, dass Nordengland ziemlich schlecht wegkommt; wollten nicht auch Schott- 
land und England besser für sich bleiben?) Ich vermisse nur bei Cork Onsenstonm, 
bei Belfast das Ann, bei Glasgow die rhederei (s. 12) und jede notiz über canäle. 
An die geographisch-statistische übersicht, bei der auch die colonien aufgezählt 
sind, schliesst sich — aus des verfassers feder — ein höchst Iaunig und flott geschrie- 
bener außatz: Am English Howse, bei dem einige auf die ausstattung des hauses 
berügliche widersprüche nichts störendes haben; dann English Momey, Measurer, 
and Weights (bei letzterem ist slome vergessen!) und zuletzt a fable of the sove- 
reigns of England. Das wären — zu Klinghardt's befriedigung — fir die mittel- 
stufe realien genug, und ich bedaure nur wieder, dass die nun folgenden Pictures 
Srom English History (nach Green's Short History) nicht gerade die interessantesten 
partien dieses vortrefflichen geschichtswerkes') bilden, noch auch die leichteren, 
Von der ältesten geschichte dürfte doch Alfred gentigen und bel Wilhelm dem 
Eroberer eine bescheänkung empfehlenswerth sein; The Compuest of Scotland ist 
auch nicht gerade wesentlich, später aber stellt Wilfiem of Orange an das ge- 
schichtliche verständniss von untersecundanern zu hohe anfc 

Grössere bedenken habe ich aber gegen die Tales und Novelettes, ‘wo gleich 
die erste Rip van Winkle trotz der classicitiit wegen des fermagant wife (107, 
118, 120), das auch in den übungen =. 102 eine rolle spielt, für kuabenschulen 
nicht recht geeignet scheint. Ist Green theilweise zu hoch, so ist Mor. Gushell 
in ihren 3 novellen zu niedrig fur die mittelclassen. Nr. 1 ist eine sonst ganz 
niedliche moralische erzählung (mit treulosem [raffinirtem] diener, treuer köchin) 
bei der auch des schluss-Jady nicht fehlt, In nr. 2 haben wir ein elopement with 
the man of her heart; +r. Higgins shut Aimself up and dran& enormously for 
some dayse (s. 147), und nr. 3 ist ein regular penny dreadjud eine wirkliche mord- 
geschichte. (Es wundert mich brigens, dass der verehrte verfasser an der vorliebe 
Mrs, Gaskells für fremdwörter wie ménage, secritaire, protigie im Englischen 
keinen anstoss nimmt.) — In eine um so ansprechendere sphäre wird dann 


) Ich bemerke bel dieser gelegenheit, dass dasselbe in den schulerbiblio- 
theken der engl. elementarschulen als alleiniges geschichtswerk eingeführt ist. 
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Die kurzgefasste grammatik epdlich setzt die bekanntschaft mit dem 
elementarcursus woraus und soll also mehr die stellung eines begleiters als die eines: 
führers beim gebrauch des lesebuchs einnehmen. Der elementare cursus ist, meist klein 
gedruckt, den einzelnen capiteln vorausgeschickt, Die möglichst knapp gehaltenen 
beispiele resp. beispielssätze sind durchweg aus dem lesebache entnommen, sogar 
mit laufendem hinweis auf seite und reihe, Diese methode hat leider etwas stören- 
des, und ich glaube auch kaum, dass — wenn nun einmal von der lectüre aus- 
gegangen oder dieselbe doch in unmittelbaren zusammenhang mit ihr gebracht 
werden soll — dieser gewissenhafte hinweis überhaupt oder doch In dem hier be~ 
liebten umfange erforderlich ist, An die gramanatik schliowen sich »Ubungen« an, 
die #/, des ganzen buches ausmachen, wieder ausschliesslich dem levebuch entnommen 
sind und vom leichteren zum schwereren übergehen. Ob die meinung des verf., 
dass auch die schüler weitere deutsche übungssätze zu bilden im stande sein werden, 
zutreffend ist, möchte ich besweifeln; jedoch bieten die Questions des lesabuches km 
anschluss an die lesestucke jedenfalls eine willkommene vermehrung des ubungs 
stoffes, Sonst dürfte der werth der für untersesundaner vielfach etwas elementaren 
Questions nicht allzu hoch zu veranschlagen sein. Dass ein wörterverseichniss zu 
den übungen nicht beigegeben ist, kann bei der ganzen anlage des buches nur 
‚gebilligt werden, 

Im einzelnen möchte ich zu der grammatik, die das nothwendige in Imappee 
form, recht übersichtlich und zuverlässig bietet, folgendes bemerken, 

84 m: Alrass ist keineswegs die allgemein angenommene form für Alter, 

$4, d: Darnach könnte man glauben, es stände immer ¢4¢ Pall Mall, 
was ein irrthum ist; nur hier und da, wenn der name nicht lediglich zur orien- 
rung dient, besinnt man sich noch auf seinen ursprung und setzt dann den artikel 
zu, hingegen haben mehrere kleinere städte noch the Mail (Allee), ähnlich wie 
the High Street ($ 4, d, Anm.) stehen kann, — 

8 26, b, anm.ı Das zu eave mit soe gegebene beispiel lesebuch 44, 5 
passt nicht, da /eave passivisch gebraucht ist. Vgl. beispiel 128, 21. — 

8 35, 2: Stat she wider omer ist the wifert ganz gebräuchlich. 
flown als part. zu fow wohl nur druckfehler. 

8 79: return heisst nicht wiederwählen, sondern nur »wählen«. 

8 80: 1 doase mit reflex. ist biblisch, 

Druckfehler. 6, VI, =, 5 v. u mmstützung statt unterstützung, — § 19, 3 
oats gerste st. hafer. — s. 22, 2. 9 v.o. die Engländer schreiben marvellous, = 
8 60, x. 3 rembrance st, remembrance, 5 49, 2. 3 sounded statt sounds, — & 110, 
1 ist ple-mswre getrennt. 

HAMBURG, im februar 1887. G. Wendt. 














©) Merhodischen. 

1) Well, Wilhelm, Die neue sprachenkunst. Ein beitrag zur lösung moderner 
schalfragen. München, Karl Merhoffs verlag. 1884. 43. 8%. Pr.: ı mk. 
2) Ohlert, A., Die fremdsprachliche reformbewegung mit besonderer berück- 
sichtigung des Französischen. Königsberg I. Pr, Gräfe und Unzer. 1886. 69 ss 

8% Pr: 1,20 mk, 
1) Die erstgenannte broschüre macht einen neuen vorschlag zur reform des 
sprachunterrichts, Aller sprachunterricht soll auch sachunterricht und aller sach“ 
unterricht auch sprachunterricht sein und zwar so, dass «twa ein jahr lang eine 


we 





dahln ist noch ein weiter weg. Dann ist auch das jährliche w 
richtssprache zu häufig und wirkt daher verwirrend. Sc 
forderung des verf, etwas ein, so ist sie eher durchführbar. 


a sie eek ia a te ay 
Ale heonchiee, ins DNA stoseendts: See 

ee ae nd ane oe Besonders 

stelle (»Zur kritik der bisherigen methodee +, 3) sat 
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dass die kenntaiss einer regel noch lange nicht zu deren befolgung führe, dass 
man eine sprache grammatisch richtig und doch unverständlich, wenn nicht lächer- 
lich schreiben kann, dass 9—12jührige schtiler entgegen der allgemeinen annahme 
nicht die grammatik als system, als ein ganzes begreifen, sondern nur einen com- 





niss des warum ? gelangt, Nur wenn diese ansichten allgemeiner 
wir die herrschaft der grammatokraten brechen. Die schrift sei hiermit allen fach» 
genossen bestens empfohlen. 


2) Die schrift Oblert”s gehört zu dem besten, was in den letzten jahren über 
die reform des sprachunterrichts veröffentlicht worden ist. In ruhiger, sachlicher 
weise bespricht er das wesen und den jetzigen stand der reform und knüpft daran 
seine vorschläge, die sehr masswoll gehalten sind, Im ersten abschnitt setzt er 
sich mit den gegnem der reform auseinander und kennzeichnet die jetzige reform- 
bewegung als sein glied in der kette vieler, seit lange thätigen kräfte und be- 
strebungen, welche ihrerseits die nothwendige folge der gesammten geistigen 
entwickelung der gegenwart sind« (54). »Es begiunt in unseren tagen der kampf 
zwischen der prärogative dar alten sprachen und den realwissenschaften, die für 
sich raum, luft und leben verlangen. Da die erfahrung ein gleiches recht für alle 
als undurchführbar erkannt hat (überbürdung), so wird wohl der eine theil weichen 
müssen, Ein solches schicksal kann der natur der sache nach nur die alten sprachen 
treffene (s. 5). Wiederbolt beruft sich O. auf Paulsen (Geschichte des gelehr- 
ten unterrichts) und Schmeding (Die classische bildung der gegenwart), bücher, 
welche für den kampf gegen das herrschende unterrichtssystem vortreffliches rüst“ 
zeug herbeigeschafft haben, Die reform des sprachunterrichts speciell muss, wie 
©, hervorhebt, erstreben, dass an stelle der formalen bildung volles verständniss des 
geschriebenen und gesprochenen wortes trete, dass daher die lectüre In den mittel- 
punkt des unterrichts gestellt werde, »ganz entgegen der bisherigen methode, die 
das material der fremden sprache vorzugsweise zur Mlustrirung eines systems von 
regeln verwendete (¢. 9)- 

Im 2. abschnitt wendet sich O, zunlichst gegen die übertriebene 
des grammatischen studiums, Ein ausspruch Herbarts, den der verf. citirt, mag 
hier zu nutz und frommen von freund und feind eine stelle finden, »Mögen die 
philologen ihre alte bekannte ausrede von der formalbildenden kraft des sprach- 
studiums in die neuesten phrasen kleiden; das sind leere worte, wodurch niemand 
überzeugt werden wird, der die-weit grösseren kriifte anderer 
kennt und der die welt mit offenen augen ansieht, worin nicht wenige und nicht 
unbedeutende menschen leben, die ihre geistige existenz keiner lateinischen schule 
verdanken,« Mancher Herbartianer, der das Lateinische als nothwendigen bestand= 
theil der allgemeinen bildung ansicht, sollte sich diesen aumpruch des meisters 
merken. Im weiteren tritt O, ebenfalls für den yon dem ref. (zur methode des franz. 
unterr. «. 34) aufgestellten sate ein. +An die stelle der regel trete das principe, #), 


") Davon, dass auch OR ne satz SENT hat, ist mir nichts 
bes freilich ist er in den allen gemeinsamen anschanungen 








— Noch in anderer besishung kann Ich 0, 1 1 

dem er selbst dafttr eingetreten ist, dass die gegenwart zu 
‚spricht er sich (s. 44) für Latein als erste fremdsprache au 
Lateinischen für den französischen elementarunterricht | 
überdies ist nur dann ein zurlckdrängen der alten sprachen. 
‚selben erst in den mittleren klassen beginnen. 

Im dritten abschnitt geht O. näher auf den unterricht 
mit entschiedenheit dafir aus, dass übersetzungen aus dem 
sprache erst auf der oberstufe vorgenommen werden, 
allgemein herrschenden anschauungen über den werth des überse 
zu weit. Der verf. bezeichnet seinen standpunkt als einen ven 
nur das augenblicklich erreichbare verlangt ; mehr als ei 
aus der elementarstufe wird aber wohl für den augenblick 
‘Das ist indes das minimum der forderung; denn nur so 
‚der weg nicht direct verbaut, Daher leisten die neueren unte 
das übersetzen auf der unterstufe nicht beibehalten, den 


dienste. 
In einem anhang behandelt O. eingehender das franz, 
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ae 
darstellung des ref, (Franz, schulgrammatik) den vorrug und erweitert dieselbe. 
Mit recht erklärt sich der verf. für entfernung aller seltenen werben und verbal- 
formen aus dem unterricht, Ebenso erklärt er sich für die von Breymann 
empfohlenen conjugationstbungen an ganzen sitzen, ein vorzügliches mittel, um 
die schüler an die im Franadsischen geltende wortiolge zu gewöhnen. 

Die schrift verdient recht weite verbreitung nicht bloss unter den neuphilo- 
logen, sondern auch unter den lehrern der alten sprachen. 

WIESBADEN, januar 1887. K. Kühn. 


1) Aug, Western, Englische lautlehre für studierende und Ihrer. Heilbronn, 
Gebr. Henninger 1885, 98 =. 8%. Pr.: 2 mk. 

2) Derselbe, Kurze darstellung der englischen anssprache für schulen und zum 
selbstunterricht, Heilbronn, Gebr. Henninger 1885. 43 ss. kl. 8°. Pr.: 0,80 mk. 

Seit langem empfinde ich es als eine drückende schuld, die leser dieser zeit- 
schrift noch immer nicht mit einem neuen hilfemittel bekannt gemacht zu haben, 
welches ganz vorzüglich geeignet ist, dem so allgemein erwachten eifer für die 
gesprochene sprache auf unserem engeren gebiete helfend und fördernd ent- 
gegenzukommen. Schwere asbeitsüberhäufung und das wiederholte scheitern meiner 
bemühungen um einen anderweitigen berichterstatter mögen mich wenigstens einiger- 
massen entschuldigen. Im übrigen — erfreuliche mittheilung findet wohl auch 
verspätet noch ein geneigtes ohr! 

In der that dürfen die vorbeseichneten Western schen hilfbiicher, Insbe- 
sondere das erstere derselben, für eine hochwillkommene bereicherung unserer be- 
sonderen fachlitteratur gelten, Zwar, Victor's »Elemenier, Trautmann's 
+Sprachlantee gewähren dem lehrer des Englischen in jeder hinsicht verlissigste 
und getignetste unterstützung. Aber schon ihr grösserer umfang, ihr höherer preis, 
und ihre weitliufigere darstellung ditrften manchen nealing abschrecken ; die durch- 
cinandergeflochtene vergleichende behandlung der laute im Franz, Engl. und 
Deutschen bei Vietor mag manchen stören, der nur von einem speciellen und 
nicht sonderlich uefgehenden Interesse geleitet ist; bei Trautmann wird der 
mangel eines alphabetischen wärterverzeichnisser empfunden, und zwar um ao mehr, 
als sich die für die fremden worte benutzten typen von denen des textes fast gar 
nicht abheben, die in letzterem gegebenen wortlisten also recht mühsam zu stu- 
dieren sind, 

Demgegenüber empfiehlt sich nun Western's »Englische Inutlehre« durch 
ihre bequeme handlichkeit nebst entsprechend billigen preis, durch die biindige 
kürze in den allgemeinen phonetischen erörterungen, durch das beigegebene wort 
register, durch die ganz vorzüglichen typen, welche uns die einzelnen seiten mit 
ihrer menge von transscriptionen spielend uberfliegen lassen, und vor allen dingen 
‚eben durch ihre beschränkung auf die eine sprache, Von geradesu entscheidendem 
werthe aber für den Iernenden — d. i, in diesem falle für den lernenden bezw. 
repetirenden lehrer — ist folgender umstand: ‚ein jedes der ca, 2350 vom 
verf, behandelten und z. th. mehrfach wiederkehrenden wörter 
ist, wann auch immer e ‚geführt werden ma, ollstän trans- 
scribirt. Um den werth dieses verfahrens voll zu würdigen, vergegenwärtige 





DB. 





habe ich mir s. x, den lautwerth der ersten silbe einge 

— was mir gewiss niemand verübeln dürfte — nach 

Adr/ım u, 8, behandelt. Auch Trautmann 351, ¢ 
nicht tiber die kenntniss der ersten silbe hi 

elm »untreffigen 0: ($ 488 ff.) nach ihrem lautwerth 

wirklich nicht jedes wort auf die einzelnen laute hin 
aber, der das wort s, 41 wegen des seinem ersten v 


wee, mpntaak gesprochen, mit aur um en geringen x 
7. 407, © hätte mich hierin auch nicht weiter 


Vietor gewährt zwar an transscriptionen 
aber sie fehlen doch Ba rollende 
sichten, was sich dem lernenden z, b. unter ch (archangel, 
‚poch 0.9.), unter th (either, heathen, pather, southern u. a), 
exhilarate, ezasperate u, a.) u. 5. w. recht störend bemerklich 
die vocallisten sind in dieser bezichung theils unvollständig, the 
treffende auskunft in ziemlich schwerfälliger form ertheilt, 0 
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Lehr- und übungsbücher für die englische sprache. NXT 
(p. 85") heisst: +f == ate vor ausl, stummen «+ #2 »indiet«, oder 


2“ > 
m + stummen 4: climbe. W, schreibt hier einfach invdeit, klein hinter die 
übliche schrifiform und überhebt uns so jeder aufhältlichen reflexion. 

Das aber ist ja eben ein haupterforderniss: alle hilfsmittel, welche bestimmt 
sind, für erfassung der sprache als lautliche ausdrucksform der gedanken pro- 
paganda zu machen, missen nicht nur so richtig und so klar, sondern auch so 
bequem als möglich abgefasst sein. Und zwar nicht bloss, um dem anfänger die 
aufnahme des neuen recht verlockend zu gestalten, jede veranlassung zu verdruss. 
thm aus dem wege zu räumen, sondern auch, weil unser aller zeit heutigen tags 
‚derart und nach so vielen seiten hin in anspruch genommen ist, dass wir keine musse 
übrig haben, um wissenschaftliche waare, die noch theilweise unfertig oder un- 
gelenk auf den markt gebracht wird, für unseren eigenen gebrauch selbst zu- 
recht zu stutzen, 

Eben darum stelle ich W.'s grundsatz, jedes wort ausnahmslos in vollstin~ 
diger transscription zu geben, sodass nie ein zweites nachschlagen für dasselbe 
erforderlich wird, so sehr hoch. Gleichzeitig enthält das verfahren eine schr 
heilsame und doch völlig ungesuchte mahnung zu allseitiger genauigkeit im milnd- 
lichen gebrauch fremden idioms: es ist nämlich sicher unmöglich, jahre lang eim 
hilfsmittel au benutzen, welches mit unerschütterlicher consequent jedem in der 
sprache vorhandenen sprachlaute die gleiche peinliche sorgfalt widmet, selbst aber 
fortgesetzt 2. b, vorzugsweise den tonsilben oder gewissen vocalen aufmerksamkeit 
zutuwenden, andere lautgruppen und laute aber, wie unbetonte silben, gewisse 
consonanten u. 4. in einer art lüderlicher verschwommenheit zu belassen | 

Das in der dänischen ausgabe der »Lautichree (vgl. meine anzeige dieser 
letzteren Engl. stud. VIII, ® 348—350) noch nicht vorhandene alphabetische 
wortregister erhöht die leichte und rasche benutzung der deutschen ganz ausser- 
ordentlich. 

Die gesammte anlage des buches ist durchaus sachgemäss, die ausdrucks- 
weise klar und durchsichtig. 

Was des verf.'s wissenschaftliche bedeutung und die verlässigkelt seiner an- 
gaben betrifft, so mag hier nur darauf hingewiesen werden, dam er ein persön- 
licher schüler Sweets und Storms ist, dass letzterer in seinen der dänischen. 
ausgabe (1882) vorausgesandten empfehlungsworten erklärt, ses gebe kaum irgend. 
jemand ausserhalb Englands, der sich so vollständig mit den resultaten der (eng= 
lischen) schule vertraut gemacht habe, wie Westerne, dass dabei aber W, keines- 
wegs bloss ein nachbeter der beiden grossen meister ist, sondern sich unter den 
selbetforechenden und selbstbesbachtenden phonatikern einen rang vollkommener 
ebenbirtigkeit erworben hat. Ueber das vorliegende werkchen des verf.'s fällt 
ein so berufener sachkundiger wie A. Schröer im Litterarurblatt 1886 (oct--heft. 
sp. 422) das urtheil, »es sei dasselbe die empfehlenswertheste specialatbeit ther 
diesen gogenstand, die er kenne,» 

Dass W., gemäss der phonetischen schule, der er angehört, seiner vocal- 
lehre das Bell-Sweer’sche schema zu grunde legt, kann ich nur als einen 
weiteren vorzug seiner »Lautlehre« anschen, Für die theoretische forschung lassen. 








3) Jch cite nach der enten auflage der »Elemente«, da. mir die karlich 
erschienene zweite noch nicht zugegangen ist. 












zustehen : ich meine die klarheit des zieles, Die dänische au 











Lehr- und übungsbticher für die englische sprache. XXT 
suchsweise angesetzten, in einem nachtrage aber wieder 


möge xb. Lyttkens und Wulff’s Zjuditre vergleicl 
es sich durchaus, die doppeleeichen sh und 24 (== Fund 3) durch cinfucho zu 
ersetzen, wie Sweet es bekanntlich seinerseits schon im »Elementarbuchne go- 
than hat, — Endlich wird auch der, im ganzen freilich durchaus klare, schlichte 
und leichtverständliche taxt doch noch manche verbesserung im einzelnen ver- 
tragen. So dürfen die beiden unterabtheilungen zu >Die aussprache der eng- 
lischen lautzeichen« nicht nahezu ebenso überschrieben werden wie die zu »Die 
englischen lauter, sondern die überschrift muss hier lauten: »Die vocalseichen« 
baw. »Die konsonantenzeichens. Ausserdem ist auf p. 62 die nummer »2« vor 
der überschrift zu entfernen , da eine »t« nicht vorhergeht und auch die ent- 


lauten ein von den stimmbiindern bis zum mundcana! reichender absoluter vocalton 
zu grunde ge, der erst weiterhin seine besondere modification erleide, und hierzu 
‚zweitens die nicht minder falsche auffassung, als ob ansatzrohr oder mundcanal 
dasselbe wären. Die schlussilitee der $$ 7 und 8 geben keine deutliche an- 
schauung von den einzelnen bewegungen der zunge, auf welchen die ver- 
schiedenen articulationen der a-lante beruhen können. Zu anfang von $ 9 milsste 
wenigstens flüchtig berührt werden, dass die rundung der lippen von 

derselben wohl begleitet sein kann, aber es nicht nothwendig sein muss, 

Und nun zum schluss ersuche ich die leser dieser zeilen, nicht sowohl aus 
der zahl der an letzter stelle gemachten ausstellungen auf eine entsprechende 
mangelhaftigkeit des biichelchens, sondern vielmehr aus der länge dieser besprechung 
auf den überaus hohen werth, welchen ich demselben beimesse, zu schliessen, 

2) Den zweck der schr gekürzten »Kursen darstellung etc.< verstehe ich 
nicht recht. Für »den selbetunterricht«, wie der titel angiebt, bieten die allge- 
meinen erörterungen und die beschreibungen der einzelnen laute völlig unzuläng- 
liches, in mehr als einem falle — wohl in folge der kürze — sogar schiefes, Aus 
demselben grunde aber sind sie nattirlich für »schüler« nicht zu brauchen , selbst 
wenn ihnen der lehrer vorher im anschluss -an die »Lautlehree deutlichere und 
richtigere beschreibungen geboten haben sollte, Welchen zweck haben aber 
ferner für den schitler die verkürzten zusammenstellungen über +Die aussprache 
der englischen buchstaben+? Soll er selbst, soll sie der lehrer mit Ihm systematisch 
durchnehmen? Ich möchte keins von beidem empfehlen. Soll er sie zu gelegent- 
lichem nachschlagen benutzen? dann fehlt das alphabetische wörterverzeichniss. 

Falls verf, bei abfassung der »Kurz. darstw« nicht etwa bloss Ausserlich 
einem ihm von aussen nahe gelegten wünsche nachgegeben hat, wäre os seine 
pflicht gewesen, in einem kurzen vorworte schüler (lehrer) und selbststudierende 
über die beabsichtigte gebrauchsweise des kleinen heftchens zu unterrichten, 

Reicuensace i. Schl., febr. 1887. H. Klinghardt 








der gegenwärtigen Icbensverhaltnisse dienstbar 
Frary will, dass die schule nicht länger einzig und 


‚schönen fusse, sondern sich hinfort auch auf dem pri 


tokratischen tyrannel,, sonveräne missachtung aller 
erfordernisse der neueren zeit hat sich in Frankreich als eb 
‚erwiesen, wie es bei uns in weiten kreisen als drückender alj 

Dass die gegenwart weit höhere anforderungen an das 
jedes einzelnen stellt, als dies die vergangenheit getban hat, 
‚gewiss, als dass die gymnasien nicht ausschliesslich 
sondetheit für philologen sein können. Und doch sind diese 
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Lehr- und übungsblicher für die englische sprache. XXI 


tages zum grossen theile auf die künfige gelehrtenlaufbahn zugeschnitten, 
jenigen zweige der wissenschaft, die für die technischen berufsarten wichtig » 
die aber zugleich auch einen wesentlichen bestandtheil dessen ausmachen, was 


sprachen bieten soll, thatslichlich die jungen leute für die meisten berufssweige 
des praktischen lebens ungeschickt. Frary will desshalb, wie die radicalsten unserer 
deutschen realschulmänner, den betrieb von Griechisch und Latein nicht etwa nur 
eingeschränkt, sondern mit der wurzel ans den lehrpliinen der höheren schulen 
entfernt wissen, An seine stelle will er neben der mattersprache in erster linie 
Englisch und geographie, in zweiter linie Deutsch, geschichte und naturwissen- 
schaften setzen, Wie der geistvolle verfaser dies im einzelnen begründet, wie er 
den nutzen einer solchen reform vom standpunkte des nationalékonomen mus er- 
örtert, kann leider des näheren hier nicht ausgeführt werden, 

Nach dem gesagten könnte es leicht den anschein gewinnen, als wäre Frary 
ein verlichter des schönen im allgemeinen und des klassischen alterthums im be- 
sonderen. Dem ist jedoch keineswegs so. Vielleicht ist er sogar ein grösserer 
Kenner und verchrer der alten welt als viele jener heisssporne, die aus alther- 
gebrachter überlieferung das einzige heil jeden unterricht und jeder ersichung im 
‚Griechischen und Lateinischen erblicken, Er wünscht durchaus nicht, dass die 
kenntniss derselben den gebildeten seines volkes ganz verloren gehe; nur will er 
diese kenntniss auf andere art, sei es durch Wbersetzungen, sei es durch privat- 
studien oder fakultativen unterricht, vermittelt wissen und den gewaltigen aufwand 
‘an zeit und kraft, den die lateinische und griechische grammatik bisher verschlungen 
haben, denjenigen Iehrgegenstinden zugewiesen sehen, welche flir den gebildeten 
Staatsbürger unserer tage von praktischerem nutzen sind, Allein wie die schule 
nicht ausschliesslich auf dem altar des schönen opfern soll, #0 darf sie doch auch 
nicht sur magd der platten alltagsnützlichkeit herabgewürdigt werden. Wir für 
unser theil vermögen wenigstens in dem wissen allein durchaus nicht das höchste 
ziel der errichung zu erblicken (vgl. a 213); noch möchten wir mit Frary dea 
hanptzweck der erlernung der englischen sprache in dem vormge erkennen, die 
Times und die Edinburgh Review lesen und verstehen zu können. 

Und damit kommen wir auf eine schattenseite des Frary’schen buches zu 
sprechen, Unseres erachtens ist es nämlich zu sehr aus einem politischen drange 
des verfassers heraus entstanden, Frary erblickt in den bisherigen gymnasien — 
und zwar nicht gans mit unrecht — eine hochburg des conserratisnun, Anstatt 
aber die politik ganz aus der schule fern zu halten, verfällt er in den entgegen- 
gesetzten fehler und möchte sie in zukunft zur pflanzstätte der demokratie und 
des radicalismus machen, So sehr wir auch der sache nach mit Frary von der 
nothwendigkeit einer reform des höheren schulwesens überzeugt sind, so gerne 
wir auch von dem politischen gegner zu Jernen uns bereit erklären, so tiof würden 
wir es doch beklagen, wenn durch irgend eine reform die gymnasien zu vorschulen 
einer politischen parteirichtung gemacht werden sollten. Dürfen die gymnasien 
nicht für einen einzelnen beruf vorbereiten, so sollen sie auch neutrales gebiet für 
die politik bleiben und als höchstes ziel sich vorstecken, geistig und sittlich tdch- 
tige männer für das leben mit all seinen verschiedenen anforderungen heranzubilden, 

Es wäre müssig, von dem Frary'schen buche, welches lediglich vom stand- 

E: Kölbing, Englische studien. X. y+ 3 









PROGRAMMSCHAU. | 
“Oskar Lienemann, Eigenthiimlichkeiten des 
staaten nebst wenig bekannten Amerikanismen, 0 
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«+... Vielmehr sind schon starke ansiitze dazu vorhanden, das zeigen bereits 


(Miss Murfree) und des nördlichen Georgia in Joel Chandler Harris’ ‘At Teague 
Poteets' u. a. Von den mischsprachen des stidens, stdwestens und einiger der 
mördlichsten staaten sehe ich dabei ganz ab, Ich verkenne jedoch nicht, dass die 
grenze zwischen umgangssprache und dialckt hier bisweilen schr schwer zu ziehen 
it, vielleicht hat auch eine etwas zu enge auffüssung des begriffes ‘mundart’ den 
in seiner allgemeinheit unrichtigen satz des verfassers verursacht. 

S. 5M werden einige eigenthtmlichkeiten amerikanischer aussprache an- 
gelührt, Bei diesem verzeichniss wird man sich wohl auch an die beschränktheit 
des materiales erinnern missen, welches dem verfasser zu gebote stand. Es fehlen. 


lisch von New-York, Dor maral twang Ist doch in den Neu-Englandstaaten am 
meisten zu hause, wo die tradition der Puritaner massgebend war; in der Arad 
Western wussprache x. b. ist wenig davon zu spüren. 


des Deutschen auf das Englische Amerika's und erwähnt des lächerlichen sprach- 
mischmasches, welches viele eingewanderte Deutsche binnen kurzer zeit sich an- 
eignen. Recht bezeichnend dafür sind die spassgeschichten, welche von den ge- 
sprächen neuer deutscher ankömmlinge mit ihren früher Ubersiedelten verwandten 
erzählt werden und die meistens auf missverständnisse durch den ähnlichen klang 
deutscher und eingeflochtener englischer wörter hinauslaufen. Derartige scherze 
bringt der New-Yorker ‘Puck’ sehr häufig, der überhaupt das German Enpiish 
oft zu komischen wirkungen ausnutzt. — Es folgt nun ein verzeichniss deutscher 
wörter und wendungen, 'welche sich im laufe der zeit in die englische sprache 
und wörterbücher eingeschlichen haben’. Dass dummy sich darunter befindet, 
füllt mir auf, Der verfasscr sagt davon, dass es sich in keinem Ihm bekannten 
wörterbuch (mit ausmahme von Webster's supplement von 1882) als bereichnung 
von ‘dummkopf, strohkopf’ finde, Das mag immerhin sein, aber aus der 3. be- 
#* 








zu gewinnen, wie flüchtig und unfertig die ganze 
werden verschiedene grammatische und stilistische b 


weit bessere auskunft erhält. Nicht überall sind beispiele gr 
diese gerade da, wo sie durchaus nöthig wären (besond 











»Which dient oft zur wiederaufnahme des inhalts des vorhergebenden satzes — 
heriibernahme des substantivs in den relatiwsatz: ein fluss, welcher which river — 
qui Aweins.« Ganz abgesehen davon, dass hier zwei erscheinungen durcheinander 
geworfen sind, ist mit einem solchen unvollständigen beispiel gar nichts gotham; 
berdies wird der schüler zu der ansicht verleitet, dass « river mAich falsch sel, — 
Bei nr. 13 soll ein beispiel dafür gebracht werden, dass das betonte wort auch 
an der spitze des satzes stehen kann. Dazu wieder ein unvollständiges beispiel. 
Happy it the man; es musste wenlgstens doch whe oder that hinzugefügt werden. — 
Recht wenig verstindniss für syntaktische erscheinungen verräth nr. 16, wenn die 
verwendung von fe de als werbum vicarium, um die wiederholung desselben verbs 
zu vermeiden, eine seinschiebungs genannt wird! — Sehr schief ist nr. 24 aus 
‚gedrückt: »Oft findet sich im Englischen (von grammatikern zwar bestritten), dass 
adverbien dadurch, dass sie zwischen artikel und substantiv eingeschoben werden, 
zu adjectiven gemacht werden, So ausser very, omiy, noch above, then — 
the above ruie« etc.« statt; *Einzelne adverbien, wie very, only, above, werden 
adjectivisch gebrauchte. — Materiel! wie formell höchst ungenügend und ungenau 
ist nr. 18, die von der stellung des dativ ohne die präposition #0 handelt. — Sehr 
unvollständig ist die bemerkung nr. 22: »Im Englischen ist der substantivische ge- 
brauch der adjective zur bezeichnung von personen beschränkter als im Fran- 
zösischen, jedoch im neutralen sinne unbeschränkt (he Seawtiful, the 
sublime, the good, zuweilen durch wnschreibung mit Ang, what is, besonders 
wenn dat adjectiv einen zusatz hat. HWäar ir the worst of all, di... Dieses 
beispiel {st zunfchst schlecht gewählt, da man doch sonst gewöhnlich sagt ¢he 
worst of all is... Die substantivirang ist im Englischen aber doch nur zu- 
lässig, wenn der abstracte begriff in seiner allgemeinheit ausgedrückt werden soll; 
<f. J. Schmidt, Gr. d. E. Sp. 2, aufl. § 256, a. 2. — Bei nr. 27 »Deutsche 
deminutiva auf -chen, -feie etc. werden im Englischen durch Aftle gegeben, 
@ Httie tree ein bäummchen«, fehlt der hinweis auf substantive wie broaklet, streamlet, 
auch rivulet u, dgl, — Neu war dem Ref, dass man auch éird’s view »vogel- 
schaue (cf. ar. 4) sagt, statt des bekannten Bird's eye view oder des 

bird's eye. — Mit ur. 17 bereichern die hh. verf. unsere geschichtskennt- 
niss, wenn es heisst: »Der lateinische satz scio Aleramdrum Persas viele muss 
entweder J Auen Al, to have congmered the P, oder 1 know the P, de have come 
querid Al. gegeben werden.« Wo mag dieser sieg der Perser wohl stattgefunden 
haben? 

Pariatio delectat, scheint der grundsate der verf. bei der anordnung des 
stoffes gewesen zu sein. Mit tbergehung der regeln über die wortstellung, in 
denen bezüglich der anordnung eine unbeschreibliche unordnung herrscht, verfolgen 
wir nur die letzten nummern. Nr. 20 handelt von dem atrributiven adjectiv; a1 von 
dem gebrauche des grammatischen subjects iF in relntivsätzen; 22 wieder vom ad- 
jeetiv (substantivischer gebrauch); 23 von den verbalsubstantiven anf ing; 24 von 
der substantivirang di 
vom adverb; 27 von 

Dass in den vorbemerkungen auch manche dr uckfehler stehen geblieben, 
ist nach dem bisher erwähnten wohl selbstwerständlich. Besonders störend wirkt 
es aber, wenn das pronomen / unter sehn malen nur sweimal richtig gedruckt 
ist, während es achtmal als 7 

Was nun den deutschen text der Ubungssticke selbst anbetrifft, so 











vor... 5.13 »wo er, sein antlitz mit dem y 
sanke S. 20 »Kriemhild verbrachte 13 jahre in tefster 
‚4 und den nibelungenschatz.« 5. 22 
grammatisch falsches part. p 
ein, als das (1) er sein haus In flammen aufgehen und 
| Der infinitiv mit »zu« statt mit sum aus findet sic 
Ebenso 5. 17, 2, 18, 
Gegen den stil fehlen besonders folgende stellen: S 
für diese kunstwerke wurde bald gesättigt, was vis 
nicht der fall sein würde an einem anderen | 
ee) 5. 12 »Diejenigen schriftsteller, welche 
‚einen schandervollen zu beschreiben pflegen« S, oe 
Alexander zu greifen.e bid. »Wenn nicht Clitus ... 
einem streiche seines säbels die hand abgehauen hätte. $. 
schlacht bei Issur beschloss Alex. alle küstenländer zu fe 
sich zur verfolgung des Darius anschickte.r S. ax swar geneig 
Die verdeutschung einzelner adjective, die | 
‚stehen, ist oft misslungen. S. 10 i 
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helden.« $. 18 »zwangen ihren federn, sine ausschweifenden 


pläne aufzugeben.« 

Eine sehr kühne wortbildung findet sich =. 12 »Leuchtungen am. 
Recht trivial klingt s. um dem (!) Alexander die armnei darzebieten (' 
und verschluckte die arznei mit einem zu, 

Als geradezu barbarisch missen bezeichnet werden: S, 12 »Mehrere sena- 
toren spannen eine verschwörung an.« S, 11 »Da schlugen viele laut an ihre 
brust, senkten das haupt und weinten, ja weinten viele, obgleich sie 
wussten „...« Ibid. »ein verbrechen zu sühnen, das schon. unter Ihrer nation 
viele jahrhunderte unerhört ware S. to »Wie die . . . richter 
ee ee en 
Dann liebkost, schmeichelt eres 5. ı7 »In bewunderu 
sinns.« S. 22 »Das versteck . .» nd bin 
gelegen« 

Andere grammatische fehler werden sich als druckfehler erklären Inssen. 
Sos. 12, 2, 5 dere st dic, S, 25, 2, 7 odere st. des S. 21, a. 27 »ihme 
st. ihn, 5. 23, 2. 18 »ihren« st, Ihrem, 

Als provinzialismen, nicht als druckfehler, sind wohl aufzufassen : S, 18 
sferne vom hofe, Ebenso s. 12 »gerne.« 8. 7 »beinah abgebrochen. « 

Diese proben, die sich noch aahlreich vermehren liessen, mögen zur begrün- 
dung des oben ausgesprochenen urtrils gentigen, 

Der ganzen arbeit entsprechend ist auch, um dies gleich hier zu erwähnen, 
die orthographie und interpunction keine gleichmässige. Welche 
consequenz liegt 2. b. in »subjectsaccusative? (s. 6). Neben dem gewöhnlichen 
»objekte, »subjekte finden wie »charactere (s. 14), % 23 »disziplin«, dagegen 
= 24 sundisciplinirte, — Die bekannte regel vor »und« bei gleichem subjecte 
kein komma zu setzen, bleibt unbeachtet s. 12, m 16; & ı, 2 9; 8 18, n 2 
(nr. 8); 5, 24, % 1 

Die zahl der druckfehler ist eine sehr beträchtliche, 

Wie wenig einheitlich durchgearbeitet die vorliegenden übungen sind, zeigt 
auch wieder die ungleichmässige behandlung der anmerkungen. 
Wollte man das in der regel innegehaltene prineip, dem schüler nobekannte aus- 
drücke und winke für die dbersetzung in den noten zu geben, entsprechend durch- 
führen, dann mussten viele angaben wegfallen; andrerseits durften dieselben 
mehrfach nicht so spärlich fliessen, wie es z. b. 5. 19 der fall ist. Im allgemeinen 
ist daher zu tadeln, dass die angaben zu viel bekanntes enthalten, während der 
schüler gerade bei weniger häufigen ausdrücken im stich gelassen wird, Bedarf 
der untervecundaner zur übersetzung der worte »vor vielen jahren» (s 8) wirklich 
noch des hinweises auf sagoe? Muss man nicht voraussetzen, dass er (ibid.) 
»schr viel geld« und sich wollte Hebere auch ohne die angaben »a great deal oft 
und »/ would rethere getroffen hätte? Ucberfitissig ist auch 5. 11 @bowf: »hatte 
1000 florin (warum nicht sgulden«?) bei sich.« Bei den für OIL und UI bestimmten 
tbungen sind doch wohl angaben unnöthig wie: s 14 2. C. (v. Chr), 5. 16 
expecially as (eumal), 0. 17 Aomgkty (hochfahrend), 6, 18 commerce, imterenerse 
(umgang), $. 20 map (karte), s. 21 u. 23 fo feign (thun als ob), s. 21 fe assist 
in (behilflich sein). — Die s. 18 unter nr. $e gegebene bemerkung »wie franz. 
verleitet den schüler zu dem glauben, als würde das entsprechende englische wort 
auch excentrigue geschrieben. 
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Pak acer jpendkines taupe 


miu ist ihrem wesen nach keineswegs identisch. 
‘So Hci an am a nd mG. Bran 
ihren hauptströmungen« hätte 








Programmschau gos. 


der verfasser in den gewöhnlichen vorartheilen gegen die neuere französische Titte- 
ratur befangen Ist. Erwähnt man einmal in einer wissenschaftlichen arbeit neueste 
litteratur, ao darf dies nicht in der absprechenden unverständigen weise, wie unsere 
gewöhnliche journalistik sie liebt, geschehen, 

Den lobenden urtheilen über die lady of the lake gegenüber möchte Ich doch 
— natürlich ohne ihn als richtig anzuerkennen — auf Platen's scharfen tadel des 
gedichtes verweisen. »Die lady of the lakes, schrieb er im april 1817 in sein 
tagebuch, «geficl mir nicht; schon das veesnaass ist cin unerträgliches geklingel ; 
das gedicht selbst verliert sich beständig in epitodische beschreibungen, und hat 
gar keine handlung. Die vielen lieder darin sind matt und nichtssagend.« 

MaxnunG I. H, Max Koch. 


M. C. Wahl, Das paroemiologische sprachgut bei Shakespeare, III. Wissen 
schaftliche beilage zum jahresbericht der höheren handels-fach-schule su Erfurt 
fur das 18. schuljahr. Leipzig, Metzger & Wittig, 1886. 39s. 4%. (Progr.~ 
ar. 251). 

Da ich den vorangehenden theil von Wahls arbeit bereits X, 179 der Engl. 
stud. besprochen habe, kann ich nur das dort ausgesprochene lob auch der fort 
setzung gegenüber wiederholen. Es wäre nur zu wünschen, dass Wahl nun die 
in aussicht gestellte abschliessende arbeit über das sprichwort bei Shakespeare, 
von welcher die drei nun vorliegenden programme (1884—1886) nur probeweise 
ausschnitte bilden, bald veröffentlichen möchte. Wie gründlich er seine aufgabe 
gefaast hat und durchführt, des zeigt auch seine neueste veriiffentlichung wieder. 
Von seiner reichen kenntniss der einschlägigen litteratur hat bereits seine frühere 
arbeit »das sprichwort der neueren sprachen (Erfurt 1877) zeugniss abgelegt. Im 
vorliegenden programme handelt er von den »logischen merkzeichene des sprich- 
wortes bei Shakespeare, nachdem die beiden vorhergehenden programme die er- 
kennungsmomente für das sprichwörtliche material und die verbalen anführungsformen 
dargestellt hatten. Er greift aus den verschiedensten stiicken einzelne scenen heraus, 
um ihren sprichwörterreichthum zu untersuchen. Besonders rühmensworth erscheint 
dabei noch die sorgfältige texikritik, durch welche sich Wahl gesicherten boden 
für seine mit geschick und umsicht geführten untersuchungen zu bereiten strebt. 

Maxsure 1. H. Max Koch, 








P. Pasy, Expérianses d'un profesieur d’Anglals sur la nowvile métode soy 


En comansant 2 enseigner, je n'avais pas de métode qui me fat persondle, 
ni méme de préféranse marquée pour tile ou tie mätode, J’ossilals plus ou moins 
entre la métode classique et la métode naturtle. A eee 
A rendre acsessible A {"intellijanse des déves des textes faciles, quelquefois méme 
certains textes littéraires; mais tous mes eforts echonnient pour leur faire aquérir 
une prononsiation qui me satisfit, Pourtant, je n'étais pas dificile & contanter; je 
n’essaynis méme pas d'enesigner une prononsiation vraimant exacte; j'aurais été par- 
faitemant heureax si j'avals entendu prononser done, pull, poor, sir, gmat, come les mots 
Fransais Bine, poule, pour, seur, mate; out ce que je demandals, c’était une pronon- 
sation & peu prés intelijible et conséquante, Mals il n'y avait pas moyen de l’obtenir: 
des fautes toutafait grossitres, toutafnit inadmissibles, se répétaient avec la 
monotonic la plus desesperante. Jamais on n'arlvait & prononser convenablemant 
Anart ot soul: Kl y avait den variations e'était entre Aart, aul, ot Art, zul, cite 
dernitre prononsiation étant considérée come plus Anglaize. 

Th faut dire Ama décharje que le tems consacré  'enseignemant des langues 
était tres limit Jusqu’en 1880—81, il n’y avnit qu'une heure par semaine; & 
partir de 1881, il y ent deux heures. Les classes comprenaient 20 ä 25 éltves, 
Ajds de 15 420 ans. En dehors des classes, ils avaient des devoirs & faire et des 
Jegons & aprendre, Le court durait trois ans. 

Je n'étais pas fonéticien A cete Epoque, et I'idée d’enseigner les sons par une 
série d'exersices sistématiques ne me serait jamais venue & l’esprit. Je les avais 
apris mol-m&me, dans ma premitre enfanse, par simple imitation *); je ne croyais 
pas qu'il pot y avoir, pour des adultes, de meilleur moyen que de copier ce 
prockdé 

Ea revanche, en comparant entre Hes les ortografes des langues que je 
conaissais, je m’&tais, de trés bone heure, rendu compte de V'absurdité des orto- 
grafes Anglaise et Fransuise: jfavais méme, dés l’Aje de 11 on 12 ans, construit 
un alfabet sfonétiquer s’apliquant aux langues que je savais, que j’avais perfecsion& 
peu & peu et dont je me servais toujours pour mes notes persondles. J'étais donc 
tout pret & atribuer aux bizareries de l'ortografe Anglaise la mauyaise prononsiation 
des #dver Fransait, 

En conséjuanse, je comansal, dés 1880, A faire divers esis de prononsiation 
fy . Je me servis dabord de mon alfabet; mais j'essayais de faire écrire les 
dees, ce quills ne pouvaient faire, puisqu'ils ignoraient la prononslation véritable: 
ils représentaient simplemant, avec une exactitude douteuse, leur propre pronon- 
siation, basée sur l'ortografe. Le résultat ne fut pas plus heureux lorsque, V'anée 
tuivante, je tental d’enseigner anx comansans Ja sténografie Pitman, que je venais 
daprendre. Si j'avais beaucoup fait lire, jaurais peutötre réussi; mais je me con» 
tantais de faire écrire les times des ééves en stenografie: naturklemant ils ne 
faisaient que représanter leur propre prononsiation, c’était done pour eux un surcroit 
de travail sans aucun avantaje; il me falut renonser A ce procédé. 


3) Tous les membre de zn mile ont aris "Angli, 'lemand ot Tien 
en méme tems que le Fransais. Le résultat u été, He Tegel ee 
noter pourtant que notre prononalation nafurive Gtranjtres pröante 
we ues Incunes Toulafaltinconslantes, Jerne a ana en, 

je Ia lötre 7 se prononsait antremant en Anglais ou en Ii quien Fransais; 
FP ccuphapalepertout 1 auttoal alec Perkins: 





P. Passy, Expérianses d'un professsur d'Anglais sur la nouyéle 


nature A m’inspirer des doutes sur bien des poins de ma métode, je n'avsis, en 
some, qu’A me felichter de Y'introduesion des textes fonetiques, 

Maleureusemant, vant méme la fin de In premidre ande, los dlöven comanstrent 
a demander ä grands cris A aprendre «le véritable Anglaise. Ils trouvalent ab- 
surde de leur enseigner dabord les caracttres bizares de Valfabet Pitman, pour 
revenir ensuite 4 Valfabet usuel. Cédant SE Ee ee ee ate 
tot A mon avis, les autoriser A &crire leurs devoirs en ortografe usutle; bientot 
möine, Nee ronda) nit de Erik, 0a danced para ese cee 
lecture des livres ordinaires, 

Le passage de l'ortografe fonétique A lortografe uxuble fur trés curieux & 
observer. Je fas émerveillé de ta facilité avec laqutle les eves se mirent A &erire: 
je ne me donais pas la peine de leur enseigner l'ortografe ni méme de corijer 
leurs fautes, et cependant ils cessérent bien vite d'en faire, Mais Ja lecture ne 
marcha pas aussi facilemant: n’eiant pas sufisamant fer&s sur les mots et les frases, 
ilk ne les reconaissaient pas toujours sous leur nouveas dégaitemant; parfois mima 
ils se méprenaient sur un mot tout a fait familier, quand ils le rencontrnient dans 
une combinaison inacontumée. Si nous avions lu des textes faciles, n'employant 
que la langue de tous les jours, ces dificultés ne se seralent pas produites; mals 
hélas! notre livre de lecture, ¢'6tait Quentin Durward de Walter Scott, dont le 
langaje arcafque était tout a fait mal aproprié A des comansans, 

Nous perdimes ainsi une partie des avantajes que nous avions obtenu dabord. 
Cependant il en resta assez pour que mes jeunes gens fussent bien au-dessus de 
leurs prédécesseurs, On s’en apersut bien quand, en juillet 1885, ils se pré- 
santérent A Iexamen du brevet supérieur. L’examen special de langue était 
facultatif come il Vest encor nujourdai*): jusque-lä il avait toujours été considéré 
come bien au-dessus du niveau de I'école et destiné plutot aux instituteurs deja 
en fonesions; tous mes forty n'avaient pu aboutir qu’ä faire recewoir mm zul 
Give par an. Mais cete fois, sep? de mes éléves furent regus an sortir de l'éeole. 
Ce fut pour moi come pour mes éltves un précieux encourajemant et le gaje de 
sucsts futurs, 

Tout en continuant A instruire les Gives de lande 1882, je comansais, en 
1883, une nouvdle classe. Instruit par I'expérianse, je modifini quelque peu ma 
metode. Sans enseigner encor les sons sistématiquemant, je les expliqual mieux 
que je n’avais fait précédamant, et j'ens Vidée d’exerser les éldves au moyen de 
dictéer, La premiere diet6s que je fis faire fut une veritable révélation; je m'apersus, 
& ma stupéfacsion, que les &ldves ne savaient pas emtamdre les sons Anglais, qu'ils 
entandaient / pour #4, é pour #, ets, Kien d’étonant alors s'ils les prononssient 
mal! Je fis done faire un bon nombre de dictées, et j'eus beaucoup A m’en louer, 
En méme tems je rédnisais le nombre des devoirs écrits, qui &ialent toujours des 
times. En some, les résultats furent encor meilleurs que pour la classe précédante; 
trts peu d’éltves quittrent le cours sans avoir rien apris de sérieux, et dower 
farent regus ä l'examen du brevet. I] est vrai que les épreuves écrites de celui-ci 
(un tine et une version) avaient été suprimées; mais les épreuves orales ayant été 
rendues plus dificiles, le niveau total de I'examen n'arnit pas été senaiblemant 
abaissé. 


>) Tl ne deviendra obligkteire qu’en juillet 1888, 

















P. Passy, Expérianses d'un professeur d'Anglais sur la nouräk; mét 
textes du Lermer’s hormer dans le Fonetib Titer. Ayant enfin obtenu 


Mon premier soin fut d’expliquer sistématiquemant aux éléves les sons de In 
langue Anglaise, Je desinai au tableau noir une tte avec les organes de le 
parole (dont les noms furent donés en Anglais), en expliquai te foncsionemant, 
je montral comant ils pouvaient produine les sons. Il me falut aler trts lentemant, 
‘et parfois je me demandais encor si le tems ainsi passé n’aurait pas pu étre em- 
ployé plus utilemant. Mais mes doutes se dissiptrent vite quand je vis mes éleves 
aquérir sans dificulté presque tous les sons de la langue Anglaise. Ce fur pour 
moi un vrai plaisir de voir leur sens fondtique, fausé par les oxersices d’ortagrafe 
dont nos écoliers sont acablés, se réveiller et se déveloper peu A peu. Nous 
comansames par les consones, plus faciles 4 analiser que les voytles, Je me rendis 
surtout conte des progr&s des éléves, lorsqu'aprés avoir passé en revue les con- 
sones «back» et «front», nous en vinmes aux consones «blade» et «point». Je 
venals de montrer la formation des consones explosives, fricatives et rowlées formées 
avee Ia pointe de Ia languc. «Pasions & la consone divisés,« disje. «Apuyons 
Ta pointe de In langue contre les alvéoles, et chassons l'air des deux cétés: nous 
obtenons.+...?* Je m’atendais A entendre prononser /, son familier aux éléves, 
et ne diferant de celui que je venais de décrire que par ta prézanse de la voix; 
mais quele ne fut pas ma surprise ot ma jole, en entendant, sur plusieurs poins 
de la sale, prononser un / non-vocalique bien distinct, absolumant semblable au 
MM Islandais! — Je n'ai pos besoin de dire apres cela que je me felicite d’avoir 
enseigné les sons Anglais sistématiquemant: je ne regrite qu'une chose, c'est de 
ne pas m’ötre ardt6 plus longtems sur cete partie, surtout en ce qui conserne les 
voytles. A I'beure qu'il est, mes dläves prononsent facilemant la plupart des sons 
Anglais; seuls r*) et a sont encor inacsessibles ä quelquesuns; d'autres oublient 
vwolontiers de soner A, ou s‘embroulllent dans certaines combinaisons, Come leurs 
prödecemeurs, je les exerse souvant au moyen de dieses faites au tableau noir. 

Ce n'est pas seulemant en ce qui conserne Ia prononsiation que j'ai réformé 
mon enseignemant; c'est encor pour tout le reste, Volci la descripsion rapide 
d'une de mes legons. 

Je fals écrire au tableau, sous ma dietee (en caractéres fonétiques), une ou 
deux strofer Wune poßsie populsire ou enfantine: soit l'une de coles des Evémans 
ou du Fowtik THteer, que les aves ont entre les mains, soit une autre: puis je 
fais marquer les acsans toniques, J'explique, mais autant que possible sans tra 
ducsion, au moyen de signes, de dessins, de parafrases faites avec det mots déja 





du mois de janvier, Je puis dire ici gee ie me ranjo A Vavis de mon ami Western 
en ce qui conserne In 1 diftongues et des voyéley stones; mals 
je ne puis adopter sa manitre de voir relativemant au dialecte. Toute reprisan- 
tation d'un dialecte — individuel, familial ou local — est, plus ou moins, une 
abstracsion, la représantation d'une moytne; je ne vols pas pourquoi on ne la pous- 
serait pas jusqu’an dialecte 7" 

*) Je Iaisse le choix entre I'r roulé et 1'r fricatif; mais je fais la guére & 
Ir sback-trilled«. 














fours, ils en sont k peu prés of en étaient leurs prédécesseurs an bout d'un an 
avec deux heures par semaine au lieu de trois, mais avec des devoirs écrits en plas. 
Ds ne conaiment pas, come cux & ccte époque, un certain nombre d’capressions 
litteralres, et sont aussi moins färds sur la grammaire tdarique ; en sevanche, leur 
prononsiation est infinimant meilleure. 

Le röglemant de I'école veut qu'une fois toutes les six semaines, tous les | 
lives fassent une composition écrite. Le 2 février, apres quatre mols d’étude, | 
je leur ai doné ä faire, en une heure et demie, sans le secours d’aucun livre, an | 
Aevois sur ce sujet: «Ditty ce gue wows saves de SAorleje, de ka pendule of de ba 
montre.« Je vais doner la copie de deux de ces devoirs, lex fauten étant soiignense- 
mant maintenues. Pour mieux doner une idée de la forse de la classe, j'ai choisi, 
non les deux meilleures copies, mais la dreisiöme et la treisiéme (sur 18). 

3. Dhi kloks ar veri yizful. 
Bai dhi peblik-klok, wind dhi taim hwen wi ar woking‘); bai dhi haus-klok, 
wind dhi taim hwen wi ar ling or werking; bai dhi akül-klok wi nd dhi taim 
hhwen wf lern aur lesn; bai dhi tocersc-klok wi né dhi taim hwen wi pre; bai dh 
wotc wi nö dhi taim 1 dhi de. 

On dhi f& ov dhi klok dher ar twely nocmbers:; ween, th, thrf, för, faiv, 
six, seyn, Gt, main, ten, élevn, twelv, Dhar ar dls th woens köld hands, bekéx 
dhé point tu dhi aurz, az yü point widh yur fingger. 

Dhte td hands g6 mund dhi klok. Dhi longger hand cöe dhi milnits, and 
hi corter hand edz dhi aurz. 

In Fräns, dhi klok straiks a top tu dhi hf aurz, beet it doeent straik tu dhi 
kwärter laik in Ingland. 

Wan sez: dhi klok straiks, and not rings beköz dhaer iz in dhi klok a Il 
hamer dhat straiks on a pls ov alron. 

‘Wt känt kari a klok; 5laö wi kari a litl Kok dhat köld« a wote, 

Wt pcet dhi wote on dhi poket ov aur weskot. 

Dhi wotce: ar med ov airon, nikl, silver or göld. 

Dhl rite men hav a géld wotc; beet, az ai am not rite, al hay nd géld 
wotc, ai hav Gnli a silver wotc, Dhi wote dent straik dhi aure Inik dhi klok, 

Mai fädher haz a gold wotc. 

Hwen dhi klok and dhi wote ar brökn, worn kari dhem tu dhi woteméker 
hi mends dhem, 

Dhi teildren ar veri glad hwen dhé ar a wote, beet öfn dher wote ar brékn, 
ölsö ween givz nö wote tu dhem. 

lt iz ten Minits tu &levn; dhi bel wil rings in ten minits 

13. Ai hav a wotc. It's med ov nikl. Sam pipl hay silver woices or tym 
gla womz. Hav yl a wotc? No, ai hay not or wote, 

A wote iz med Inik a klok, bat iz so smöl dhat yü kan wor it in yur 
wöskot poket. It deeznt straik dhi taim. 

Bai dh! wote wi tel dhi taim ov dhi dé Dhi ncemberzs om its ffs ob dbi 
aurs. Dhi th hands go raund ov fs point dhi aurz. 

‘TO hands os point: Dhi longger, dhi minite; dhi corter, die aurz, 

Dher ar siksti seknds in a minit- Dher ar siksti minits in an aur, 

Dhi wote doenzt straik dhl calm, Dhi klok steaiks dhi aur. 






2) Ng représante un signe simple, 
E. Kölbing, Englische studien. X. 3. » 








H. Klinghardt, Die reisesipendien. für neuphilologen sts 
DIE REISESTIPENDIEN FUR NEUPHILOLOGEN. 


Am 11, august 1886 richtete der »Akademische verein für studierende der 
neueren philogie zu Berlin« zugleich im namen zahlreicher verwandter vereine 
anderer deutscher universitäten eine petition an den deutschen reichskanzler, worin 
um errichtung meuphllogischer reisestipendien aus reichsmitteln und ernennung 
besonderer, dem deutschen gesandtschaftspersonal zu Paris und London ein- 
zureihender fachmännischer beamter gebeten wurde, denen die förderung und 
leitung der stipendiaten zur aufgabe zu machen sel, 

Der au anfang october desselben jzhres) in Hannover vermmmelte erste 
»Neuphilologentage nahm sich, auf anregung von prof. Stengel, anch seinerseits 
der, für unsere gesammte berufsthätigkeit so überaus wichtigen sache an. Und zwar 
hielt es derselbe, wiewohl schon da bedenken laut wurden, ob die studenten den 
rechten, geschäftsmässigen gang beschritten hätten, doch für das beste, unsere 
bezüglichen wünsche zunächst in die form einer, die petition der studenten warm 
unterstiitsenden eingabe an den deutschen reichskanzler zu kleiden. Die abfassung 
‚einer solchen wurde einem ausschusse anvertraut, in welchen die versammlung, 
ausser dem antragsteller, prof. dr. Stengel, noch folgende weitere mitglieder wählte: 
oberl. Ey, oberl. dr. Klinghardt, prof. dr. Körting, prof. dr. Sachs. 

Rasch förderte derselbe seine arbeit und. schon am 2, november konnte 
folgende petition, welcher ein von prof. Stemgel ausgearbeiteter entwurf zu 
grunde lag, dem deutschen reichskanzler eingesandt werden, 


Marburg ayL. 
Münster i./W. 
Hannover den 2, november 1886, 
Brandenburg a./H, 
Reichenbach i,/Schl. 
Eurer durchlaucht 
bechren sich die unterzeichneten, als hierzu erwäblte vertreter des »deutschen Neu- 
philologentagese, welcher vom 3. Dis 6, october d. j. zu Hannover seine erste 
hauptversammlung abhielt, und zu dessen mitgliedern mehr als 300 professoren 
und lehrer an höheren unterrichtsanstalten des deutschen reiches gehören, eine 
unter neuphilologischen fachmännern bereits vielfach erörterte bitte zu hoch- 
geneigter erwägung ganz ergebenst vorzutragen, in der hoffnung und in dem ver- 
trauen, dass eure durchlaucht die innere berechtigung derselben anerkennen und 
in ihrer gewährung eine förderung deutscher bildung und deutschen schulwesens 
erblicken werden, 
Unsere bitte ist folgende; 
Eure durchlaucht möge die von 539 studierenden der meuphilologie am ende 
des sommersemesters Eurer durchlancht unterbreiteten wünsche, 
»die errichtung neupbilologischer reichsreisestipendien und creirung neu- 
»philologischer botschaftsbeamtenstellen betreifend,« 
in eingebende erwägung ziehen und für ihre thunlichste befriedigung geneigtest 
sorge tragen, 
Wir gestatten uns dieser unserer bitte nachstehende begründung folgen 
zu lassen: 
Die universitätsausbildung der kunftigen lehrer der französischen und der 
wv 


verklimmern. . 
Es erscheint demnach im interesse der förderung | 
tichtes dringend geboten, dass von seiten des reichs 








MH. Klinghardt, Die reisestipendien für seuphilologen 


ergebenst darauf hinzuweisen, dass die einrichtung derartiger fest 
ee er er ee. 
seit längerer zeit besteht und dem vernehmen nach sich durchaus bewährt hat. 

Der sprachforscher Bréal hat in einem in der »Rerue internationale de 
Venscignements 1886 nr. 3 abgedruckten vortrag mitgetheilt, dass man in Frankreich 
seit 3 jahren den versuch mit solchen reiestipendien, im belauf von rund 60000 fr. 
zusammengenommen, gemacht habe. Wie befriedigt man daselbst von den bis- 
herigen erfolgen gewesen ist, geht aus einem circular des französischen unterrichts- 
ministers vom 12, mai 1886 (abgedruckt in derselben revue nr. 8%. 184) hervar, 
worin er den ihm von den rectoren der verschiedenen universitäten als geeignet 
bezeichneten jungen leuten eine reise. und aufenthaltsentschädigung und susserdem 
noch besondere unterweisungen verspricht, 

In Schweden hat der reichstag gleichfalls seit längerer zeit jährlich 6000 
Kronen zum zwecke von reisestipendien für Ihrer des Deutschen, Englischen und 
Französischen bewilligt, und sind dieselben in der höhe von je 750 kronen an 
8 Ichrer überwiesen worden. — 

Wenn nun aber das reich solche jährliche stipendien bewilligt, so wird es 
nicht dulden dürfen, dass ein erheblicher procentsatz derselben bei vielfachen 
missgriffen, denen der neuling während seiner ersten einrichtungsversuche im 
fremden lande und mit ungewohnten aufgaben nothwendig ausgesetzt Ist, orgeb- 
nisslos verausgabt werde, es wird auch nicht schlechterdings voraussetzen dürfen 
— so schr immerhin aller grund für solche erwartung vorliegt — dass jeder 
stipendiat gleich eifrig seiner aufgabe obliegen werde. Das reich hat darum 
stehende beamte nöthlg, die beides leisten, unterstützung und beaufsichtigung der 
stipendiaten während ihres aufenthaltes im auslande, Diese beamten milssten 
mattirlich ihren sitz an ort und stelle haben and würden daher am füglichsten den 
botschaften in Paris und London beigegeben werden, etwa nach analogie der 
militärischen und der bautechnischen attaché, die schon selt längerer oder kär- 
zerer zeit dem personale unserer bedeutenderen gesandtschaften als etatsmässige 
beamte angehören. Nur so wilrden sie bei den behörden des betreffenden landes 
volles vertrauen, bei den privaten volle autorität geniessen und auf allseitiges be- 
reitwilliges entgegenkommen rechnen können, 

Diese beamten müssten natürlich nicht nur mit der eigenart französischen, 
bezüglich englischen wesens und lebens, sondem, um wahrhaft nütelich für die 
jungen neuphilologen wirken zu können, ebenso mit den aus Ihrem fachatudium 
sich ergebenden bedärfnissen genau vertraut sein, sie miissten also selbst neuphilo- 
logen sein. Ihr hauptaugenmerk hätten sie zunlichst darauf zu richten, die auf 
nahme der stipendiaten in gebildete familien zu vermitteln, ihnen den zutritt zu 
öffentlichen Ichranstalten zu eröffnen, sowie Ihnen stets mit sachkundigem rath zur 
seite zu stehen. Schon so wiirde die anstellung solcher neuphilologischen beamtan. 
dem neusprachlichen unterrichtswesen Deutschlands zu erheblichster förderung ge- 
reichen, Aber die unterstützung der beamten würde auch denjenigen neuphilo- 
logen zu gewähren sein, welche — sei es unmittelbar nach dem examen oder erst. 
in späteren jahren — aus eigenen mitteln sich nach Frankreich oder England 
begeben; die zahl derselben würde sicher bedeutend zunehmen, sobald sie hoffen 
könnten, auch selbst einen kürzeren aufenthalt für ihre zwecke urspriesslich aus- 
nutzen zu können. Unnöthig erscheint es, die segensreichen folgen, welche sich 
hieraus für unterricht und wissenschaft ergeben müssten, näher auszuführen. 
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Wir glauben daher, dass die verwirklichung des von den studiersint 
meveren philologie ansgesprochenen doppelwunsches im interesse nicht mi 

lichen unterrichts an unseren höheren schulen, sondern anch im sm 
einer gedeihlichen entwicklung des gesammten höheren unterrichts und ii 
im interesse der zukunft unseres geliebten deutschen vateriandes angelegeii 
za befürworten sei, und erbicten uns gern behufs praktischer ausführung, i 
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stand. In der that ging, am weihnachtsvorabende, herm prof. Stengel folgendes 
schreiben aus dem preussischen cultusministerium zu: 


Ministerium Berlin, den 23. december 1886. 
der geistlichen, unterrichts- und 
medicinalangelegenhciten. 

Die von Ew. hochwohlgeboren in gemeinschaft mit andern vertretern des 
»Dentschen neuphilologentagese an den herm reichskanzler gerichtete eingabe vom 
2. november d. j., betreffend förderung des studiums der neueren sprachen durch 
grindung von stipendien pp. aus reichsmitteln, ist mir von dem herm minister 
des auswärtigen behufs Ihrer bescheidung mitgetheilt worden. 

Aus diesem anlasse lasse ich Ew. hochwohlgeboren beifolgend abschrift des 
in derselben angelegenheit unter dem 2. november d. j. an den studierenden der 
neueren philologie Karl Jahn hierselbst erlassenen bescheides zur kenntnissnahme 
und mit dem ergebenen anheimstellen zugehn, die mitunterzeichner der eingabe 
hiervon gefälligst mit nachricht zu versehen. 


An den königl. ord. 
Professor herm dr. Stengel 
hochwohlgeboren zu 


Marburg. 


Der amtliche geschäftsgang ist demnach folgender gewesen: der herr reichs- 
kanzler bat zunächst seine entscheidung tiber beide eingaben getroffen, weiterhin 
aber sich nicht in der lage geschn, direct mit öffentlichen beamten von einzel- 
staaten in verkehr zu treten, sondern vielmehr sich an den minister der auswär- 
tigen angelegenheiten des durch die staatsangehörigkeit der unterzeichner nächst- 
betheiligten einzelstaates, also Preussens, gewandt und diesen ersucht, seine antwort 
auf jene eingaben dem ressortminister der antragsteller behufs mittheilung an 
letztere zugehen zu lassen, 

Inhaltlich ist aber eine entscheidung zur sache überhaupt noch nicht getroffen: 
der reichskanzler hat dieselbe vielmehr nur als ausserhalb der zuständigkeit des 
reichs fallend bezeichnet, daher abgelehnt, sich irgendwie mit derselben zu be- 
fassen, und uns vielmehr an die einzelnen bundesstaaten verwiesen. Der tenor 
der auf die petition des neuphilologentages erfolgten antwort war nach der am 
2. november ergangenen bescheidung der studenten selbstverständlich. 

In erinnerung möge an dieser stelle gebracht werden, dass. wie ich schon 
unter dem 25. februar vorigen jahres (s. 190 dieses bandes) meine zweifel ge- 
äussert hatte, ob nicht die frage der reisediäten vielmehr in den bereich der 
einzelstaaten anstatt in den des reichs falle, so auch in Hannover auf vielen 
seiten eine entsprechende auffassung herrschte. Aber einerseits war es doch nicht 
absolut ausgeschlossen, dass es gelingen kännte, die petitionssache beim reiche 
anhängig zu machen und so unabsehbare verhandlungen mit den einzelstasten zu 
vermeiden, und sodann sprachen auch äussere gründe der zweckmässigkeit dafür, 
dass wir zunächst den von den studenten eingeschlagenen weg, ihren antrag be- 
fürwortend, beträten, zumal damit einer eventuell später zu wählenden ander 
weitigen form des vorgehns keineswegs vorgegriffen wurde. 

Wichtiger aber als der umstand, dass der inhalt des uns gewordenen be- 
scheids schlechterdings nichts überraschendes für uns haben kann, ist der andere, 
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von dem nicht ein einziges mitglied das ausland kennen gelernt hat). 

lässt sich nach der bisherigen grammatistischen methode ein 

und erfolgreicher unterricht ertheilen, auch wean der lehrer von der sprache 

wenig mehr weiss, als was in der grammatik der schüler steht, und vom lande 
gar nichts. Wäre dem nicht so, dann mtissten doch zweifellos unsere herren schul- 

Fithe mit der thtgkat einer uberwiligenden mehrhet der lehrer 


warum anders und besser? für wen? Nur einzig und ausschliesslich zu nutz 
und gedeihen unseres landes! 

Ungeheure opfer an zeit und geld werden jährlich in unserem lande dem 
neusprachlichen unterricht dargebracht. Aber mehr als die hälfte unserer schüler 
geht in obermecunda oder früher ab, und diese nehmen so gut wie gar keinen 
vortheil vor ihren französischen und englischen stunden mit hinweg ins leben, 
und selbst, was der abiturient als die endlichen früchte von ca. 2000 auf das 
Französische und ca, 1200 auf das Englische verwandter fleissiger stunden seiner 
jugend einernten darf, ist dirftig genug: er versteht ein wenig, fremde texte ge- 
wissen stils zu lesen, kann sich aber schriftlich nur völlig stimperhaft ausdrücken 
und ist für die gesprochene fremde rede einfach taubatumm. Noch aber wäre das 
alles grossen aufhebens gar nicht werth, wenn nicht unser lind die leute, welche 
mit ohr und mund, mit auge und feder den Internationalen wechselverkehr zu ver- 
mitteln im stande sind, blutndthig hätte! Deutschland zählt wohl unendlich 
wenige interessen- und berufskreise, welche nicht dringend darauf hingewiesen 
wären, sich durch einen theil ihrer mitglieder mit den verwandten bestrebungen 
Frankreichs und Englands in fühlung zu halten. Die zahl derer aber, welche 
durch ihre beherrschung des Französischen und Englischen hierzu befähigt sind, 
ist gegenwärtig noch viel zu gering, a a yr es 

auch sonst zu den tüchtigsten ihres faches gehören. Viel zu häufig wiederholt 
sich Boch Tuc der Bil» das slam: vorhin FREE FE 


gehemmt und beeinträchtigt wird, desto besser wird es für das land sein. Des» 
halb muss dawelbe von dem so grosse zeit: und geldopfer verschlingenden neu- 
sprachlichen unterricht sehr viel bessere ergebnisse verlangen. Dazu bedarf ex indess 
einer vollständigen umgestaltung der methode, und nach welcher richtung hin die» 
selbe auch erfolgen möge — ob in der von den vier sätzen des vereins Quomsgue 
Tandem bezeichneten oder einer andern — immer wird es nöthig sein, dass der 
Ichrer selbst die sprache und nicht bloss die grammatik in einem möglichst hohen 
grade beherrsche, Dus lent er aber nur im auslande selbst, und darum muss 
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theil aller nationalen bethätigung , ds ige Sect aa aba pole RT 
von unwissenheit — beiderseitig natürlich! Selbstredend haben wir keinen beruf, 
unsere nachbarn zu unserem eigenen schaden über deutsche verhältnise zu be- 
Ichren. Um so wichtiger ist es aber für uns, dem princip der internationalen aus- 
stellungen im itteresse unseres nationalen fortschrittes eine weitere ausdehnung zu 
geben und tiber die französischen und englischen zustände möglichst werlissige 
und vielseitige informationen zu suchen, sowie die gewonnene weithin im volke 
zu verbreiten, 

Kann man nun in Deutschland leute finden, die diese aufgabe billiger und 
erfolgreicher zu lösen fähig sind als die neuphilologen — schön! so werde ich 
für meine person gewiss auch nicht in wort mehr um neuphilologische reise- 
stipendien verlieren, Sollte dies aber nicht der fall sein — und fast scheint es 
mir so — dann allerdings liegt deren errichtung im höchsten nationalen interesse, 
und wir erfüllen nur eine patriotische pflicht, indem wir das volk über die not~ 
wendigkeit der aussendung solcher friedlicher und ehrlicher »kundschafter« aufklären, 
Bald würden sich auch die folgen zeigen. Nehmen wir nur an, dass z. b, Preussen 
20 jahre lang die verhältnissmässig so geringfügige summe von 75000 mark auf- 
wendete, um jährlich etwa 50 junge neuphilologen ins ausland zu schicken: welche 
summe verlässiger nachrichten über Frankreich und England wiirden diese 1000 
jungen , intelligenten leute am ende dieser zeit auf dem wege des unterrichts, des 
mannigfaltigsten persönlichen verkehrs und der presse verbreitet haben! Man 
denke sich hunderte von schriften in der art der kleinen broschüre Aschrott's 
+Das universitätsstudium und insbesondere die ausbildung der Juristen in Englands 
über Deutschland verbreitet! Man denke sich eine jede derselben von so heil- 
samen nutzanwendungen auf Deutschland begleitet, wie sie der genannte verfasser 
seiner arbeit mitgegeben hat ! 

Die gründung von neuphilologischen reisestipendient) ist also vor allem und 
in erster linie eine forderung der natlonalen wohlfahrt und liegt jedenfalls von 
keinem gesichtepunkte aut im persönlichen interessenkreise der neuphilologen. 

Das ist wichtig. — 

Noch ist aber auch ein Wort über die berechtigung unserer forderung 
zu sagen. 

Man könnte nämlich einwenden: san den staat werden, für kriegs- wie für 
friedenszwecke , bereits so ungeheuere ansprüche gestellt, und dieselben steigen 
noch von jahr zu jahr, dass derselbe bel der anerkennung neuer forderungen sich 
durchaus auf solche beschränken muss, deren nothwendigkeit und nittelichkeit sich 
mehr oder weniger unmittelbar nachweisen lässt; auf blosse plausibilitätsschlüsse 
kann er sich unter dem druck der öffentlichen finanzlage nicht wohl einlassen.« 

Dem gegenüber gestatte ich mir, auf folgende verwandte thatsachen hin- 
zuweisen. 

Wohl an allen höheren lehranstalten Preussens, sicher wenigstens an allen 
schulen königlichen resorts, ist in deren etat eine nicht unerhebliche summe fiir 
die bedürfnisse der physikalischen cabinets (der laboratoriums und der naturwissen- 





*) Der oben bezeichnete gesichtspunkt liess mich auch p. 189 dieses bandes 

die bezeichnung »reisediäten« vorziehn, eben weil es sich meines erachtens viel 

pecker um persönliche unterstützung einzelner als Yielmche um Sfenllichen em 
It. 
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sprechenden regicrungsverlage 
anstalt« (zu Charlottenburg), für welche im etat e078 cu peszalcbin end 
sachlichen ansgaben 75.000 mark, zur errichtung eines gebäudes als erste rate 
250.000 mark bewilligt worden. Aus der hochinteressanten debatte zu diesem titel 
hebe ich wenigstens einige Zusserungen hervor; » Weitere wissenschaftliche 
untersuchungen und experimente blieben bisher der ihktigkeit der docenten in Ihren 
mussestunden überlassen, Das aber ist des reich nicht wirdig« (Schrader). 
>Anf die paarmal hunderttausend mark für eine so wichtige anstalt kann es dem 
reiche nicht ankommen« (Geiser). »Es handelt sich hier um eine positive 
nationale aufgabe ...,.. Wenn Werner Siemens erklärt, dass es sich um 
eine wichtige aufgabe handelt, darum, die deutsche nation kräftig zu machen in 
dem concurrenzkampfe mit anderen volkern, dann sollte der reichstag ja und amen 
dnzu sagen!« (Virchow) Letzteres ist ein gesichtspunkt, für den wir frellich 
nicht einen so hochberühmten gewähremann wie W. 5, Ins fold zu führen haben, 
den wir aber vollumfänglich für unsere forderung adoptiren können, ja miissen. 
Und ebenso gilt für dieselbe auf ihrem gebiete, jene vereinigung wissenschaftlich- 
praktischer zwecke, welche minister von Gossler bei der befürwortung der regie- 
rungsvorlage als charakteristisch für die geplante physikallsch»technische reichs= 
anstalt hervorhob (»Er handelt sich darum, sowohl für die Ichrthätigkeit, nls fir 
die industrie die wissenschaftlichen formeln der naturgesetze zu finden.+).*) 
Gleichfalls in den kreis von aufwendungen im interesse der naturwissenschaft- 
lichen bestrebungen gehört die bereits mehrfach, und so auch dieses jahr, vom 
reichstag bewilligte position von 150000 mark »zur förderung der auf er- 
schliessung Contralafrikas und anderer lindergebiete gerichteten wissenschaftlichen 
bestrebungen.« Ich meine, das reich kann nicht stärkere gründe haben, die obige 
summe auf die erforschung von Centralafrika zu verwenden, als etwa Preussen, 
entsprechend bemessene gelder für die erforschung von Frankreich und England 
anzusetzen. Wichtig ist aber iberdies, dass auch hier wieder regierungsseitig die 
verbindung praktischer ziele mit den theoretischen nachdrücklich 
wurde. Auf die beschwerde Virchow’s nämlich (feichstagsverh. vom 10. märz d. ].), 
dass der ursprünglich zur unterstützung der durch die afrikanische gesellschaft be- 
triebenen wissenschaftlichen forschungen bestimmte fonds jetzt vielmehr im interesse 
der bereisung des hinterlandes von Kamerun verausgabt werde, antwortete der reichs- 
kanzler Fürst von Bismarck u. Es handelt sich, glaube ich, bei unseren 
von einander -abweichenden standpunkten darum, dass der herr vorredner nur die 
abstracte, die regierung aber auch die angewandte wisenschaft fördern will, 
die wissenschaft, die sich auf unsere wirthschaftlichen verhältnisse, auf den fort- 
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der landessprache vertrauter deutscher tehrer bestellt, und demselben 
den eingeborenen des Landes entnommener assistent " 
der ganze plan dadurch, dass sich neuerer zeit in Deutschland «in vermehrtes 
Aurfniss nach erweiterung der kenntniw der sprachen des Orients und Ostasiens. 
dringend fühlbar gemacht hat, und zwar sowohl im interesse des dellmetscher- 
dienstes als auch für andere berufszweige. 

Dem gegenüber meine ich aber, was den modernen sprachen des Orients 
(incl, Ostasien) recht, das ist den modernen sprachen des Occidents billig. Nattislich 
wird man nicht übersehen, dass es einen ganz andern aufwand an mitteln erfordert, 
einen verkehr wie den Deutschlands mit Asien und Afrika erat neu zu begründen, 
als einen seit jahrhunderten bestandenen zu fördern. Aber ich meine andererseits 
doch, dass wir wahrlich nicht das ziel @berschiessen, wenn wir bei Preussen den 
antrag stellen, es möge für den sprachen- und culturaustausch mit Frankreich und 
England das doppelte von dem aussetzen, was es für unsere östlichen Interessen 
verausgabt (also 75000 mark). 

Mehr weiss ich nicht zu sagen, um die berechtigung unseres von mitsorge 
um das gedeihen des vaterlandes eingegebenen antrags zu begründen. 

Ich hoffe aber, das vorgebrachte genügt. — 

TL, Was nun den ausfübrungsmodus für die von uns beantragten reise- 
diäten angeht, so möchte ich mich mit der aufstellung einiger gesichtspunkte be- 
gaugen, auf welche ich mir gesiatte, die aufmerksamkelt der herren fachgenossen 
zu lenken. 

Als die am meisten angemessene höhe des einzelnen reisestipendiums dürfte 
die Summe von 1500 mark anzusehen sein. 

Der vom hannoverschen neuphilologentage im princip aufgestellte und von 
der commission einstimmig gebilligte grundsatz, dass die Jungen neuphilologen 
nur nach bereits beendetem universitätsexamen und ablegung der wissenschaft- 
lichen staatsprüfung« auszusenden seien, besitzt zu viel innere und Kussere be: 
rechtigung, als dass noch jemand geneigt sein sollte, denselben anzufechten. Ich 
bin sogar der meinung, dass ein junger neuphilologe, nachdem or einige jahre im 
berufe chätig gewesen ist, noch reichere früchte aus einem aufenthalte in England 
ziehen dürfte als unmittelbar nach dem staatsesamen, Jedenfalls aber muss es m. €, 
kannt hat, zeigt ‚eine durch den französischen unterrichtsminister Berthelot an 
die rectoren der Facultés des lettres een verfügung, Der ist zwar 

1, welche die worschrifts- 


land aufhalten könnten, Si re sich nicht nur die sprache ja 
völker besser aneignen, sondern auch die sitten und gedräuche, sowie 
enltarvorbältnishe derselben genauer kennen lernen. Der minister boa! abate 
tigt daher, diejenigen stu neueren rn nuch dem ersten j 
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weil ich der überzeugung bin, ast goguavarta 

‚eine halbheit wäre. In einer nichstens erscheinenden s 
‚schule in ihrem verhältnisss zur praktischen sp 

versucht, wie der unterricht im Englischen nach den 
zu gestalten wäre. Ich habe es als wünsch 


werden. Doch es hat damit noch gute weile, und es 
ders werden. Zunächst brauchen wir phonetisch 
wir mit solchen rechnen können, dürfen wir weiter ge 
umstürsen, um ein provisorium einzurichten, das mit 


das wesen der sache treffen. Es scheint mir, daher 
die für die alten verhältnime berechneten 


*) Mittlerweile ausgegeben, Leipzig, T. O. Weige 
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von telfer methode getragen sind, möglichst zu schonen und im 

nachsuhelfen, so viel der Jebrer kann. Die phonstik ist wichtig, iat, 

nicht alles, und deshalb habe ich bloss ein Supplement geschrieben und kein neues 

lehrbuch, obwohl verleger und füchgenossen BT rg 
FRBIBURG i. Br., 14, märz 1887. AS 


GEGENAUSSERUNG DES RECENSENTEN, 


‘Vor allem sage ich herm collegen Schröer meinen dank, dass er in meiner be- 
sprechung keine absichtlichen missverständnisse hat annehmen wollen, Nichts batmär 
in der that ferner gelegen, Ich bin mir aber auch nicht bewusst, das schriftchen 
sonderlich übereilt — wenn auch allerdings verspätet — besprochen zu haben, 

Meine logik in der von S. zuerst hervorgehobnen stelle war die folgende. 
Die äumerung $.'s seite 1v des vorworts (leider Negt mir die schrift augenblick- 
lich nicht vor, so dass ich mich an die wiedergabe in meiner besprechung halten 
muss): »wie man pbonetik überhaupt nicht allein aus bichem lernen könne, so 
werde das englische system der vocalbestimmung keiner richtig beurtheilen können, 
der es nicht praktisch kennen gelernt habe, weshalb es auch misslich und müssig 
sci, darüber zu streitene, versiand ich nach dem zusımmenhang — wie mir 
jetzt noch scheint, nothwendigerweise — Jahin, dass unter »beurtheilen« auch die 
das »lernen« erst ermöglichende richtige auffassung begriffen sel, — unter dem | 
»praktisch kennen lernen« das durch mtindliche unterweisung, nicht »aus büchern« 
lernen. Dies umsomehr, als z, b, auch Sweet in einer Nachträge zur 4, aufl. 
meiner phonetik 5, 224 mitgetheilten zuschrift an mich eben diesen standpunkt zur 
vertheidigung des englischen systems eingenommen hate. Unter dieser voraus 
setzung war meine frage: »welchen nutzen kann es aber denn haben etc.«) doch 
gewiss folgerichtig genug, 

Wenn ferner S. sagt, die lehre der vocale ausser denjenigen in wt, Aaf, care, 
met, all sei »von dem specifisch englischen system nicht abhängige, und ich frage : 
warum denn dieses so schwierige system in der schule Ichten?« — so schiebe 
ich damit dem verf. keineswegs »das selbstgeständnisa unter, dass er das system 
für zu schwierig halte, um es ausschlieslich anzuwenden«, sondern ich meine nur, 
was die worte besagen: »warım ein so schwieriges system lehren, wenn es auch 
‚ohnehin geht?« Figt doch S. selbst hinzu, edie gröbsten misshandlungen der 
englischen aussprache in den schulen schienen weniger die vocale als die conso- 
nanten zu teffene, und bemerkt er doch sogar in bezug auf jene laute in Luk, 
Ast eic., wer dieselben oder deren zungenlage auf andere weise als nach dem 
englischen system besser zu lehren glanbe, »dem sel dies unbenommen.e Habe 
ich dabei auf die (und zwar nur auf die von S. selbst angeführten) dem eng- 
lischen system anhaftenden bedenklichkeiten aufmerksam gemacht, so ist dies 
nicht aus lust an polemik geschehen, sondern weil darin ein weiteres moment liegt, 
welcbes gegen verwendung des systems in der schule (nur hierauf kam es ja in 
dem zusammenbange an) ernsten einspruch erhebt. 

Bel meinen bemerkungen zu S,'s transscription habe ich allerdings nur Sweet's 
Handbook im ange gehabt, an seine Sound Notation aber nicht gedacht, Fur die 
sachliche beurtheilung ist es natttrlich gleichgiltig, ob die von denen des Hand- 
book's abweichenden bezeichnungen zuerst yon $, oder von Sweet selbst vorge- 
schlagen sind. 
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